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Die Goethe'sche Textkritik und Herr Adolf Schöll 



Meine nicht unterzeichnete Anzeige des Schriflchens ^lieber 
Kritik und Geschichte des Goethe'schen Textes'' von Michael 
Bernsye in der ^Allgemeinen Aiigsburger S^itung*^ hat den Wei- 

Diarischen Geh. Hofrath Herrn Adolf Schöll so unglücklich be- 
rührt, das8 er nicht unterlassen konnte, in den „Grenzboten^* 
Nro. 16, S. 106 ff. die ganze Schale bittersten Ghrimmes und 
'ärgster Verleumdung über mein armes Haupt aussngiessen. Da 
nun kein Mensch verpflichtet ist» sich nut Knfittehi geduldig 
todtschlagcu zu hibsen, wären es auch die eines Weimarer Ge- 
Jicinjen Hofrathes, und es immer ein irntes Werk iöt, den unver- 
zeihlichen Leichtsinn» der sich nicht scheut, die ernste Miene 
sittlicher Rüge anzunehmen, und seine ganze Blosse aufzazeigeily 
handelte es sich auch nicht» wie es hier der Fall ist» um eine 
nicht unbedeutende Sache, so rauss Ich wohl auf diesen bitter- 
bösen Angriff näher eincrehen, wozu ditses „Archiv** um so 
mehr der rechte Ort sein dürfte, als dasselbe vor dem Schicksale 
gewöhnlicher Zeitblätter durch den dauernden Werth so vieler 
seiner Mittheilungen gesichert ist. 

Unter den allgemeinen groben Unwahrheiten, welche Schöll 
mir ins Gesicht schleudert, heben w-ir zunächst die folgende 
Aeusserung hervor: „Noch nie hat sich irgend jemand ein Ver- 
dienst um die Goetheliteratur erworben, dem es nicht eine ent- 
stellende und herabsetzende Becension von Herrn Düntzer ein- 
^ getragen hätte, noch nie ein Kundiger etwas vorgebracht, dessen 
Richtigkeit unverträglich ist mit der Düiitzer sehen Misshand- 
lung (Toethe's, ohne dass Düntzer sich beeilt hätte, ihm öflPent- 
lich Unkunde und Unterschätzung der vorhandenen Leistungen 
anrudichten. So entschieden geberdet er sieh seit einem Men- 

AnfetT t a. Spraiii». XL. % 
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2 Die Goethti'suiic Textkritik 

schenalfer als der alleinige Orossherr und Oberrichter von aUem» 
was Goethe betrifil, dass er in seiner yoluminöeen Uermeneutik 

selbst mit einem wahren Talent des Missverstandes auf das un- 
umwundenste und plumpste tadelt. Eine gewissenlosere Ver- 
drehung der Wahrheit ist undenkbar. Herr Schöll wird sich 
selbst doch wohl 2U deiyenigen rechnen» die „sich ein Verdienst 
nm die Goetheltteratur erworben.** Wo aber hätte ich je eines 
aeicösr Bücher mit einer „Recenaion" behelligt ? Ich habe seine 
Schriften und eine grosse Anzahl anderer nie beurtheilt; die 
Zahl der von mir wirklich beurtheilten Bücher der Goetheliteratur 
ist eine ▼erscbwindend kleine» und wo ich Widerspruch erheben 
masste» da ist es immer mit wohlerwogenen Grilnden und in 
geziemcudcm Toiio gcöchehen, der nur da geschärft wurde, u 
es die Eine und das Recht des Dichters galt. Wie viel Ver- 
worrenes und Unreifes auch gerade diese Literatur zu Tage ge- 
fördertf weiss der am besten» der sich mit ihr genauer zu befas^ 
sen veranlasst ist. Gegen unbesonnene Ansichten das Sechte 
vertheidigen» kann nur eitle Verblendung und Gehässigkeit 
Rechthaberei heissen. \\ enn ich in meinen Schriften "cnüthiort 
war» solche Ansichten zurückzuweisen, so kann ipir dieses nur 
deijpnige 211m Vorwurf machen» der mir eben etwas anhaben 
will» und äussere ich mich hier zuweilen scharf» so ist diese 
Schärfe durch die Leichtfertigkeit mancher Literaten gerecht« 
fertigt, die mir bei dem redlichen Eilci und der labtloben Mühe, 
deren ich mir bei meinen Arbeiten bewusst bin, um so gewis- 
senloser scheinen muss. Somit kann ich Jenes mein „Gross- 
bermthum^ nur als ein^ der Phrasen des phrasenxeichen Herrn 
Schöll zurückweisen» die nur zugleich das Ueble hat, dass sie 
eine arge Verleumduag, wie das „Menschenalter" eine starke 
Verrechnung enthält, da mein nachhaltiges Auftreten in der 
Goetheltteratur nur die Zeit von zwanzig Jahren umtasst. Jeuer 
gjanz<{ Vorwurf des Herrn Schöll zerplatzt demnach als blosse 
WindA^jiterei in der Luft 

Wie habe ich mich aber persönlich gegen Herrn Schöll ge- 
stellt, der mir vorwirft, dass ich unausgesetzt mit „Invectiven" 
ihn verfolge? Ucber seine Herausgabe der „Briete und Aufsätze 
von Goethe" (1846) mid der »»Briefe von Goethe an Frau von 
Sl;ein" habe ich mich nur anerkennend geSnssert. In Bezug auf 
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und H«rr Adolf Schöll. S 

letztere heisöt es in meinen y.Freundesbildern'* 8. XJJ: „Möge 
die musteriiaile Geuauigkeit Sehöirs künftigen Herauagebern 
▼on Briefen siun BttApiel dienen! Mag derselbe auch maack- 
mal, beaonden ii^ den spätem Jahren» zn viele» sum Gegen» 
etande weniger gehörende Angaben beigebracht haben, maaehnml 
in der Zeitbestiramung irre o:ecrangen sein, so hat er doch bei 
der Herausgabe der so oft undatirten Briefe an Frau von Stein 
dn groeaeä nnd schwierigea Werk ont ausgezeichneter Einsicht 
und groaaen Scharfsinn vollendet« Wie stimmt dies Urthdl 
zu dem Bilde von mir, das Herr Sohöll seinen Lesern vorgau- 
kelt ! A ber der Herr Geh. Hofrath jnrehüi t zu den Leuten , die 
keinen Widerspruch leiden, und konnte er mir diesem Lobe znm 
Trotz meine begründeten Einsprüche nicht verzeihen. Zum 
Danke für jenes Lob griff er mich in den „Blättern för litera- 
rische Unterhaltung** mit mehr Eifer als Besonnenheit an; ich 
halte aber Ruhe genug, auf eine solche etudentenhafte Forde- 
rung nicht einzugf hen. Auch später urtheilte Herr Scholl nicht 
günstig über meine Arbeiten» wie sich aus seiner Anzeige meiner 
Ausgabe der »»Briefe von Frau von Schiller an einen vertrauten 
.Freund^ ergibt» die das „Wehnaxer Sonntags blatf* brachte. 
Ich war ihm nicht fein genug, er vermisste Geschmack und wer 
weiss was alles für Gaben, deren er sich so sehr erfreut. Ich 
habe diesen vornehmen Tadel ganz auf sich beruhen lassen und 
erst nach manchen Jahren in der Vorrede zu dem Werke „Goethe 
und Kari Augast L^ S. IV. mir mein Becht versdiafft. »»Ich 
kann ihnf nicht helfen,^ heisst es hier von Schöll, „auch jetzt 
wieder rauss ich ihm eine grosse Anzahl von Verschiebungen 
von Briefen und andern zum Theil wunderlichen Versehen nach- 
weisen, und hierbei zugleich auf die höchst zweifelhafte Stellung 
vieler dieser Bittette hinweisen. Ich verhehle mir nicht» dass 
ich dadurch G^efiihr laufe» den Zorn des Herrn Schöll von neuem 
hervorzurufen, der so leicht in bittere Gährung gerkth, wie 
neuerdings auch die gepriesenen Meister der Alterthumswissen- 
sehail Böckh und Welcker erfahren mussten, die freilich solchem 
übermüthigen Gebaren ruhig «uschaueD dürfen* Ich habe mich 
d«r Wahrheit verpflichtet» und muss dieser auch hier die Ehre 
geben, überzeugt, dass diese immer stärker als Herr Schöll 
Ueiht.^ Eben dort musste ich bemerken» dass er bei seinem 
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„Karl-Atiga8t-B8c}ilein<< meine BericKtigiingen und Vervollsiiln- 

digung der Briete des Grossherzogö an Knebel nicht gekannt 
und deshalb diese unrichtig und ungenau gegeben. Ich ver- 
kannte aber Schöll's Verdienst und Geschick so wenig, dass 
ich auch öflPentlich diee mehrfiusfa auaeprach und z, B. dem Be- 
dauern Ausdntck gab, dass der Briefwechsel Goethe's mit Karl 
August nicht ihui zur Herausgabe anvertraut worden , wie ich 
auch den Wunsch äusserte (Karl August 11. 8. VI. f.), er 
möge aus den Fourierbüchem alles fdr die Geschichte des Hofes 
imd unserer Literatur Wiohtige zur Mittheilung bringen. So 
verhalt es sieh mit meinen „Inyectiveh^ gegen Herrn Adolf 
Schöll, deöscii ,,Milcli der frommen Denkart'* ich ihm ,,in gäli- 
reud Drachengitt verwandelt" habe. Als Handianger hätte er 
mir gern eine Stelle gelassen, nur müsste ich nicht seine Blossen 
SO rüeksiohtslos im Dienste der Wahrheit aufdecken und mir 
kein Urtheil anmassen, wodurch ich ihm seine Kreise trübte. 
Ich bin aber leider so weit cDtlcmt, seine Unfehlbarkeit in 
üstlietischer Beurtheiluüg und sein besonderes Glück im Com- 
biniren anzuerkennen, als ich seine Gedichte für geistreich und 
geschmackvoll halten kann, da ich aus seinen philologischen Ar- 
beiten auf dem Gebiete griechischer Literatur weiss, wie oft die 
Phantasterei bei ihm den Sieg über die Besonnenheit davon- 
trägt, wovon seine Bücher ül)cr Sojjliuldca' Leben und die atti- 
schen Tetralogien die leidigsten Zeugnisse sind. Herr SchoU 
hat auch dem guten Joachim Meyer sein Leben geUrübt, wie 
ich von diesem trefflichen Manne weiss, mir soll er es nicht! 
£r ist auch jetzt gütig genug, mdnen ^^verdienstlichen Fleiss in 
Erwerbung und Zueaunnenstellung des aktenraässigen Mate- 
rials" fdr Goethe's Leben und Wirken anzuerkennen, nur 
„müsse er gestehn (wie hart dies dem biedern Hofrath fallen 
muBs!), dass mein Gebrauch des erworbenen aktenmässigen Ma* 
terials oft willkürlich und die Angabe des Aktenmässigen unsu- 
verläsbig öci." Und diesen schnöden Vorwurf, welcher meinen 
zahlreichen Mittheilungen allen Glauben entzieht, Avotnit beweist 
Herr Schöll diesen? Nur mit ^nem ,,heitern'' Falle» der aber 
die- allerl eicht fertigste Verleumdung ist, womit man 
Je den Ruf eines ehrlichen Mannes untergraben an 
können geglaubt hat, eine Verleumdung, zu welcher nur 



Digrtized by Google 



und Herr Adolf SchöIL 



5 



die blindeste Gehietagkeit euwn verttibidigeii Bijuiii hinreiieen 
konnte, lek hatte su der Stelle einet BriefiM von Gk>et)ie iin 

Herder aus dem Jahre 1772, wo Pindansohe Verse angeführt 
werden, die Bemerkung biDzugefugt: ^Nach einer Angabe in 
Kieme/B Nachlass soll Goethe in einem in dieeem Jabre an 
Herder gerichteten Briefe die betrefienden Stellen aleo fibenetst 
haben: Meister ist u. 8. w.^ Nun kommt Herr Schöll mit der 
Behauptung, die Ueberöctzung sei von ihm, er habe sie in eine 
Abschrift der Briete Goethe's an Herder eingetragen. Da aber 
Biemer jene Abschrifl nie gesehen, so habe er auch nichts dar- 
über eagen können. ^FolgUch hat Herr Düntser, um smne Ver- 
muthuDg in ein objectives Zeognise sn yerwandeln, die Kunde 
von einem Aktenstücke aus Kiemers Nachlass und von einem 
in diesem bezeugten zweiten, einem nach »lahr und Inhalt (!) be- 
zeichneten Briefe Goethe's — gefabelt. Welche Grillen doch 
iD Schöll'» Kopfe schwirren 1 Daa, was ich gesagt habe, ist 
buchstäblich wahr nnd SchöU's gewissenlose Befaanptnng 
einer Fälschung, der dümmsten, die je die Weh gesehen hatte, 
eine abscheuliche Verleumdung, die er beim Geiste der 
VVdiirheit und Gerechtigkeit verantworten mag. Läse jScUöU 
nicht meine Bücher, wie Hunde den Mil trinkeoi so hätte er ge- 
wusst» was ich unter Riemer^s Nachlass verst^, aus wel- 
chem ich an manchen Stellen nicht unwichtige Mittheiinngen 
gemacht habe. Dieser literarische Nachlass zu Goethe, 
der aich im Besitze der Cotta'schen Buchhandlung betindet, ent- 
hält eine ungemein grosse Anzahl einzelner Angaben nnd Be- 
merkungen zu Goethe's Leben und Werken, unter ihnen auch 
Stellen aus Goethe's Tagebüchern und Briefen, die damals un- 
gedruckt waren. So lernte ich denn auch hier manche Acuese- 
rungen Goethe's in den Briefen an Herder viel früher kennen, 
ehe mir die Briefe selbst vorlagen. Auf einem Blättchen stand 
nun zugleich mit den Pindarischen Versen jene Uebersetznng 
von Riemer^s Hand geschrieben, mit der Bezeichnung „Goethe 
an Herder, 1772.** Kiemer hielt demnach, als er jenes Blätt- 
chen schrieb, die Uebersetzung für ein Werk Goethe's, denn 
unmöglich konnte er in seinen Collectaneeu zu Goethe aus einem 
Briefe Goethe's bloss die Worte Pindar's sich anmerken mit 
einer fremden Uebersetzung* Er sdbst verstand die metrisi^e 
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6 Die Goethe'schc Textkritik 

Behmidlung der dentedm Sprache viel ftiner als Schöll, und 
Beinen IHndar wohl luicht schlechter. Sehöire suversichtKche 

Behauptung, dass Riemer seiiie Uebersetzung jener Verse nicht 
gekannt, ist also unwahr. Ob ihm die Abeciitüt der Uöetbe- 
aehen Briefe vorgelegen, wordn Schöll jene Verse eingetragen, 
wciia ich nicht» doch iat es mehr ala wahrsoheinliehi und Riemer 
lieee «ich wohl nur dadurch tauschen, dass Schöll sich ange- * 
masst, eine eigene Uebersetzung in dio Handschrift einzuengen; 
er hielt diese wohl für eine Ergänzung aus der Urschrift, indem 
er glaubte, der Abschreiber habe zufallig die vielleicht am Rande 
yeriuchte Uebmetsung Goethe's ansgelasaen. Ich selbst traute' 
dar Angabe Biemei^a nicht, und beseichnete sie deshalb mit 
einem soll. Somit ist meine Angabe in allen Einzelnheiteu 
durchaus wahr, und SchölFs Behauptung der FälBclmng eine 
unverant wörtliche Leichtiertigkeit , die ihre Einbildungen auch 
da der Welt aufladen will, ja ßich besonders freut es au thun« 
wOi m da» Ehre eines redlichen Mannes , der ihr einmal unbe- 
quem geworden, damit brandmarken, ihn meuchlings beseitigen 
will. Dilti ist eben so unsittlich als unklug. vSchöU bildet sich 
ein, ich habe die von ihm gesehene und mit e^einer Uebersetzung 
versehene Abschrift benutzt» und doch konnte er sich aus mei^ 
nar Ausgabe leicht überzeugen, dass mir die Urschrift vorgele- 
gen. Hatte ich daneben nur die Abschrift gesehen, so kannte 
mich diese doeh unmöglich verleiten, die \oi\ Schöir» mir wohl 
bekannter Hand geschriebenen Verse, wovon in juuer nichts 
stand, Goethe zuznschreibePf und die Wahrscheinlichkeit, dass 
Schöll diese Uebersetzung aus einem andern Briefe Goethe*s 
genommen, fehlte ganz und gar. So hat eich denn der scharf* 
blickende feine Schöll absichtlich verblendet, um mir eine rein 
aus den Eingern gesogene Fälschung anzudichten. Ich über- 
lasse^ die Würdigung eines solchen gewissenlosen Handelns 
allen, die noch Sinn ftir Recht und Wahrheit haben. Und ein 
Mann, der sich zu einer solchen Handlungsweise yerirrt, wagt 
es noch von „moralischen Rügen'* zu reden, die er mir ertbmlen 
müsse! 

Ganz dieselbe kein liecht und keine Wahrheit achtende, 
blinde Gehässigkeit herrscht in allem, was Schöll in jenem, wie 
er sich sdbst sehr im ausdrückt, „prolixen*^ Angriffe, dessen 



Digrti*9d by Google 



und Herr Adolf Schöll. 



f 



Fero^otliohimg dm ^AUgemtine Zeitnag** mit Hecht «bMuMe, 
gegen mich Torgebriebt Imt« Er ist überall iiitr der leidenschail» 

liciie öff( ntliche Ankläger, der frischweg behauptet, wa» ihm in 
den Sinn kommt, im Wahne, dadurch die Welt bethüreB und 
die Vemrtheilmig auch des Unachuldigtten herbeifuhren mi 
könneii« Herr Schöll hat eieh gewaltig verrechnet, ioh werde 
ihn und seine blinde^ Beoht und Wahrheit verhöhnende Oefaii- 
sigkeit rücksichtslos, wie er es verdient, entlarven. 

Die von mir besprochene Schritt von Heriiays ist ihm ein 
>[iister der Vollkommenheit» aa der auch nicht der geringste 
Makel za entdecken , ich dagegen erscbcine ilim als dtr Böse» 
dw sie, wie er sieh wieder sehr fein aosdfüokt, „dieeraditiMii^ 
will. Bernays hat nach ihm die Kritik, welche diesen Namen 
verdient, für Goethe erst hegründet und die bisherige bodenlose 
Kritik beseitigt. Es gehört die ganze Verbissenheit iHid der 
ganze Blangel von Scheu für Hecht and Wahrheit dasn^ 4eR 
wir eben an Scholl naehgewieeeo » um eine selche Behmi^tiing 
zu wagen gegenüber meinem in der ^Deutscbei» Vierteljahr- 
echrift** Nr. 7<S ( April - Juni 1^>57) abgedruckten Aufsatsce: 
^Die Hert^tellung einer vollständigen Ausgabe von iioethe's 
Werken.*' Mein Gegner hütet sich w«hl, den Leser nur im ge- 
ringsten ahnen su lassen, was in diesem Aafsa^se geleistet^ wie 
hier die Geschichte des Textes nach den versdnedenen A«e- 
gabeii der Werke genau verfolgt, «clbst auf licchtschreibung 
und Satzzeiclmung eingegangen und manche bei der I lerstellung 
des Textes wichtige Betrachtungen gegeben sind, auf weiche 
Bernays gar nicht eingegangen ist; er streift denselben nur, in- 
dem er willkürlich eines und das andere herauegreül, was er 
auf seine Weise entstellt. Bernays hat nach ihm „durch Fest- 
stellung der unterscheidenden Textbeschaffenheit der Ausgaben, 
Herkunft und Filiation ihrer Verderbnisse» weiches nur einer 
durch alle Auflagen sich wiederholenden Lesung mit unennüd- 
Hcher Aufinerksamkeit und combinirendem Geiste gelingen 
kennte, dUe äussere Fundamentalkritik des Goethetextes erst 
geschaffen." Nur wem die ^\'ahrheit unbekannt oder gleich- 
gültig ist, kann bo etwas behaupten gegenüber meiner Schrift 
„Goethe's Götz und Egmont" (1854)» wo S. 390^414 die Ab> 
weichnngen der verschiedenen Ausgaben in Bezug auf diese 
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Stücke mit genauestem Eingehen nach strengster Methodik ver- 
folgt und eine grosse Anzahl fortgepflanzter Druckfehler nach- 
gewiesen sind, gegenüber meiner in demselben Jahre erschiene- 
nen Ausgabe der drei äliet-ten Ucai Ijeituiigea von Goethe's Iphi- 
genie, wo nicht allein die Veränderungen, weiche dieses Stück 
vom ersten Entwurf bis zum Erscheinen in der ersten Samm- 
lung der Schriften erlitten, mitgetheilt und gewürdigt sind» 
sondern auch S. 178 — 180, 184-166 die sfMlteren Abweichun- 
gen bis zur Ausgabe letzter Hand verzeichnet werden. Auch 
habe ich in dem angezogenen Aufsatze 8. 233 236 kurz das 
Verhältniss der einzelnen Ausgaben zu einander erörtert und so 
„das seltene Misageschick^ dargelegt» welches den Goethe'schen 
Text f^Yon Anfang bis zur letzten Hand des Dichters verfolgt 
hat^ Bemajs hat das Ergebniss meiner Forschung S. 13 — 15, 
63 mitgetheilt, ohne meiner Entdeckung mit einem Worte zu 
gedenken, nur äussert er, „für die fordchenden Freunde des 
OidiilBrs wA es längst kein Geheimniss, welches Uebel die vier- 
biUi^ge Goschen'sehe Ausgabe angerichtet^ Auf dieses Un* 
reoht von Bernays hinzuweisen, war ich wohl berechtigt; einen 
Dank dafür, wie Schöll iabelt, habe ich dafür voü Seiten des 
Herrn Bernays nicht verlangt. Dieser bat das Verdienst, nicht 
nur des Nachweises, dass hiernach noch manche Steilen in 
Goethe's Werken hergestellt werden müssen, sondern auch der 
ftjgereichen Entdeckung, dass Goethe bei der ersten Ausgabe 
seiner Schriften die durch Drucklchler entbteihen Hamburgi- 
schen Nachdrucke zu Grunde gelegt hat, wodurch viele Druck- 
fehler sich bis heute fortgepflanzt haben. Mit Kecht dmfte ich 
diese Entdeckung als Abschluss memer eigenen früheren be- 
zeichnen; denn, wenn ich nachgewiesen hatte, wie die Druck- 
fehler der vierbändigen Göschen*8chen Sammlung und der bei- 
den folgenden Ausj^aben der Werke in die letzter Hand sich fort- 
geptianzt, so ging Bemays weiter und wies dasselbe Verhält- 
niss der ersten Ausgabe der Werke zu den dabei zu Grunde 
gelegten Hamburgischen Nachdrücken nach. Diese Entdeckung 
lag vor den Füssen» wie das bei so manchen bedeutenden Ent- 
deckungen der Fall; das (iliick und die eiiVige Beschäftigung 
mit Goethe's „ Werther ^ Hessen Herrn Bernays sie machen, und 
ich bin weit entfernt, ihm dieses Verdienst schmälern zu wollen« 
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DasB Herr Schöll meiner Behauptung wkkrsprtoht, ist nur 

zu iiatürlicli ; meine Aufstellung in jenem Aufsätze habe viel- 
mehr die Entdeckung gehindert, wagt er im Ernste zu beliaup- 
ten. „Wer die Düntzer'Bchen Thesen annahm, dem war geradezu 
der Weg zu der Entdeckung abgeschnitten, die Herr Duntzer 
aun als ihrenr Abschluea in Anspruch nimmt. Gleich der An- 
fang des Auft^atzes nimmt das, was Goethe in Briefen von sei- 
nen und seiner Freunde Du^ch^^lcht der zur ersten Sammlung 
bestimmten Werke gesagt hat, für gleichbedeutend mit den 
Drnckrevisionen, so daBs gefolgert wird, „für manche Stellen 
sei nicht zu entscheiden, ob eine Abweichung von der früheren 
Lesart dem Setzer oder dem Dichter zufalle.^** Das ist wieder 
eine böswillige Entstellung! Ich habe nichts weniger p:ethan, als 
die Druckrevisionen mit der Durchsicht der einzelnen Werke 
verwechselt ; in meinen Worten liegt das gerade Gregentheil, .und 
zum UebcHluss habe ich noch auf meine Schrift über Götz 
und Egmont verwiesen, wo das VerhSltniss genau erörtert ist. 
Ebensowenig habe ich gefolgert, was Herr Schöll mich fol- 
gern läsßt. Meine Worte lauten: „Auch Clavigo und Stella 
wurden genau durchgenommen, doch hier gelang es eben so 
wenig» eine durchgängige Gleichförmigkeit zu erreichen; ein- 
zelne Druckfehler stellten sich ein, und an manchen Stdlen ist 
nicht zu entscheiden, ob eine Abweichung von der frühern Les- 
art nicht eine unwillkürliche, die dem Setzer, nicht (oder ist 
Druckfehler) dem Dichter zufällt." Also nur um Clavigo 
nnä Stella handelt es sich an jener Stelle, und meine Behaup- 
tung hattQ vor der Entdeckung von Bemays, dass so viele ab- 
^ weichende Lesarten aus dem zu Grunde gelegten Nachdruck 
stammen, ihre Richtigkeit, Aber Schöll fahrt fort': „Damit 
schliesst Herr Düntzer die IJ^öglichkeit eines Dritten aus, dessen 
Wirklichkeit Bemays entdecken müsste, um Herrn Düntzer's 
Kritik nicht abzuschliessen, sondern zu widerlegen.^ Ich hatte 
nachgewiesen, dass aus den zu Grrunde gelegten Ausgaben zahl- 
reiche Druckfehler sich fortgepflanzt; auf demselben Wege kam 
Bernays zu seiner Entdeckung, und weil ich diese nicht ge- 
macht, soll ich ihm den Weg dazu abgeschnitten haben. ,J^nd 
dass Herr Bmays die Höflichkeit gehabt hat, dies ohne Nen- 
nung des Widerlegten zu ihan (ah ob ea sieh niofat vielmehr 
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darum himdali^ dm er mebe wirklkshe fiotdeekung vertcliwie- 
genl), vergibt ihm Herr Dlintcer mit der Besobuldigung des 

Verdienstes, der Vorarbeit nicht gedacht zu haben. Düntzer 
uaniite dort die erste Sannnlung „die mit Sorgfalt bearbeitete 
und durchgesehene Ausgabe in acht Bänden welchen Untar- 
riobt Bernayt dahin abBchlieast, daae er eie grösstentheila aua 
den feblerbaftfifi Hambargiachan Nachdrucken gefleeaen unwider-> 
spreehUch darthut.^ Herr Schöll übergeht, dnss ich diese Aus- 
gabe so nenne im Gegensatze zur vierbandigon, dass ich aus- 
drücklich hervorhebe, dass sie „an manchen Ungleichheiten und 
mehr oder mindw erhebliehen Druckfehlern leiden.^ Werni 
Bemaja naohweiat» daaa dieae Druckfehler bei den Jugead- 
werken meist ans den zu Grunde gelegten Nachdrucken gefloe- 
»en, so wird dadurch eben die Frage nach der Grundlage un- 
seres in der Ausgabe letzter üaad überlieierten Textes abge- 
schlossen, nicht die von mir gewonnenen Ergebniaae widerlegt, 
lüa iat wohl kaum in der Oeschiohie der Wiaaenaohaften der 
abaonderliehe Fall vorgekommen, daaa man einem eine Ent- 
deckung als eine Siinde angerecimet , so dass man ihre Yer- 
schweigung als Ilötiiclikeit betrachtet , weil ein Späterer durch 
eine weitere Entdeckung sie vervollkommnet hat. Dodi waa 
wäre Uenn Schöll'a Verbissenheit unmöglich! 

Meine Bemerkung, jene Entdeckung, die ich im angefilhr- 
ten Autaatze dargelegt, hätte nicht unerwähnt bleiben sollen, 
wird als ein unbefugtes \ erlangen von Dank abgefertigt, und 
mir selbst dagegen Undank vorgeworfen. „Herr Düntzer hat 
eine Anaahl kritiacher Data (in jenem Aufsatze) angeführt^ die 
. ihm erat der Recensent der Düntser'echen Auagabe im «»Lite- 
rarischen Centralbhuf^ aufgewiesen hat, ohne jedoch diesen Re- 
censenten zu nennen, geschweige ihm zu danken, vielmehr hatte 
Herr Düntzer iiinf Jahre vorher in seiner Defension (!) „über 
die neae Octavauagabe in Groethe'a 'Werken^ diesen seinen Zu- 
rechtweiaer urtheilaloa» verieumderisch «md deaaen Ccnrreetoren 
abgeschmackte Schlimrabesserungen genannt, trotzdem daaa er 
mit demselben Athem die Richtigkeit der von ihm „aufgestoche- 
nen^ Druckiehier anerkennen und iu Folge dessen seiner Aua- 
gäbe mit vielen Cartona nachhelfen mnstte.^ Auch hier sind 
gröbste UnwohrlNit und Entstellung die geheimtäthliehen Waffen! 
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Es 19t nicht wflihr, dura mir jener Recensent ^ kritische Dilta** 

flreboteii ; die von mir crcgebenen sind aus einer mir vorliegenden 
viel grÖBseren SammluQg, die ich eigeuliändig aus Goethe*« 
Werken aasgezogen, herausgegriffen, und wenn hier eine oder 
die andere Stelle sich finden sollte, deren- aach jener Reoensent 
gedacht hat, so ist dies Zufall oder sie sind absichtlich gewühlt, 
um den Behauptungen jenes Recensenten entgegenzutreten, wie 
bei der Lesart abgeweihet, deren Vertheidigung Herr Schöll 
sich zur Ehre rechnen würde, wenn sie ihm angehörte. Das» 
jener Keeensent hämisch und urthellslos sei, habe ich nicht allein 
behauptet, sondern durch sahireiche Reispiele bewiesen — 
der einem solchen Treiben einzig gebührende Dank. Hie Ge- 
hässigkeit jenoB Mannes — ein Dresdener wurde mir als Ver- 
fasser genannt ~> ging so weit, dass er meine Versicherung, 
mit den Tierten Bande beginne mein Antheil an jener Ausgabe, 
ofagleicU sie in einer vön der Cotta'schen Bitchhandhing eingelei- 
teten und genehmigten Schrift »«ich findet, für eine Unwahrheit 
zu erklären tvich erfrechte. Ganz derselben böswilligen Gehä*«- 
sigkeit naoht sich hier Schöll schuldig, wenn er jene Ausgabe 
fiir meine Ausgabe erklärt und mir die Druck^ler derselben 
anf bürdet, welche die Üotfa'soh^ Buchhandlung durch Gartens 
weggeschaflft oder doch «nr Anxeige gebracht hat. Meine aus- 
drückliche Erklaiuitg in dem von ilun angezogenen JSchriftchen, 
duös ich von der Buchhandlung nur den Auftrag erhalten, die 
Ausgabe in viersig Bänden mit der von Goethe selbst zuletzt 
besorgten an vergleichen, aber midi darauf nicht beschrankt, 
sondern auch eine Masse alterer Druckiehler durch das Zurück- 
gehen auf die iilu^^tcn Drucke entfernt und lür gleichniässige 
Ivechtschrcibung und eine richtige Satzzeichnung viel Sorgfalt 
verwandt, dass ich aber keinen Einfluss auf den Druck 
gehabt und auch die Cartons mir erst nach dem Abdrudce 2u- 
gdcommen — das hat Scholl absichtlich übergangen. Ich habe 
mich nie als Herauegeber jener Ausgabe dargestellt, sondern 
nur einen beschiünkten von mir darauf geübten Einfluss zuge- 
standen, sie selbst nur als einen grossen Schritt zu einer des 
Dichters völlig würdigen erklärt, die in so kuraer Zeit, wie die 
mir augesiessene war» nicht habe gleistet werden können. Das 
war noch weniirer bei der in 30 Bänden 1857 erschienenen Aua- 
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gäbe der Fall» deren Druckbogea aber vod mir darchgeeehea 
worden. So weise idi denn jene Aeueserungen Schöll's als me 

seiner vielen böswilligen Entstellungen zurück. Mit jenen Dnick- 
fehleru liabe ich nichts zu echafTen» und ich iiabe aus dem Vollen 
geechöpft» so dass ich jenem Becensenten nichts za entnehmen 
brauchte. 

Wenn nun Stsholl nach der sophistischen Wendung: ,,Diin* 

tzci'a Dankf Order Luig (?) ist ganz 80 völlinr ungereelittertigt, ulö 
88 Herrn Düntzer ä Undank gegen jenen Ivcceubentcn war," zu 
der Behauptung sich versteht: „Düntzer's Aufsatz gibt keinen 
beweisenden und begrenaenden Unterricht über die Jblltation der 
Teztverderbnisse» so dass eine Consequenz für die Teztfaerstel* 
lung gezogen würde; im Gegentheil, er verficht den Wider- 
spruch gegen diese Consequenz als kiitiäche Massregel," so ist 
dies wieder ein Streich ins Blaue. Das Verhältniss der einzel- 
nen Ausgaben zu einander habe ich sehari' bezeichnet, Herr 
Bemays hat dafür nicht das Geringste mehr gethan«. nur bei der 
dritten Ausgabe der Werke hat er sich ein Bild des C<»Tectors 
gemacht, das mir sehr verzeichnet scheint, da er dieaem man- 
ches als Verbesserung zuschiebt, was in der Nachlässigkeit des 
Setzers seinen ersten Grund hat Schöll aber geht in seiner 
Unbesonnenheit so weit» dass er die Behauptung aufstellt, Goethe 
habe selbst in den s{^teren Ausgaben niehts verftndert, da es 
„notorisch sei, dass er die durchgehende und definitive llevision 
Freunden anvertraut habe/^ So etwas konnte nur der zu be- 
haupten wagen, der in der Geschichte des Goethe'schen Textes 
ganz unerfahren ist. Freilich berufl er sich auf Goethe'a Aeusse- 
rang in der Ankündigung letzter Hand, man werde in dieser 
wenig gelindert finden, da er, wie aus \ er<^leicliung aller bishe- 
rigen Ausgaben zu ersehen wäre, an seinen Productionen von 
jeher wenig zu ändern geneigt gewesen, weil ihm das, was 
zuerst gelungen» in der Folge zu bessern niemals gelingeii * 
wolle. Schöll, der nach Art pfiiSger Saohwalter aus dieser 
Stelle nur das anführt, was für ihn zu sprechen scheint, über- 
sieht völlig, dass es sich hier von bedeutendem Uniämlerungen, 
nicht von einzelnen stilistischen Verbesserungen handelt. JJass 
in den spätem Ausgaben fast bei allen «einzelnen Werken Aen- 
deruugen sieh finden, die unmöglich ohne Wissen und Geneli^ 
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jnigung de» Dichters gemacht sein können, steht fiir jeden fest, 
der etwas vom Goethe'schen Texte weiss. Wenn die Ausgabe 
letzter Hand in der Iphigenie** »tatt «Des Oenomaus Tochter, 
HippodMuieii^ Heat «OeoomMiB £neugte, Uippodamien»^ wer 
wird es glauben, düss Goethe von dieser Aeodenug niclite ge- 
waeet? Die zweite Ausgabe der Werke liest im Faust in den 
Worten „Ist wie ein Thier auf einer Heide" statt einer das 
bezeichnende dürrer; in der dritten ebendaselbst „AU stünden 
grau leibhaiUgJTor eueh da" statt „AU stünd leibhaftig vorenoii 
dsk*** Im „Tmso'* hat die dritte Ausgabe »Allein so sehr 
bist du's^ statt ^Allein du bist^s so sehr;" „Und ehe nun 
Verzweiflung" statt „Und eh nun die Verzweiflung." 
Dass W ilhelm Meisters Lehrjahre für die zweite Aus- 
gabe der Werke sorgfältig durchgesehen worden und manche 
kleine stilistische Aenderungen erfahren, und an den Mitschul- 
digen geändert worden, gibt auch Bernaus zu« aber mehr oder 
weniger gilt died von allen Werken, so /. !>. auch von Götz 
und Egmont. Dieses und vieles andere weii^s Schöll nicht, 
er weiss nicht, dass die Freunde, denen Goethe die Durchsicht 
seiner Werke übergab, in zweifelhaften Fällen diesen zu Käthe 
zogen, dass Goethe bdi der zweiten Ausgabe seine Sachen wie- 
der allein oder mit diesen durchging, sondern behauptet keck 
in die Welt hinein, Goethe selbst hübe später nichts geändert. 
Meiner einzig sachgemässen Bestimmung, dass die Ausgabe 
letzter Hand die nothwendige Grundlage bei der Gestaltuiig des 
Textes bilden mjisse, setzt Schöll entgegen: „Diese Norm ver- 
bietet geradezu der Filiation der Textverderbnisse methodisch 
nachzuspüren, indem sie den Text der letzten Ausorabe, die der 
Dichter veranstaltet, für den wesentlich authentischen erklärt," 
und er hat die Keckheit zu behaupten: „Düntzers Fiction der 
spatern Aenderungen Goethe*s ist nichts als die Costttmirung 
seiner eigenen kritischen Nachlässigkeit und Willkür. Die you 
Schöll mir zugeschriebene „Ficiioir' ist eine plumpe Un- 
wahrheit, und um meinen Grundsatz anfechten zu können, 
verschweigt er die bedeutenden Einschränkungen desselben, ver- 
schweigt, dass idft bestimmt die Fälle angegeben, worin eine 
Abweichung von der Lesart der Ausgabe letzter Hanä gestattet 
sei. Die ärgste V erdrehung des thatsächlich Vorliegenden ge- 
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stattet Bich unser Gegner in der Versicherung: ,,Da8 ist das 
Eiigene der Düntzer'schen Kritik, daes sie als ganz indiTiduell 
keinen ZttsammenbaDg mit der äusseren hat/^ wogegen das Ver- 
dienat von Bernaus „die mekhodiMhe Verknüp^ng der äussern 
Kritik mit der innem^ verkündet wird. Der gegen mich ge- 
eefalenderte Vorwurf ist geradezu siimlos. Bemays geht durch- 
aus keinen andern Weg als ich, und er kann keinen andern 
gehn. Von der diplomatischen Grundlage hat jede Kritik aus- 
zugehn und zu diesem Zwecke muss die Gewähr jeder Ausgabe 
bestimmt werden, . wie ich es ssu than versucht h*be« Jede Ah- 
weichung von der Ausgnlbe letzter Hand muss begrOndet wer- 
den , waö niciU iijloin durch diplomatische Kritik, sondern auch 
durcli Bachliche Gründe geschehen kann, die im Sprachgebraucbe 
des Dichters und im Sinne und Zusammenhange der ganzen 
Steele beruhen können. Gerade auch in letzterer Beziehung 
glaube ich durch genaueste B^enntnies des Dichters und ein in ' 
vielfacher Hebung gebildetes lebendiges Eindringen in Sinn und 
Geist spracldicher, ineonderlieit dichterischer Darstellung den 
Beruf eines Kritikers seiner Werke in Anspruch nehmen zu 
dürfen» und daför schon Bedeutendes geleistet zu haben. SchöU's 
Schmähungen von Plumpheit und Missverstnud sind eben nur 
Schmähungen, deren Quelle oflfenbar zu Tage liegt Mir ge- 
genüber billigt Herr Schöll natürlich „alle einzelnen kritischen 
Unterecheiduugen" von Bemays ohne Ausnahme, und verkün- 
det, dass „ausgezeichnete Kenner des Goethetextes und nner- 
kaante Meister klassisdier Philologie sie technisch genau, wohl 
übe^egt und Hnumst5ssKdi gel^indeii.^ Jene klamisohen Philo- 
logen verbürgen noch nicht die zur Entscheidung durcliaus nü- 
thige Kenntniss des Goethetextes, und dass nicht alle bewährte 
Qoethekenner unbedingte Bewunderer der Kritik von Bemays 
shokl und in allem und jedem ihm bdstimmea, weiss ich wohl. 
Ich habe in meiner Beurtbttlung meinen Widerspruoh bei eni- 
zelnen Fällen erhoben. Der ausgesprochenen Verdächtigung 
Schöir« gegenüber will ich diese hier zu erhärten versuchen. 
Möge dann vorurtheilslose Prüfung entscheiden, auf welcher 
Seite das Recht, nihige Besonnenheit und kritische Schärib sich 
finden. Fttr unibhlbar hake ich micdi «cht« aber auf hesoimene 
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Beurtbeilun^f und genügende Kenntniss glaube ich besten An- 
spruch zu haben. 

In den Lehrjahren spricht TherMe, die als Jägerbursche 
gekleidet su Wilhelm tritt: «»Verzeiheii Sie mir diese MRske* 
mdel denn leider ist es jetst nur Maskemde. Dodh da vS^ 
Ihnen einmal von der Zeit erzählen soll, in der ich mich so j»em 
in dieser Welt sah, will ich mir auch jene Tage auf alle VVeiae 
vergegenwärtigen,^ Statt Welt hat die erste Ausgabe Weste, 
das Bemays ftlr daug richtig hilt; ioh habe dies als Druck- 
fehler beMchnet. Scholl bemerkt dagegen, Herr toü Löper 
könne mir sngeu, dass das Wort Weste'^in der Handschrift 
stehe. Das hatte mir schon M)rlier (lieror feine und tüchtif^e mir 
befreuAdete Lüper selbst mitgetheiit. 6ciiöU verschweigt klüg- 
lich, wie es mit jener HandschriA steht, dass es die von Goethe 
dmrchgesehene Abschrift ist, worin der Dichter bald nach dem 
Worte Weste ein anderes Wort geändert hat. Wenn Weste 
aber kein Druckfehler ist, so kann es doch sehr wohl ein von 
CioeUie übersehener Schreib- oder Hörfehler sein. Wer weiss 
nicht, wie leicht man solche Schrdbfehler übersieht, indem man 
statt des geschrieboien Wortes df», wirklich im Sinne gehabte 
liest 1 Das war um so leiolner m^lich, als Goethe hier wirklich 
eine andere kleine Verbesserung anbrachte. Dass er wirklich 
später Weste statt Welt geschrieben, darf nicht be;?w^eifelt 
werden, da die Annahme eines Druckfehlers hier aller Wahr- 
scheinlichkeit widerspricht, und demnach müsste, wtoe auch 
Weste nrsprttDgfich vom Dichter gesohriehen gewesen, in 
einer Ausgabe der Lehrjahre diese Verinderung Aufnahme 
finden. Jiornays hingegen erklärt Wcato liir die einzig niöo-- 
liche LfCsart ; Welt könne der Dichter nicht geschrieben habeu. 
Aber sein Beweis gegen Welt beruht fast ganx auf Missver« 
standdiss des Wortes. Diese Welt ist nicht, wie ßemays 
ohne weiteres annimmt, die Welt, sondern die nähere Umge- 
bung, wohin sie ihn zu führen denkt, wie wenn Faust sagt: 
„Das ist deine Welt! das heisst eine Wehl'* Eine so welt- 
schmeraliche Aeusserung könne eine so nihig klare Natur wie 
Therese unlnö|^ch thnn, bemerkt Bemaye; diese empfinde die 
voUe Lust eines geregelten sweckmässigen Wirirans und besitze 
die Kraft noch glücklich zu werden. Aber Therebe trägt nur 
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lioflli cIm DMein, deMen Duft mit dem Verlatte Leihnioi ge- 

echwunden. Docli liernays hat noch einen zweiten Grrnnd. Der 
Zwischensatz „in der ich — sah,'' müsse eine Hindeutung auf 
ihr Jägerkleid haben. Die» zu beweisen » zerrt er diese ganse 
Stelle auf das widerlteliste auseinander und trägt sein Miaajrer- 
•fäiidniM hinein, um dasselbe ale einzig rielitig naehzuweieen. 
Er denkt sich von dem Satze „Doch, da ich" als Gegensatz zu 
„leider ist es jetzt nur Maskerade" den Gedanken: „Es gab 
aber eine Zeit, wo es nicht bloss Maskerade war: jene gliick- 
lichen Tage nämlich» da ieh Lothario durch Feld und Wald in 
dieaem Anzug zu begleiten pflegte.** Zum Unglück war das 
schon lange vorher, ehe sie Lothario kennen lernte, keine Mas- 
kerade; denn Therese hatte eich schon früher, „um leichter fort 
zu kommen und auch zu Fusse nirgends gehindert zu sein, 
Mannskleider machen lassen.** Und wird in dieser Weise nicht 
der Hauptpunkt y der bei dem „Vergegenwärtigen jener Tage 
auf alle Weise** vorschwebt, auf die wonderlichste Weise sehen 
in dem Zwischensatze vorweggenoiiHuen ? Der Zuäammenluuig 
ist ein ganz anderer. Der Dichter sagt statt „von jener glück- 
lichen Zeit*' bezeichnender, indem er an ihr damaliges Umher* 
schwärmen mit Lothario in der Umgegend hindeutet, «von der 
Zeit, in der ich mieh so gerne in dieser Welt sah.** Weiter 
aber widerspricht die kindische Freude, welche Therese an ihrem 
Jägerkleide gehabt haben soll, durchaus dem erneten besonne- 
nen Sinne Theresens, die das Jägerkleid nur seiner Zweck- 
mässigkeit wegen trag, auch später keinen besoodem Werth 
darauf legen konnte, weil sie in diesem auch Lothario erschien 
und ihn begleitete. Wenn sie bedanert, dass das Jägerkleid 
jetzt nur Maskerade ist, so ist es gerade dtt^ludb, weil es sie 
an das Verschwinden jener glücklichen Zeit erinnert. Endlich 
fragen wir, wie kann die Weste „das ganze männliche Habit *^ 
vertreten, wie Bemajs einfatch, als wäre dies eine ganz natör- 
liche Sache, erklärt Die Weste besdchnet bei Goethe, und so 
gerade in den Lehrjahren, das Wamms, kann aber nimmer- 
mehr die ganze Jägertracht bezeichnen. Goethe würde „in die- 
ser Tracht oder „in diesen Kleidern'* gesagt haben. 

Nicht besser wie mit der Weste, die das ganze Jäger-* 
kkid bezeichnen soll, steht es mit dem blinkenden Saum 
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an einer andern Stelle der Lehrjahre, wo es heitst: ^Wenn 
Nachts im Mondglfinz sich die Wellen umschlugen, glaubte sie, 
jeder blinkende Saum treibe ihr Kind hervor.^ Das ungehörige, 
auf einem YerBefaeo des Schreibers oder Setzers beruhende 
Sanm Terbesserte Goethe später in Schaum. Bemays bringt 
ihm znm Trotz das unglückliche Saum zu Ehren. Saum kann 
nur den äussersten Rand der W ellen bezeichnen, dieser srebil- 
dete iiand aber nie und nimmer etwas hervortreiben; das 
kann nur die aufgeregte Wdie» xu deren Bezeichnung der Dieb- 
ter hier sehr passend den in Mondlichte bliakendeo Schaum 
w&hlt. Bemajs tneint» jeder Schaum sei nicht gerade ein 
sehr löblicher Ausdruck. Sollte der Dichter nicht ebenso gut, 
ia viel bezeichnender, jeder Schaum, wie jede Welle, sagen 
können. In der Cautate „Rinaldo,*' die in den März 1811 fällt, 
lesen wir ähnlich; „Grüne Wellen» weisse Sdiaume.** Auch 
blinkend sei mcfat das hier einzig treflbnde Beiwert, fahrt 
Bernays fort. Aber er miasversteht den Ausdruck, der eben anf 
das Blinken im Mondglanze sich bezieht. Der See, belehrt uns 
Bernajs weiter, werde hier nicht vom Sturme bew^, die WeU 
lea schlügen sich njir am, ond wenn dabei auch einzelne. 
Schaumblaflen aufgetrieben würden, so könnten sie doch auf der 
Oberfläche nicht so weit sichtbar sein. Auch hier übersieht 
Bemays, dass der Mondglanz, der auf die aufgetriebene W oge 
fallt» diese eben sehr weit sichtbar macht. Die vom Nachtwinde 
bewegte und im Umschlagen schäumende Welle scheint der Un- 
glücklkshen aus der Tiefe» die das Umschla^n der Wette jgp* 
bildet, das Kind hervorzutreiben. Der blinkende Wellensamn 
passt durchaus nicht zum Her vortreiben. 

Gleich der Weste und dem Schaume müssen wir uns 
auch die £ini^rung des Bades verbitten in der Stelle des 
Gedichtes so Miedinga Andenken: 

Nenn ihn der Welt, die, kriegrisch oder fein, 
Dem Schicksal dient und glaubt ihr Herr zu sein, 
Dem Rath der Zeit vergebens widersteht. 
Verwirrt, beschäftigt und betäubt sich dreht. 

Das sich drehen aeige deutlich, mewt BemajSy daas in 
der Torletzten Zeüe et^ms schadhaft sei; denn „ehi Didifer wie 

Goethe könnte das Bild des „Drehens" hier nicht eo plötzlich 

Jknhir L n. Spraoben. XL. ^ 
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eilttraten laMen, da er es nicht nur nicht vorbereitet, sondern 
eben erst ein aadms» frdlich hjfkshst undeutliches BiM gebraucht 
habe. Die Frage,, ob Goethe und überhaupt ein guter Dichter 

i'edes Bild vorbereiten müsse, die wir entschieden verneinen, 
assen wir hier zur Seite, um auf den Hauptpunkt uns zu be* 
sehribüken, dass Bmavs Mer sowohl bmm Worte Rath me bei 
dem' sieh drehen den Goethe^schen Sprachgebrauch ausser 
Acht gelassen hat. Bath benutzt Goethe^ und er nicht allein, x 
im Sinne von Bathschluss, Beschlues, Bestimmung, 
wie wenn er in der Iphigenie sagt: „Was auch der Bath der 
Götter mit dir sei,** „Sdion und herrlich zeigt sich mir' der , 
OStthi Bath.** An der ersten Stelle findet sich Bath schon im 
ersten Entwarf, der dafür an der sweiten Bathschluss hat 
Demnach enthält Bath durchaus keinen matten, unbestimmten 
Ausdruck, kein undeutlidies Bild, und der Ausdruck ist durch-^ 
aus nidit zu bemäkeln. Zweiten« aber braucht Goethe sich 
drehen nicht aliein von kreisförmiger Bewegung, sondern es 
steht bei ihm häufig im Sinne sich bewegen, wie B« 9, 175. 
13, 88. 20, 199. 24. 101. Hier gdit es auf das Herumtreiben 
im Leben, ähnlich wie Jean Paul einmal das bürgerliche Leben 
ids einen Dreh platz bezeichnet Hiermit sind die Gründe von 
Bernays widerlegt. Aber das von ihm geforderte Bad statt 
^^,„ Ea^fli macht die Verse geradezu abgeschmackt Freilich kann ' 
deFZeit sehr wohl ein Bad zugeschrieben werden , insofern sie 
rastlos sich fortbewegt, aber lächerlich wäre es, sagte der Dich^ 
ter, die Menschen wollten sich dem Umschwünge, dem Laufe 
der Zeit widersetzen, würden aber doch von ihrem Bade uso^* 
trieben, ahi ob die Zeit die Menschen auf ihrem Bade umwäue. 
Er will offenbar sagen, die Menschen wollen sich der Bestim- 
mung ihiHBS Schicksals vergebens widersetzen und mühen sich 
in diesem Kampfe, indem sie ihren eigenen Weg gehen wollen, 
umsonst ab, brmgen «ich dadurch um den wahren Genuas und 
den reinen Erfolg des Lebens — ein durchaus Goethe'scher 
Gredanke. Wenn er aber statt des Schicksals die Zeit nennt, 
so tritt diese ja auch sonst als die mächtige Schöpferin des 
Schicksals vielfach, auch bei unserm Dichter, hervor. Schwie- 
rigkeit macht nur das sonderbar zwischen verwirrt und be« 
täubt stehende be schliß ftigt, wofür man sich eher ein be- 
schädigt gefaUen Hesse. Die Menschen gerathen in Verwir- 
rung, Sdiaden und Betäubung, währen^ sie dem Schicksal wi- 
derstehen wollen. In diesen Participien liegt e^entlich der 
Hauptpunkt. Bei der Deutung von Bernajrs haben sie kaum 
eine rechte Beziehung. Dass im Journal von Tinfurt, wo das 
Gedicht zuerst eracbien, wirklich Rad steht, kann nichts be« 
ureisenf Bad dort sehr wohl ein Fehler des Abschreibers sein 
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(bekanntfidi iU das Joonal geschrieben); atich der, welcber das 
Gedicht zum Zwecke der Einräckuiig in das Journal abschrieb, 
den Fehler gemacht haben. Vielleicht findet sich noch einmal 
eine frühere Abschrift jenes Gedichtes, welche das Tom Dich* 
ter in der ersten Ausgabe gegebene Rath bestätigt. Die Ver» 
weolialnng dea hier in bes<ni£nn Sinne gebrauchten Rath mit 
Rad ist an sich wahrscheinlicher als die umgekehrte. 

In der n atur Ii ch en T o ch ter bc<_'limt die erste, manche Druck- 
fehler bietende Ausgabe nach den Worten der Hofmeisterin: 
Ol möchtest da mir altes gleich Tertranen! 

die Antwort Eugeniens also: * 
Von allen Menschen dir suerst. Nur jsCst 
Geliebte, lass mich mir« leb mnss allein 
' Ins eigene GrefQhl mich finden lernen. 

Statt „lass mich luir" hat die zweite Ausgabe „lass mich 
nur," was Bernays iinbedenklich als schlimmen Druckfehler ver- 
wirft» Eugenie ^vulie sagen: „Las.^ mich jetzt allein;" das werde 
aber durch „lass mich nur" nmtt, ja platt auagediückt, und 
könne unmöglich in einem ( ledichte stebn, „dessen Sprache wie 
mit einer Art von Ciselirkunst bis in die unscheiii bürsten Theile 
hinein aut das schärfste auegearbeitet" sei. Als ob nicht in der 
„natürlichen Toclncr^' eine grosse Anziihl der gewöhnlichsten 
Ausdrücke sich landen, wie kurz vorher „vSei ruhig!" gleich 
darauf „Verlass uiichl"* Und „lass mich" ist keineswegs so 
platt, wie Bernays meint, ja es hat nicht einmal die von diesem 
ihm zugewiesene Bedeutung, sondern heisst, wie schon im bib- 
lischen Sprachgebrauclic, „la.ss mich gewähren." So sagt Mar- 
garethe im Egmont zu Macchiavell (ß. y, 154); ,,La88 mich 
nur! Was ich auf dem Herzen habe, soll bei dieser GekgLn- 
heit davon." Und diese Bedeutung ist auch hier durchaus uii 
der Stelle. Eugenie will sagen: „Von allen Menschen wiiide 
ich dir zuerst vertrauen. Aber jetzt nur kann ich es nicht." 
Statt des letztern aber springt sie gleich in ihrer lebhaften Be- 
wegung zu der Aulforderuug über, die Hofmeisterin möge sie 
jetzt nur ruhig gewähren lassen, was sie zunächst damit begrün- 
det, dass sie selbst erst in voller Einsamkeit sich in ihr neues 
Glück finden müsse. Daes sie ihre Entfernung wünsche, deutet 
sie nur unwillkürlich indem beigefügten allein an; erst später 
spricht sie diesen Wunsch bestimmt aus. „Lass mich mir" ist 
übelklingend und ganz ungewöhnlich, könnte auch nur in dem 
hartem Sinne stehn „kümmere dich nicht um mich," wie man 
sagt „einem sich selbst überlassen»*^ Dass die falsche Lesart 
der ersten Ausgabe an manchen Stellen später verbessert wor- 
dnn ist, habe ich in meiner 'Erklärung des Stückes (S. 90. 96. 
III. 113 f. 117) bemerkt. 
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Bernays hat eine falsche Personenvertheihing glücklich in 
Mitscbaidigen entdeckt, und eine ähnliche im Clavigo 
nachgewiesen, aber die Herstellung der letztem iet ihm nicht 
gelungen. Es handelt sich um die Stelle, wo Marie stirbt. Er 
tksst dort Buencö die Worte sprechen: ^Hülfe! sie stirbt 
Aber Beaumarchais kann unmöglich den Buf der sterbenden 
Schwester überhören; ihm gehören diese Worte noth wendig an. 
^ Dtr Ursprung des Fehlers ist leicht zu entdecken. In der beim 
Drucke au Grunde liegenden Handschrift waren die Personen- 
bea^chnuDgen Sophie und Beaumarchais verwechselt wor- 
den , wodurch dann der vom Setzer oder Corrector bemerkte 
Uebelstand eintrat, dass Beaumarchais zweimal unmittelbar hin- 
ter einander sprach. Desshalb setzte der Setzer oder Corrector 
an der ersten Stelle statt Beaumarchais den Namen der noch 
ausserdem anwesenden Person, des Buenco. 

Wir gestehen Bernays gerne das Verdienst zu , dass er 
ausser seiher folgenreichen Ilauptcntdeckung auch durch eine 
viel genauere Vcrgleicbung der ersten Drucke den Goethe'schen 
Text an vielen Stellen hergestellt hat, nur mit seinen Beweisen 
sind wir nicht überall einverstanden, und haben wir die feste 
Ucberzeugung, dass er den spatern Verbesserungea des Dich- 
ters nicht gebührende Ivechnung getiagen, diesen zuweilen die 
ursprünglichen Druck- oder Schreibfehler zum entschieflonen 
Nachtheile des Texfes vorgezogen hat. Gegen diese Verirrung 
haben wir unsere Stinune erhoben und if:laubten diesen Wider- 
Spruch hier den leeren V^ersicherungen Sch()ll*s gegenüber ge- 
nauer begründen zu müssen. Möge nach allem hier gegen Herrn 
Adolf Schöll Vorgebrachten vorurtlieilsfreies Urtheil zwischen 
ihn) und mir entscheidin. Mit diesem selbst nach den leicht- 
sinnig gegen mich geschl* inlertcn Verleumdungen weiter zu ver- 
^ handeln, verbietet mir meine Ehre, die mich ebenso dringend 
auffordert, gegen jene «elbst P^inspruch zn tliun, was ich im an- 
dern Falle gern vermeide. So glaube icli den neuiichen Angriff 
von Haug gegen meine Erklärung der Schüler 'sehen Gedichte 
in den „Blättern fiir literarische Unterhaltung" auf sich beruhen 
lassen zu dürfen. Die Begeisterung für Schiller hat jenen 
Gegner gegen mich aufgerufen. Wer meine Erklärung selbst 
genauer ansieht, wird leicht finden, wie sehr mir dieser Schiller- 
freund Unrecht gethan. W ill man Schiller als Lyriker recht 
würdigen, so muss man auch seine Schwächen anerkennen; es 
hilft nichts, bie leugnen , und dem gewissenhaften Erklärer, der 
auf sie hinweisen muss, zu grollen und seine mühevolle, das 
Veratändniss des Dichters wabrhafl fördernde Arbeit anzubellen. 

Köln. H. Döiit2er» 
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Galilöe, 

Drame en troiB actes eo vers par Fran^oia Ponaar4«' 

de l'Acftd^mie fran^ai««. 



Dieses Drama dos berühmteo Autors der Lüerte und des 
Ulysse» wie des rHonneur et TAi^geiit, welche Stäoke war in 
iräheren Jahrgäugea dieser BIfttter besprochen haben, hat be- 
kanntlich vor seinem Erschciiica lii^t noch mehr Aufsehen ge- 
macht, als nach dciuselbcn. Gleich in den ersten Tagen dieges 
Jalircti näailich verbreiteten die Zeitungen die Kunde, dass Pon«- 
sard, der einzige irjuend nennenswerthe Dtohter des Seoond Em- 
pire im Fache der ernsten dramatischen Poesie« ein Drama oder 
eine Tragödie Galileo geschrieben habe, deren Annahme beim 
Thcatre fran9ai8 jedoch durch höheren EinJiuss verhiiKien wor- 
den sei und zwar deutete man dabei nicht aüzu verstohlen auf 
die Kaiserin hio, deren nkramontane Gesinnung durch den darin 
auf Kern geworfenen Tadel yerietzt worden mü* Dadurch wurde 
natürlich alle Welt nur um so gespannter auf das Stück, von 
dem einzelne Stellen durch die französischen Journale veröffent- 
licht und sofort auch von den deutschen Zeitungen, zuweilen 
von recht hübschen Uebertragungen begleitet, wiedergegd)en 
wurden. Endlich hiess es, dass dieser hohe Widerstand besiegt 
sei und dass das Stück, auf ausdrücklichen Befehl des Kaisers, 
auf der kaiserlichen Hofbiihne zur Auilühi ung gelangen werde. 
Diese Aufführung ging denn am 7. März d« J. bei überfülltem 
Hause vor sieh, allein das Stück erhielt nur einen succis d'estime 
und hat seitdem, wenn es auch wohl noch gegenwärtig aufge- 
führt wird, nicht w«ter von sich reden gemacht. 

^liemaud, der das Stück, wie es uns nun im Drucke voi- 
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liegt, durchgelesen hat, wird das pariser Publicum wohl gerade 
einer Lngerechtlgkeit zeihen, wenn auch wolil nicht zu iHugnen, 
dass bei weuigei: hoch gespannten Erwartungen der Bühuener- 
folg ein gidflserer gewesen ßein würde. Eine Erschütterung des 
Kaiserrdches, soTiel ist sicher, wird von demselben nicht aus- 
' gehen und ebenso wenig wird von den Klängen dieser Alexan- 
driner die dreifache Krone vom Haupte des Papstes liallen. Zu 
grossen dramatischen Erfolgen iat Ponsard's Muse überhaupt 
nicht angethan, seine Lacr^ce und sein Ulysse waren von* den 
Zeitumständen begünstigt, auch seine Charlotte CordaT*, jeden- 
falls' noch das wirksamste von seinen tragischen Werken, ver- 
dankt der Kepublik von 1848 viel von seinem Erfolge; der Ga- 
lil^e jedoch kann sich solcher Gunst nur in sehr beschränktem 
Maasse rühmen, denn theils ist das Papstthum, das hier als der 
Feind des Geistes der freien Wissenschaft erscheint, doch schon 
zu sehr heruntergebracht, um noch als ein besonders emstlich 
zu bekämpfender Gegner dei- freien Entwickelung zu eroclieinen, 
theils setzt der Held des Stückes demselben auch nicht den ent- 
schiedenen Widerstand entgegen, der uns in seinem Kampfe 
gegen den Widersacher mit voller Seele auf seine Seite treten 
liesse. In detn Umfange, wie Galilei hier das Panier der freien 
Wissenschail gegen die Angriffe des Obscurantismus verthei- 
digt, hat es am Ende auch mancher „gesinnungstüchtige" Pro- 
fessor unserer Tage gethan, der dann schliesslich, nach einigem 
Wilkrstreben, den Zumuthungen der Gewalt, aus Rücksicht auf 
Weib und Kind, untelr Protest nachgegeben hat. Dabei kann 
man allerdings ein ganz ehrenwerther Mann bleiben, aber zu 
einem tragischen Helden gehört denn doch wohl noch etwas 
mehr. Ueberhaupt begegnen wir in dem ganzen Stücke keiner 
dnzigen besonders interessanten Persönlichkeit; es smd Alles in 
ihrer Art und von ihrem Standpunkte aus ganz reputable Leute, 
den gegen seinen grossen CoUegen mit giftigem Neid erfüllten 
Professor Pompee vielleicht auigcnommen, aber sie zeichnen 
sich durch keine hervorragende EigcnschatI, weder im Guten 
noch im Bösen, besonders aus. Da ist Antonia, die Tochter 
des Galilei» welche ihren Vater kmdHch liebt, ausser sich vor 
Schmerz und Angst, als derselbe die Gitatton vor das In- 
quisitionsliibunul zu Eom erhält, zum Mindesten Einsieht lind 
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Edelainn gmug hat, Bemeii, Widerstand gegen die Abechwornng 
zu begreifen und «ueh ihr personliohee Intereate« die Liebe sn 

dem StuiltiUeii Taddeo, nicht allzu 1< tiliaft dagegen geltend zu 
machen; schliessUch aber doch, naclidem eie zuvor davon ge- 
sprochen, 8«ne Antigone in der Verbannung sein zu wollen» in 
den Chorus derer einstimmt» die ihn zum Widerrufe dr&ngtn» 
und sogar ihm das entseheidende „Ja*^ vor dem Tribunale anf 
die Lippen legt, wenn auch vielleiciit mehr au8 Mitleid und 
Liebe fiir ihn, als aus Intcrebtic an ihrer Herzensangelegenheit. 
— Da ist Taddeo, ein jfünger der Wissenschafl und ein An- 
hänger des Galilei» aber noch weit mehr ein Verliebier, der da 
meint, dass um die Einwilligung von Taddeo^s Vater m- seiner 
Vermählung ipit der vermögenslosen Tochter des Gelehrten zu 
erlangen, Galilei auch allenfallö eich die kleine Mühe des Wi- 
derrufes machen könne und in der Thal klingt es sehr schön» 
wenn der Schüler eines so grossen Mannes ausruft: 

Lnissez, au ^6 do Dioii, laisscz error les mondas; 
8 il ooMvrit leur .secrot de tcn^bres profondes, 
Si pendant cinq iTiillc ans niil ocil ne l'a vainoH) 
On peut bien vivrd encor aiosi quW a veou. 

80 da SS Antonia sogar ihn noch zurechtweisen mugg mit den 
Worten: 

asseZ) Taddeo» n'accuscz pas mon pere y 
II se doit a son nom et fait ce qu'il faut faire; 
Oo» si Yous l'aocosez, condamnAs^inoi d aboi-d, 
C«r je suis sa compUoe et nous marehons d'aooord. 

(Act U. sc ö). 

Da ist auch Vivian, ein mehr begeisterter Anhänger des Ga- 
lilei, der gegen den an der alten liewegungstheorie festhaltenden 
Professor Tompee entschieden die Partei seines Meisters nimmt 
und dessen bornirtc Ansichten lächerlich macht» schliesslich aber 
doch auch in Galilei dringt» zu widerrufen» weil ja doch gegen 
Born nicht anzukommen sei und seine Entdeckungen sich trotz 
dieses Widerrufes halten würden. — Da ist endlich Livie, die 
Gattin des Galilei, so eine, wie sie die Gelehrten wohl zuweilen 
haben» die sich in ihr Dienstmädchen verlieben und dann an 
deren plebejische Anschauungen ihr ganzes Leben hindurch ge- 
knüpft sind. Zu einer regulären Xanthippe hat sie zu wenig 
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fineigM and noeh tu vbl Gntiiicllhigkeit im Gmode ihm We- 
sen», eber eudi ohne dies kenii man einem ideal getimiten 

Gatten dae Leben öchon sauer genug machen. Die Ovationen, 
die ihrem Geiiiahle vor seinem Hause von den begeisterten Stu- 
denten dargebracht werden, erscheinen ihr demgenuisa nur als 
elB Hezeiuabbath ; seine groesartigen Entdeckungen sind ihr, 
der bigotten Katholikin, Erfindungen des Teulels» die nach dem 
Scheiterhaufen riechen und sie ermahnt den grossen Forscher 
▼iehnehr jenen seinen würdigen CoUegen nachzuleben, die 

. . . • SDSSignent sans bniit ce qo'oa veut qn'ite enseigne&t, 
Et, saus se travailler a d^baltre en public 
S'ü fant croire Aristote ou croire Copemic, . 
Iis tienneni sagement qne Topinion vraie 
Doit dtre celle-U pour laqnelle on lea paie. 
^ E|t que, pnisqoe Aristote ouvre le coffr&>fort, 
Artatote a raison et Copernie a tort. 

Diese ganze Stelle, wie auch die folgeriHen Zeilen: 

Aussi ne se font-ils d'atfaire avcc personTic ; 
Iis emboursent en paix les florins qu oii leur donne; 
Iis prosperent; ils sont bien loges, bim noiiiris; 
Leurs fiiles ont des dots et trouvent des inaris; 
Leur auditoire est doux et janiais ne «'attroiipe, 
Iis rentrent an losriB aux heures oü Ton soupe; 
Maiö vüUö, vüus f'aites rage, et Ton vous appiaudit, 
Et, pendant ce temps-Üt, le diner reiroidit. 

(Acte I. sc 5) 

haben offenbar eine Beaiehnng auf die mancherld Vorkommnisse 
in der neueren Zeit aus der »weiten Lehranstalt Frankreichs, 

dem College de France zu Paris, die P^ntfcrnung dee liberal 
lind orleauistisch gesinnten Villemain zu Gunsten des conserva- 
tiv und -imperialistisch gesinnten Nisard, und, das eclatau teste 
Factum dieser Art, die Entfernung Eenan's von seiner Professur 
der orientalischen Sprachen, die erst neulich wieder zu einer 
lebhaften Scene im Schoosse des Senates Anlass gegeben hat 
(mit der bewunderungswürdigen Ajxilogic des Nicht-Eroberers 
von Sebastopol, Marschall Canrobert, iür die guten bitten und 
die Beligion). — Dahin gehört auch eine andere Stelle des zwei* 
ien Aktes, i£e wir hier gleich mitnehmen wollen. In der dritten 
Scene dieses Aktes, welche übrigens, wie eine Note lehrt, bei 
der Auäuhrung ausgelassen wird und walirscheinlich eben um 
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dieser Stelle willen, erscheint nämlich der Cnuöshcrzop; Ferdi- 
nand von Toskana in Person bei Cialilei, um ihn zur ichieuwgen 
Abreue nadi Rom und zum Widerrufe aufzufordern, da er ihn 
nioht mehr ecfafitsen könne, worauf denn «Gralilei erwidert: 

.... J'en gemis, Ahepse: non pas, certe, * 

Pour moi, dont pese peu ie ealiit ou la pertd, 

Mais pour la libertö des lettres, qui bientdt 

N'auroot plus un asile ou ponvoir parier haut, 

Pour vou?, pour rotre norn, {loiir votre droit supr« me 

Que le coup qui me frappe atteint comnie inoi-iiu ine. 

Que nous veut Roino ici ? Comment et dopuis quaud 

Peat-elle emprisonner un proiisseur toscan? 

Par quel codö nouvcau ni'impute-t-elle n crime 

Un livre (]u'a Florenco un Florcntin imprimc? 

PardoriiiHz, uionseigneur, a d'imprude.ntti diijcours; 

Je nc suis pus vors»' dans le secret des cours; 

J'entends mal quand ii laut qu'on re^inte ou qu'on cede; 

Vous avez fait au raieux pour nie venir en aide; 

Je nc puis m*erapecher pourtaut d'iniaginer 

Que c'etait un fpcctjiol«» asse/. grand ä donner, 

Qn'un prince et qu un docteur, d*unc egale vaillance, 

Defendant, Tun sod sceptre, et Tautre, la science. 

Bin noch 8ch]iini;nerer Stich liegt aber vielleicht in der Ant- 
wort des Groesherzogs : 

Tü nc 8RI8 pa&, vieillard, avcc quel bras d'aitain 

Borne domp(e Im ehefs indocilea ma fnm^ 

Qne fle ressorts secreta a ee oentre aboutisaentt 

Et par combieQ d'^hos aes foudrea retetitiaaent. 

Ce Jtfoe noseraienl paa, en de Taatoa jiltata, 

Les roia, lea eoipereura, Ica pba gianda potentala, 

Moi, petit sottTerain, veuz-ltt donc que je Toae? . . . 

Doch kehren wir zur Livic zurück. Nachdem bie dem 
Geinable eine eo echöne btandie ic über denJbiutzen der wissen- 
scha&Üehen Zahmheit und den iSohaden eines kalt gewordenen 
Mittaga* oder Abendeasene gehalteli, Terhöhnt aie nach Art der 
Martine in Moli^re'e Femmea aavantea seine dafUr aus der 
Wissenschaft entnommcuen Entschuldigungen. 

Je veukua obaerrer ka tadbea du Sokil 
sagt Galilei begütigend. 

Fouiquoii' antwurtet Livie» — Le TOttUez^voua debarbouilkr? 
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und als nun Galilei, auf »ie niclit mehr hureiid, eich in seine 
wissenschaftlichen Betrachtungen über die periodische Wieder- 
kehr dieser Flecken und die GoMtalt des Mondes versenkt und 
sich endlich mit einem si bien que» quand U Lüne wieder am 
(iie wendet, antwortet m ihm acht moH^risch mit dnem 

Au diantre soit la Lüne ! 

Monterez-vous la-hant pour y cherchcr tortune, 
Quand vous voiis troiiverez — cc qiii turdera peu — 
N'avoir plus ici-bas oi pain, ni fcu» ni lieu? 

Sie wirft ihm aber auch Mangel an Interesse für sein Kind 
vor, an deren Ausstattunor er gar nicht denke. Da meint Ga- 
lilei, datss er ihr einen der herrlichsten Edelsteine als Mitgifl 
aufbewahrt habe und erklärt auf Livie's verwunderte Frage, 
dase dies der Abendstem sei. Da können wir's ihr denn wohl 
nicht so tibel nehmen, dass sie glaubt, er sei von Sinnen ge- 
kommen. Etwas mehr (ictuhl zei<^t sie allerdings bald darauf, 
als der Gerichtsbote der Inquisition mit seinem Citationsbefehl 
vor ihrem Gatten erschienen ist' und es ist vollkommen ent- 
schuldbar» dass sie sowoUi wie die Tochter, den Galilei zur 
Flucht auffordern ; bald geräth sie jedoch wieder in ihren kei- 
fenden Ton und auf Galilci's mit ruhiger Manueswüide gespro- 
chene Worte 

J'ai fait en tout ceci seien ma consdenoe, 
£t ma libre parole est due a la seienos 

hat sie die ebenso grausame, wie wenig decente Erwiderung 

Quand on pense, monsicur, de si haute ia^on, 
On ne fait pas d'enfant et Too roste gar^on. 

Im dritten Acte macht sie Chorue mit den zum Widerrufe 
Drängenden, aber auch in moli^rescher derb-komischer Weise, 
- Sie lieht Vivian und den dabei f^cp:en wärt igen toskanischen Ge- 
sandten Miccolint an, doch Gahlei's Widerruf herbeisuföhren ; 
er, Galilei, sei ein ganz harmloeer, etwas emföltiger Mensch 

C'est par simplicite qu'il 8*cst rendu coiipable; 

C'est un bonhomme, uri vieux reveur qu'en son chcmin 

II fauti comme un enfant, conduire par Ja main. 

und, indem sie dem Gatten, der sich erschöpft einen Augenbliok 
niedersetzt, nachläuit und ihn förmlich auf den Leib rückt 
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Galil^e, Dram« par Fran^ois PonaarC ST 

Quc Dieu nous soit en aide! 

Est-ce que la sciencc arrangcra vos 08 

Tordus et disloques par le poing dos bourreaux? 

Voas derobcra-t-ellc au buclior qu'i s'allume? 

Beau d^dommagemcnt (pi'unc ^loire posthume! 

A quoi vons sorvira d'avoir enfm raison, 

Qoaod on vous aura fait bröier comme ua tiaon ? etc. 

So ist denn in diesen Charakter mit Glück einige meliere- 

sehe Komik durch den ( leijensatz des hoclill legenden I(lc;ili»niuö 
Galilei's mit der ganz plebejischen^ aber durchaus nicht unlogi- 
schen und unverständigen AoBchauungsweise der Frau Gemah- 
lin hineingebracht. £s fragt sich nur, ob diese Komik hier so 
wohlthätig wirkt, wie bei Moli^re, oder wie bei~ einzelnen Fi- 
guren von Ponsard's Lustspielen bclbst; ob nicht das Unbelia<ien 
des Zuschauers, den grossen Mann gerade an diesen erbärm- 
lichen Nadelstichen leiden und schliesslich doch durch dieselben 
wesendich bestimmt werden zu sehen, grösser ist, als die Freude 
an der naturwüchsigen Komik der ' Aken. 

Von den übrigen Personen wären etwa nur der Professeur 
Vniup^e und der Commissaire du Saint-Oflfice hervorzuheben. 
Die ab.^pi echende Art, in welcher der Krstere den neuen Lehren 
des Galilei entgegentritt, die trefilichen, aus der mittelalterlichen 
Scholastik und Physik geschöpften Argumente, mit welchen der- 
selbe dessen Entdeckungen der vier Satelliten des Jopiter au 
widerlegen nnterninmit, zeichnen ganz vorzüglich den am ver- 
alteten liei kommen um jeden Preis festhaltenden Pedanten, der 
eher das Zeugniss von Auge und Ohr verläugnen würde, als 
die I^hre vom Macrocosmus und Microeosmus aufgeben; und 
einzelne Stellen in dem Gespräche* mit Vivian sind wahrhaft 
köstlich und erinnern durchauis an di^ Marphurius und Pancrace 
in dem moliereschen Mariage force. Man höre z. B. Folgendes : 

Albert: Sur certain point, doctenr, nous soromes en dispute, 
Et TOttdrions aavoir ce que vous en penses. 

Pompes: II sied de deroander conseil aux gena sens^ 
de quoi s'agit^il? 

Vivian: De qnatre satellttes 

Aotoor de Jupiter d^orivant lenrs orbites. 

Pompec: Iis n'ezistent pas. 

Vivian; Mais . . 



Digitized by Google 



28 Craiiiee, Drame par FraAfois Poosard. 

Pompee: Ne sauraient ezister. 

Vivian: On pcut les voir pourtant et l'on pcut ies compter. 

Pompee: On nc pcut les compter, puisqu'ils ne «luraient etre« 

Albort : Tu Tentends, Vivian ? 

Vivian: Et ponrquot cek» maltre? 

Pomp6e: Paroe qae, aontenir que Dien peut avoir üai 

Quatre globes en sus des sept globes qu'on sait 
Est nn propos m^bant, nn th^e ehim^que, 
Antireligieux, antipbilosophique. 

Und ebenso köstlich ist auch die weitere Aigamentation 
von den sieben Fenstern, welche die Menschen in ihrem Kopfe 

haben, nämlich dem zvs eifachen Gehör, dem Munde, den beiden 
Augen und den beiden Nasenlöchern, welche zusammen ^eu 
Microcosmus bilden, woraus denn folge, dass es, auch im Macro- 
cosmus nur sieben Planeten geben könne, niUaUch zwei Licht» 
bringer, Sonne und Mond, zwei feindliche Gestirne, Mars und 

Saturn, z\vei wohkliittige, Jupiter und \'cnus und ein neutrales, 
Mercur, und da es ferner nur sieben Metalle, sieben W under, 
sieben Weise in der profanen, sieben Lichter (der siebenarmige 
Leuchter des alten Bundes), sieben Busspsalmen und sieben 
Erbsünden in der heiligen Welt gebe, so folge auch daraus 
wieder unwiderleglich, dass es nur sieben Planeten geben könne. 
— Bei so trefBichen ArgLimenten doch mit ansehen zu müssen, 
wie der Gegner die Vivats des Volks empfängt, während man 
selbst leer aasgeht, ist freilich achrecklich. Doch die Gelegen- 
heit, Revanche zu nehmen, lasst nicht allzu lange auf sich war- 
ten, denn das Volk ist ebeji eine unverständige Menge, die den 
eigensten Werth des grosacn Mannes zu erkennen unfähig ist 
und von seinen grossen Entdeckungen vor allen Dingen iSutzeu 
für ihre eigene kleine Existenz erwartet. So drängen sich denn 
auch hier ein Bauer und ein junges Mädchen aus dem Volk ah 
Galilei heran und wollen der Eine von ihm erfahren, ob er sei- 
nen Prozess gegen seinen Nachbar gewinnen werde, die Andere, 
ob ihr bald ein Ehemann beschieden sein wird und da Galilei 
Yon der Zukunfk Nichts zu wissen, nicht im Besitze von Zau- 
berkünsten zu sein erklärt, wenden sie sich natürlich achsel- 
zuckend Yon ihm ab. Da tritt nun der Professor Pomp^ vor, 
fordert sie aul, ihm zu folgen und wirft iiiucu eine solche 
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GaliUe, Draaie par Fran9ois i'oDsard. 19 

Mwse atirologisehcr N«BMn tu den Kopf, 4bbb der fiMier gtmt 

verblüfft ausruft: 

A la bonne heuro donci II parle coiume un livre und daß 

Miidchen C'est le vrai savant, <^.a ; c'est celui qu'il laut suivre 
und vergnügt dem rroiessor in sein Haus folgen. — Damit ist 
die Holle des grossen Pompejus zu Ende ; er erscheint nur noch 
im driften Akte wieder, um den Triumph des Widerrufes Ga- 
lilei's zu geniessen, da ihm, zu seinem grössten Verdruaee, jener 
weit höhere Genuas, den verhassten Gegner brennen zu sehen, 
durch Galiiei's unerwartete Nachgiebigkeit vereitelt ist« — Der 
Inquisiteur commissaire du Saint*0£ßoe hat eigentlich nur eine 
Scene mit Galilei, die zweite des zweiten Aktes. £r erscheint 
als Abgeordneter der Inquisition, um Galilei zum Widerrufe 
auizuiurdern, widrigenfalls ihm ein schweres Schicksal drohe. 
Auf Galiiei's Frage, ob er denn die Wahrheit verläugncn dürfe, 
antwortet er, dass nur die Bibel Wahrheit enthalte und als Ga- 
lilei darauf den noch jetzt im liberalen KathoUcismus geltenden 
und wahrscheinlich auch mit Ponsard's eigener Meinung über- 
einstimmenden Unterschied zwischen den unveränderlichen Wahr- 
ijeifen der Religion und den der Entwicklung anheimgegebenen 
Wahrheiten der Naturwissenschaft macht, will der Inquisitor 
auch in diesen den Fortschritt nicht gelten lassen, wenn durch 
denselben irgend eine religiöse Wahrheit geHUirdet werden 
könnte; auch die Wissenschaft gehe nur sicher, wenn sie die 
Keligion stets als Leitstern im Auge behalte, sobald sie diese 
erhabene Wächterin ausser Acht lasse > laufe sie Gefahr, wie 
ein Betrunkener zu taumeln und in den Abgrund zu stürzen» 
Sein System erschüttete durch die Umwälzung der Astronomie 
auch den Glauben, denn wenn die Bibel eine falsche Physik 
lehre, könnte auch die Walnheit ihrer Dogmen zweifelhaft sein. 
Vergebens gebraucht nun Galilei das bekannte Argumient von 
dem Jo^ua, der sich den Volksanschauungen anbequemte, der 
Inquisitor fordert flir die Bibel Glauben, keine Entschuldigung. 
Und wenn seine Theorie auch wahr wäre« setzt er hinzu, selbst 
die nur mögliche Heuni uhigung irgend eines Gewissens durch 
dieselbe, sei schrecklicher, als alle Erfolge der Wissensc^ft se- 
gensreich* Auf diese Beschuldigung, den Glauben zu erschüt- 
tern, antwortet Galilei mit einer Apostrophe, welche eigemlidi 
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so Gallige, Drame par Fran9oi8 Ponsard. 

Bratoarstelle des Stücke* Inkfet, und dalMv fmdi lange vor 

dem Erscheinen desselben in Druck von den Zeitungen mitge- 
tfaeilt worden ist. Sie lautet: 

Moi, detruire la foi, quand j'agrandis le calte ! 
Montrer Dieu dans son oeuvre, est-ce lui faire Insulte? 
Ah! la comprendrc mieux, c'est la roieiix adorer. 
Et c*e8t rhonorer mal qae la defigurer. 
Les cieux, sekm la Bible en qui nons devons croire, 
Les cienx de lenr attteur nous racontent la gloire; 
Eh bien, j*ai mieuz qvVn antre 6oout6 leur r^t, 
— Et je l'ai tip^t4 oomme lee deax Font dit. 
Par quel besoio? dit*on. Par an beabln auguste: 
/ La aoif du vrai, Thorrenr da flioz^ Tainoar da juste. 
Dieu mit dane tous les ooeiira ces instioots gen^ienx, 
Et leg fit si puissant«, que Ton mouirait pour eux ; 
CW Ik qu'est la grandeor, et la force et la vie; 
Qai les sert est pieiix, qui les etooffe, itnpie, 
IVailleurs, est-ce qu'on peat Jamals les etoiifier, 
Et, poiiT m'avoir vaincv« crolrea-rous triompher? 
Petiten barrer le coors d'une y^rit^ neuve? 
Arr^ter ane goatte, estHse analer im flenve? 
• Croyea-moi, respedes ees asptratlons, 
Elles ont trop d'^lans et trop d*expansions 
Pour soafirir qu'un gedlier les tienne prisonm^res ; 
Laisses-Ieur ie champ libre, on malheitr aux barrii^resl 
^ Ah ! Borne, aux preroiers joors de ton oolte proscrit. 
Tu disais n'opposer au glaive qoe Tesprit; 
N*as-ttt donc triompb^ que poar changer de rdlp. 
Et (oi-meme opposer le glaive a la parole? 

Natürlich nmcht diese Tirade einen weit grösseren Kindruok 
auf die Hörer nnd Zuschaaer, als auf den Inquisitor, der viel- 
mehr noch einmal zum Widerruf auffbrdert und nachdem er 

ihm ihiä betreffende Formular hinterlassen und nicht allzu un- 
verstäudiich auf den Feuertod hingewiesen hat, sich entiernt. 

Von den sonst noch auftretenden Personen des Stückes ist 
mehtviel m sagen. Dar Präsident des Inquisitionstri- 
bunals erscheint nur in seiner Function, um den Galilei zu in- 
qulriren und das Widerrufdformular vorzulesen. Albert, der 
Anhänger des Alten, soll den Gegensatz zu Vivian, den Ver- 
treter des neuen Principe bilden; der Mönch hält eine Capu- 
cinade gegen Oalilm über den Text der Apostelgeschichte 
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11: ^Ibr Mfinner tob Oatil'äa, wlit «tehet ihr und sehet gen 

Himmel,'* französisch: Ilommes Galileens, |K>urquoi vous arre- 
tcz-voiM k regarder au oißl i oder bei Ponaard: Dans les cieux 
Pourquoi, Galii^eoa». promenes-vous voe yeux? (ein higtorischea 
FactoBiy worüber weiter imten daa Nähere), In dieaer Stra^re*- 
ctigt fehlen natärüch die gewöhnlichen argumenta ad hominem 
nicht — das Uebertreten des Ar, die verliagulten Weinberge 
sind Beweise des Zoriieö des Himmels und wie BoUte die Erde 
denn auch gehen, hat sie denn Füsse? Wenn wir una drehten, 
wie sollte denn die Schwalbe ihr Neet wiederfinden und müa«^ 
ten dann nicht die Pfeile, die man abachieset, statt vor uns, 
liinter uns zur Erde fallen? — Argumente, die mit grossem 
Beifall von der Meno^e aultreuommen werden und einen Auflauf 
zwischen den Studenten, die den Galilei und der Menge» die 
den Mönch hoch leben läast, Tmnlassen. 

Was nun aber den Helden des Stückes, Galilei, be- 
trifft, 80 haben wir ihn gelegendich der Charakteristik der an- 
deren Personen schon in seinen Hauptbezielmngen zu denselben 
geschildert, zu. seiner Gattin Livie und seiucr Tochter Antonia, 
zum Orossherzog und zum Inquisitor» Damit. ist auch sein 
Charakterbild in den Hauptzfigoi vollendet und wir haben nur 
Weniges zur Vervollständigung desselben hinzuzufögen. Der 
zweite Act, welcher in dem Ai [»eitskabinette Galilei's spielt, er- 
offinet mit einem grossen Monologe des Philosophen, welcher 
uns wie eine Nachahmung unseres Faustischen Monologes an- 
muthet, allerdings aber dramatisch noch weit weniger gerecht* 
fertigt «ist als jener. Derselbe ist nämlich im Grunde nichts 
Anderes als eine Episode aus einem didaktischen Gedichte über 
die Bewegungen der Himmelskörper und als solche allerdings 
trefflich und acht poetisch gedacht. Diese 106 Verse lesen sich 
sehr gut, auf der Bühne jedoch können sie keinen besonderen 
£ffekt machen und während der Faust*sche Monolog uns sofort 
einen tiefen Einblick in die Seele des Haupthelden gewährt, 
trägt dieses Galilei'sche Selbstgespräch nicht das Geringste zur 
C harakteristik seines Urhebers bei. In dem Gespräche mit der 
Tochter und deren Geliebten Taddeo, welches nach der Ent- 
fernung des Inquisitors stattfindet, wird uns der Seelenkampf 
Galilei's geschildert, der ihn awischen der Liebe zu seiner 
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M QftliUe, Draino par Fr«n9oi8 l:'onsard. 

Todifer, die er gern glückltdi und woiilTereorgt eefaen, nnd der 

Liebe zur Wiesenschaft, deren Panier er zu gleicher Zeit gern 
hoch halten möchte, schmerzlich hin und herwirfl; zu einer Eni- 
Bcheidimg kommt es jedoch m dieser Seene noch nicht. In den 
AnfkngsiBoeDen des folgenden Actes stfirmen nun Alle ani ihn 
ein: sein Lieblingssdittler Vivian^ der sich den Weg in sein 
Gefang^niss zu Rom gebahnt hat; Niccolini, der toekanische Ge- 
eandte, der ihn nicht länger schützen kann; Livie, die ihn ge- 
radezu iiir besessen hält; endlich der schwerste Angreifer von 
Allen, seine geliebte Tochter Antonia, die an sein väterMches 
Herz appeUirt. Er setat dem AHen me Zeit lang das edle 
Widerstreben eines hochherzigen Jöngers der Wahrheit ent- 
gegen und trof^iich schildert er die Qualen, die ihn zerreissait 
in den Worten: ' • 

Ah! vous ne savrz paa ce que vous cxigez, 
- . Quel principe vital en moi vous egorgez ! 

Ce qiron deman<1o est plus que mon hht)»; c'est mon ame, 

Ma force, nm raison d'^lre, ma foi, nia flainrne. 

Chaque vie a son bat, et c*est poiirquoi l'on vit; 

Tout ploie et crouie od nous, des qu'oo nous ie raFit. 
ä Niocolini. 

bupposez votre duc d^trön^ par le pape; 
a Taddeo. 

Snppose, Taddeo, qu^Antonia t'echappe; 
Eh bien, le d^ühonnriir du soii verain chasse, 
Les transports forieux de Tamant reniplace, 
. Kage^ deeliiremeiits, lioiito. atigoisses supremes, 
J*en ressens lea etiets autanl et plus qu'eux-memes; 
J*ai comme eux ma maitresse, et j ai ma rojaute: 
La Scit iiLe! J'adore k ^enoux sa beaute, 
Et vons pouvez juger de rjnel coup Ton me tna, 
Quand on vent, Dieu puissant, qao je la proatitael ... • • 

Und alä äciae Umgebung immer wieder von Neuem in ihu 
dringt, bricht er in den verzweifelten Schmerzeudruf aus: 

Qa'ai je done lUt, grand Dienl poar aio«i tiait^? 

I9W-oe pae nne ehose Strange, en v^rit^ 

Qo'il faille qne toajoore on Insulte, on diffiune, 

On ponreulTe h grands eris, par le fer, par la flamme, 

Ott traqne ^ttotteiiient^ comme na loup enrag^, ^ 

-Comme nn affirenz bi%aad 4'homieidefi eharg^ 
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(Iftlili«, DMiapA-par P»Bs«rdr tt 

Lliömioe qiii, travaillant a la gloire huinaiiui, ' i 

Veot de l'inteUigence elargir le domaine, 
Et que des etre« doux et bons soient plus hais, 
Pour avoir par leur oeuvre honor^ leur pays, 
' * tat donnant leurs labeurs, leurs veiUes. Icars fatignea, 
* ' Qn'un enoemi public en ms nmre« kitrigtieef 

Und iniuges Mitleid» wenn auch nicht hohe Bewunderung^ 
mfuisen wir ihm sollen, wenn er mit den Worten schlieset 

— Tu le sais, 6 mon Dieu ! j'ai iah ce que j'ai pu ; 
Mais quoi ! par certains chocs tout courage est rouipuj 
L'homnie qui se soutient taut r{ue ton bras Ic rnc ne, 
. ppjj^ aller plus loin. seul, que \i\ force hiimaine, 

Donne-nioi donr», Soigneur, la pnissance qu'il taUt 
Pour doinpter lu nature et vaincre son assaut, 
Ou bien pnrdonne-moi «i, faible cr«''alure, 
Les pleurs de mon eolaot me forcent au .pagure. 

. Bie^ Wehklage 4uia, in die er auabrieht» während die 

Mönche, aiä Zeichen der DetQüchigufig, ihm sein Obergewand 
aufziehea 

I ; Adieu, travauxl «Adku, magaifiques oonqudteti! 
Adieu» le« beaux elaos,. la- pmr^ et «es. fites»- 
Cn«p8 d*aiies du geoie, essors qui m'emporties, 
l^resque dIeu, repoussant la terre de mes pieds» 
Illuraine d'^clairs, ivre de decourertee, 
: ' ■ Dans les immeiisit^s que je m'etais euvertee! 

Adieu, rävss» /espoirs^ .gloire I Adieu sans retour, • 
[. -s': ^OfB^re de (»nqtumle tm> hris^^en nn seul jourl , 

erinnert an die ähnliche W ehklage de? Shakespeare'schen Othello, 
nachdem ihm di^ Ueberzeugung von der vermeintlichen Untreue 
Deedemona'e ianerlich gcbroehen hat 

,,*..... 0 now, for ever, 
Farewell the tranqnil mind ! farewell content! 
Farewell the plomed ti aop, and the big waiü, 
That uiake ambition \irtue! O, farewell! 
Farewell the neighing steed, and the shrill trump, 
^ The spirit-stirring drum, the ear-pi^rcing fife, 
; > The royal banner; and all quality, 

iPride, pomp and circurostance of gloriouM war 
.... .1:. Q mortal engines, whose nide throats 

...:"» The immortal Jove*8 dread claniourö counterfeit, 
. Farewell! Otheilo's ocoupation gonel 



1^ 
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S4 GaHl^e, Drame par Fraa^«i8 Poasard. 

Die Absckwörang se&st findet mm in cler Wense statt, 

dass er zuerst sein^ Buch Dialoorue de trois amis, touchant le 
Systeme des cieux (den italiäuischen Titel desselben siehe weiter 
unten) als ketzerisch verdammen muss, worauf der Inquisitor 
ein umständlich motivirte» Uitbeil vorUest, w^mch dieses Buoh 
durch öffentliches Edict verboten, er selbst, Galilei, aber zum 
Inquiöitionsgefängniss verurtheilt wird, mit reservirtem Rechte, 
denselben je nach Lage der Umstände ganz oder theilweise zu 
begnadigen, worauf dann Galilei noch knieend die Abschwörungs- 
formel verliest und in ein Kloster zu Livomo consignirt wird. 
Indem er dann aufsteht und auf die Erde stampft, ruft er» je- 
doch beiseite, das berühmte 

Et pourtant eile tournel 
nm und der Vorhang fallt. Mit diesem halben oder Viertels- 
Triumphe der Wahrheit 9 diesem Schnippchen in der Tasche 
gegen die priesterlidhe Omnipotenz scfafiesst also das Stück, 
das, wie ^^-ir schon erwähnten, auch den heutigen, ziemlich de- 
fekten Stuhl des heilipren Petrus nicht eben sonderlich in Unge- 
legenheit bringen und gewiss auch nicht, wie, einst Galilei's 
Buch, >auf den Index congregationis kommen wird. 

Als poetisches Werk betrachtet ist 'dasselbe jedoch, wie 
schon aus der vorhergehenden Skizze ' erhellen muss , keines- 
weges ganz ohne Werth, wenn auch, wie alle Ponsard'schea 
I^ichtungcn, kein eigentlich geniales und von wahrer schöpferi- 
scher Kraft getragenes Werk. Die Gesinnungen Gahlei's sind 
in edler Sprache ausgedrückt, manch schönes Wort zu Gunatan 
der freien Forschung fliesst mit ein und wie die Charal^tere 
eämmtlich durchweg gehalten sind, so treten namentlich iu dem 
Zwiegespräche Galilei's mit dem Delegirten der Inquisition die 
Gegensätze in voller Schärfe gegeneinander und Ponsard zeigt 
hier jene Klarheit und Durchsichtigkeit der Diction» welche eine 
seiner Hauptvorzüge ist und in der der wesentlichste Theil sei- 
ner Berechtigung Hegt, als ein Nachfolger und würdiger Schüler 
der grossen dramatischen Meister des 17. Jahrhunderts zu gel- 
ten. Sonst ist der Galilöe, den der Dichter ja auch nicht Tra- 
gödie, sondern Drame benennt, in manchen Partien durchaus 
nicht klassisch. Dass die drei £inh^ten nicht eingehalten sind, 
darüber wollen wir jetzt, da Ponsard schon iu seinem ersten 
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Stücke, der LncF^ce, in dieser Beziehung eich von Corneille 
und Üacine ema&cipirte, kein Wort mehr verlieren. EbeoBO- 
wteig iroUcs wir das Nicht-Antike des Stoffes besondera her- 
'vofhelMBy da er in der Agnte de M4naue ja sehon einen mittel- 
akeriiolieti und in der Charlotte Oorday eineti gans medemen 
Stoff behaüdelte; obgleich allerdings der Gedanke, einen Agtro- 
nomen zum Haupthelden einer Tragödie und die Discussion 
über eine Lehre der matbeniatitohen Geographie zur Haupt» 
kandliiiig dereeilieB an machen, too so eigenthfimiieher Art iet, 
dass OomeiHe nnd Radne» und nooh mehr des Letzteren ehren« 
werthe Comnientatoren, Laharpe und Geoffroy, sicherlich dar- 
über bedenklich den Kopf geschüttelt haben würden. Wie wun- 
derbar würde ihnen wohl jene Apostrophe dea Galilei'schen 
Monologe« hn a weiten Aete an die Sonne geklungen haben: 

8oleil, globe de fea^ gigantesque foumaise, 
Cbeot iaeaadeeeeot oö boat une gente, 
Oc^an farieoz oA flottent iperdua 
Lea liquides granits et les ni4tanx fondns, 
Henrtant^ brisant, ta^ant leors vagnes enflammte 
- SottS de noirs onragans tont eharg^ de Inmdesi 
Hoale ardente, oft parfo» nage nn tldt Yermeä^ 
Tacfae anjonrd'haly detnain ioorca da Soleil; 
Aatour de toi se ment, 6 feoond incendie, 
La "iTerre, notre mere, k peine refiroidie, 
Bit) rsfeoidis comme eile et comme eile habit4s, 
Mai^ eanglant et V^ns, fasire atüc blandies dart^s. 
Bans lee proehea aplandeora Menmre qoi aa faaigne^ 
EU Satome en eodl aox eonfiaa de ton r^ne, 
Et per DieDy paia par moi^ oouronne dana Tether 
D*an qoadrnple bandean de lanea, Jupiter. 

Noch mehr vielleicht die astrologische Gelehraamkmt des 

Professor Pomp^e im ersten Akte: 

Je possede Zael, Maginus, Bonatus, 

Pytha^ore, Avicenne, Agrippa, Duretus ; 

L*alphabet siderai est ponr nftoi mn^ mystere, *" 

Et je connais le ciel au^si bicn que la terre. 

Rien ue m'eat ^tranger, iii les Don/e Maisons, 

Ni les Almochodens et Catabibazons, 

Ni les signes heureux et les sijrnes hostiles, 

Sous leurs aspects oonjoints, tcniaires et seXtÜeS) 

Ni les depres divers, ni la nativite 

Cakuiae ab horis, oa par tiiplicite. 

8» 
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•''Vr- Dtti ist denn doch weit eher, Victor HugoWhe ; >eotile*fi<lll- 
cale, aU klassische Generalisirung nach der bekannten VorechriÄ 
Bttfionfs^' i^ydie Dinge nur immer nflob ihren aUgeBimsten..B«^ 
iiehmige» %w n^Bneni^ 4l'*ttäidoti ii^iO^.naiimen'leaiiCl^iäaiiqiie 
{WT! Ibs itenMB ies pliis g^il4van3dviMiS^>i>Villedi«in fCtfnUff irie 
Litt^atixre fran^aise,' vingt et ^ uüi^nie le^n, I >Bjiiffoh)U. /fr4- 
Ebenso ist weit 'mehr nach dem Muster Victor Uugo'a, als «naick 
depii' von Bacinei die Einfügung prosaischer Steileh in ^den dichi* 
Mi«oMea> Oodtesclj»!i>^e»ei>' faiev iiattiid«ri Verk8ühgvder<;Citelui* 
durah' ^*6eii(^ifbotäniidchrMfa4iiMiti«M'>i^^ des >!|jTAhaiIhv->>ivit 
deit> AbsbbUröruQgwfbrinel incletsteni Abte !g«8diuht;ii<ddeht(bitl6 
Boiygard allerdings schon in seiner Charlotte Corday einen Ar^ 
4ikel aus dem MaraCfechen Ami id^ Peupie > verlesen Jassea iund 
■ohoii'>beii der^B^fjschung^ des Ulysse/inu Jahre 1652 htoiflrk- 
ten wir, dass def^imtaüri)r(9 •Gk^c^ft^ iiioh^ Mbodeutende 
Concessionen an d^r»Röniatt!tid8th«s gei»aMKimbei' ^Li Zu die* 
sen gehören wohl ai^ch, wenn äuch 'freilich nur im un.tergeord- 
neten Maasse^^gi^i^^iiiiche. |^[eu^ Abweichungen, ! von dem 

recipirten St^Jb),4ii^M(^W8icität und den oben erwähnten terme« 
g^n^rauz. Soitiwürd^i allei;dnigs< i-fi^cUBe, etehentifii«. nicht Ton 
emem chaos in(^diBfedift;';0^ *hdlM<'U)ftie'<)^^ 'tdn' 'e%er houle 
ardentc, oü parfois nage un ilot vermeil, ^oh einer 'föcond in- 
cendie, einer ^Iganfesque fouri^ais^^^ u. s. w. gesprochp haben, 
— an und für sich upklap^ifliqh^fiUid/ jedoch 4iese^ 
nicht und i^BuffiDUttifi seinem wieäendqhafidkh^fpeetiMii^n Prosa 
würde sich nicht geschetfo htttoi/^eMbeiv 'Kiftfe^eAtd^. Ak 
eigentlichen; der^ Classicitäf lri ihr^ni^eJt'Ä^eh 'tfm^h^^, wie sie 
di^rch das Dictionnaire de TAcademie bestimmt ist, nicht ange- 
horigen Ausdruck haben wir ppr ^^das Wort , anti^elij^ieu^ ipji 
ersten Akte gefunden. Der I^ro^essoi: t^ornj^ä^ ^ 
▼on, dasB behaupten ,.zu^ { WoUen;|^y^^^^ aijLjls^jtj'^jip sieben 

Himmelskörpern . auch ^<Msh ,?!ier .ap^ece ;pria(iÄieixj)fjfi^^^ sei un 
propos möchant,. un th^me chimdrique, an tireli^eux, anti philo- 
sophique. Nun findet sich wohl das Wort äntiphiio^ophique im 
Dict. de l'Acad., nicht aber Wort aiitireligr^'ük, Weltes auch 
Bowte Pan-I^^^quei.mcht kep^^^^^ ,„•.! -„..^ ^ 

Wenden wir uns jetzjt ifpbli^sßUch JSii. der Frage^/.wie sich 
der Inhalt dieses Ponsard'jseh^ Stiickes < 2 u u d<er 'hiisit 0^ i s c h e n 
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W;di^pheH* Teirbfrite; m ^l|||iMi*mi^'lR 'dieMrfDtathunf^ ^ami 

Abhandlang, welche vor drei Jahren, aus Aulass des 300jäh- 
rigen Gehurtötages Galilei's, der bokanntlich überaH in Italien 
und DeiutsoUftad festlich begimgonf wutda»' im Ax^^ der M«^> 
dMMiAikiiind« Fi^sik« iMnni8gttgelMn«<fion' Jok Augnst Gnuieytir 
FmiA oitOMfiiwild' (49. Tfaeü, iWtM Heft, Overfswald lMI),») 
erschieneiii isti' '! Ohne in die Einselheiten dieser interessanten 
Afehandlmig' des Herrn GymnapiftHchrcrf^ Dr. .Johannes Streit 
aiüittr: eiozugeheD, bemerken wir nur iii Bezug auf unaer Stück»! 
AwBoMolwt dM <i}|iroDolpgiiMih^'dea«QU>ea in d«ri'HAiiptaaiofad> 
ia^^)t0Mdg idLi Galil^; lam dia/F6bmir<1564 «u Pte geboM^ 
ereehien irirklidi iib J«hre 1633^ alM>' bbreits im Altbr'-VoiDiQdf 
odei* 70 Jahren vor dem Inquisitionstribunaie in Horn ; Tinr in-i 
so^ecn rückt der Dichter, jedoch ohne eigentlich zwingenden 
Gifnnd^.die Zeit etiras» näiier zusamn)en> 'ils^ ^ dem Galilei 

Mt OiHld bereits am lo. Febraar dort ankam und «wei Mo* 
Bäte im Mause dei| toskanisohen Gesandten Niccolini verweilte^» 
alme^idifs/'ilin «einer Sache i iigend Etwas geschah, worauf et^ 
ta^aiilte^A|»rii: diMe' WohüttHg mil -ded QvfiUigilisMn der ifoi?'' 
qiii|iiäbDiii4irtainch6n/«Hl80te^ ertungeföfir <l4 Tage^i^bliebi' 
Daimi«dlielt er die Erlaubnibs, zu ISiccuiini zurückzukehren V 
aaih20. Jani wurde er aber nodi einmal r^r die Inquisition ge- 
Mrty Utad MBiiUrtlieil SU vemehihen, welished anf/Haft in deh 
(ütWuguihig»' dm- hix^^ tni beailm^ 

Hauptsache mit der Ponsard'achen Darstelliing' überein, die ihm 
ein Kloster zu Livomo als Haftsort anweisen lässt, denn diese 
^ÜfBlrtnigett in Klöster i^ulPdtti • ah eine Art milder Haft an^ 
gMlMb^^^3^SIiiiMiid'^taiUfate >7er fiieibe > birthütner abt«ihir0i^j«< 
Kigt> StraitM^ii^ci l^etikAi) V^irspy^eiii ttbef Bilweigtfiig 'd^/^ 

Erde, welche als eine falsche, Uilsintiigei kefzcrieche und den 
I^eb^^D der Bchrift \^nder8prechcn<lä Meinung verdammt wurde» 
OMmalk z h reden <yder zU' schreiben'.*^ ' ' Auch ' dies ist ganz ge^ ^ 
Myt4i(»:^oo«iivd; '^^J^^ si^br iait d«r in diciMf' 

leb verdanke diesen Hiawei« meinen^ ^eaigea geschätzten Coliegen./^ 
Herrn Br. am Ende; ' ^- - *>^»' • . >.Tii ff 
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Verdammung mit eingeachloateMiii Sokrifi» welohe der DMtcr 
unter dem Nftmen Dialogue de troia amis , tondiftiit le njMhmt 

des cieux anfuhrt. Dieselbe wurde th der That der Aulaes zu 
dem gegen ihn eiageleiteten V erlial^reQ und ihr italiänischer Ti« 
tel lautet: Dialogo intomo al due masßinii eiatemi del mondi^ 
Tolemaico e Copernicano (Dialog fiber die beiden bedentendaten 
Weltayeteme, das Ptolemäiaohe und daa Copernikaniache). Vach 
Streit war es gerade die freundliche Aufnahme, die er bei einem 
früheren Besuche in Rom gefunden hatte, und der Umstand, 
dass im Jahre 1623 sein langjähriger Freund, der Cardinal 
Maieo Barbarini, unter dem Namen Urban VIU«, den pttpat- 
liehen Stahl bestiegen hatte« der ihn emuthigte» dieae h in hwft 
herauszugeben, in welcher er alle Gründe für die Bichtigkeit 
des Copernikanißchen Systemes zweien seiner Freunde, Sagredo 
und Salviati, in den Mund legt, denen er als Vertheidiger der 
ptelemäiachen Anaiehien <nnen Peripatetiker Simpücio gegenüber- 
atelH» der dabei in mem sehr ungünstigen Lichta erscheint und 
die albernsten Dinge zu Tage föfdfrt. Während nun aber der 
einfaltige Siniplicio jeden Augenblick im IkgrifFe scheint, voll- 
ständig matt gesetzt zu werden, erhält er gans unerwartet am 
Schlüsse die Oberhand und wird die Entscheidung zu Qunaten 
des Ptolemäua getroffen. f,E9 iat ein 3eweia von dem Unge* 
schick oder der Unwissenheit der Cen80ren,<< fiihrt Stnit lavt, 
„welcheii die Gespräche zur Beurtheilung vorlagen, dass sie den 
iiohn und Spott nicht erkannten, welche aus dieser Art der 
Behandlung sprechen. . . • Die Druckerlaubnis« wurde, nach 
Afasinderung einiger Stellen, gegeben» imd da eine in Tommbu 
aasgebrochene Epidemie Galilei von der Keiae nach Eom ein- 
hielt, so erschien das Werk 16d§ in Floren«, nadi einer uech- 
maligen Revision durch die dortigen Censoren und den Gene- 
rai-Inquiditor , und wurde mit grossem Beifall aufgenonuBMn. 
Aber sogleich regten sich aeine Feinde: es erschienen ei<ie 
Menge von Gegenechriflen ; er wurde abermala bei dbr Imini- 
Bition denoncirt und dem Papste die Meinung beigebmcht, dass 
Gülllei unter dem Simplioio ihn gemeint habe.^ Und uun 
wandte sich das Blatt. „Mit unerbittlicher Strenge,'* sagt Streit, 
„ohne Bücksicht auf seine Kränklichkeit, auf die Strenge dea 
Winters oder auf die Gefahren des herrschenden Contagium 
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wnrdm der fiuft 70|ährige Ord« Mck Rom vor die CongregafioD 

des Sant UfEcio geladen, um sich zu verantworten" und es 
ertblgte dann das Weitere, ^vas uns Poneard schildert. — lieber 
die Fokerupg Gaiüei'ä stehen die Ansichten nicht fest. Streit 
bewerkt daföbert ^yMao hat be4weifeh, ob GaÜiei gefoltert wor- 
den ifl^ Ihm eelbat war jede Mittbeilung über das^ wae mit 
ihm im Inquisitionsgerangniss vorgegaiii^^en , streng untersagt. 
Es tinden sich aber in dem Ürtheil, \^ cl( hes nebst den übrigen 
Prozessakten erhalten ist (in den Supplement werken (jalilei'a 
Appeodiee relativa al proceteo di Galileo), folgende Worte: 
Und da et Uns so vorloMD, als hättest Du aichl aufrichtig di« 
Wahrheit über Deine Meinmig gesagt, schien es tms nÖthig, 
mit dem examen rigoroüum gegen iJich vorzugehen, in welchem 
Du kathoiiaoh geantwortet hast. . . . Die Sprache der Liqui^i« 
tieo kennt nur eine Bedeutung für examen rigorosum ; die Tor- 
tiurl** Nach einer aodeiren Ansicht, die Streit in den Anmer- 
knngen nittheUt, wäre nnter dem prinfichen Verhöre, wenigstens 
in diesem gpeziellen Falle, nur die Befragung vor Anwendung 
der Tortur, vielleioht in Ciegeuwart der Marterinstrumente und 
Ufiter Bedrohung mit den Qualen derselben, zu yeretehen; der 
VetL will sieh darüber aber nicht defiaitiy entscheiden. Pon- 
sard fiUst, wie wir gesehen haben, diesen Incidenzpunkt gane 
fallen und den Galilei durch die Bitten seiner Angehörigen und 
Freunde zum Nachgeben bewegt werden. Da Galilei eben doch 
kein Charakter wie Arnold von Brescia und Huss war, so bleibt 
es sich £ür die mondisohe Wirkung der Handlung im Grande 
gsttx ^eioh, ob 8«n Nadgeben dnrch die Eörperqualen der 
Folter, oder durch die Seelenqualen der flehentlichen Bitten 
seiner Angehörigen und Freunde bewiikt wurde. — Wie wir 
gesehen haben, schliesst das Stück mit dem Et pourtant eile 
tourne Galilei's» der Uebersetzong des berühmten und viel wie- 
deilioken e pur si amove» dessen Wirknng aber Ponsard be*- 
deiitend ahsdiwächt, indem er es ihn, wie er freilich nach dem 
Gange der Handlung nicht anders kooiUc, beiseite aussprechen 
läset. Streit bemerkt über diese VV orte, dass sie nicht beglau- 
bigt seien und ihm von einer späteren Zeit in den Mund gelegt 
za sem seheinen4 — Ueber seine letzten Lebensjahre bemerkt 
Steit noch: nG^xocbm an Körper, aber ungebrochen an Geist 
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M .dmn' ErsbMdiof - voa. Skm/}n8eiiieifa;:t'8chlU«itt iindrtf^ifeiM^ 
Freunde, fünf Monate zu; dann bezog er die Villa di San Mäi^ 
tao in Arcetri bei Eiorenz, die ihm aU GciongnisB ang^wieaeoi' 
wurda. Die. Tfijn« iksbu. nachgeRucfate ErUölxiiias kiB<^ Mwnii 
gehen ' oder wenigiStei^a den; B^udh'j seSner igticBndetitopiiröyiji 
Sil dÜFfen, wurde .ifanif dbgBsehlagem imk ^dcm^iBe^i^utenii eMü 
künftig jeder Bitte zu enthalten, wenn er nicht in das Inqui8i-> 
tiönfigefäugni^ä zurückwandern wolle und diese uameiiadblioka 
Ankündigung des XnqoiaitQrs . erhiek^er an demselben Teg^ t 
nielc^enk idier Atate ..Hkm dies« Maoipatei^deoAiafl^lauii^KiBeiHeij 
Iiieblingstochtor Gdeate^i^die iliiDi>'dse»'T«ge kekidti Vm(jUM 
hatte erki^&htern helfen, ankündigten. AUes schien^ sich izu ver« 
einigen, um ihm die letzten Jahre seine» Lebens zu tei^l^ttern. 
Sein Sohn machte ihm Kummer durch PChlecbte'iiAufiuhjpUDg. 
Sdiciiiyl632/hatte iaioh eiüe uMdkA^i JJ^mhm^iw^^ 
gaaaigf ;[ >Endeil637 i«rblilidc4|en: die -Augen 'fön iiaslttcv« w^oto 
90 ^riele hehrHohe und gläi^zende Errecheinnngen entdeckt hatten.« 
Auch seine wissenechafdichen üntemcliniungen schlugen 'fehl; 
die. Mönche hörten nicht auf, ihn zu verfolgen« und wohin er 
aein'e Werke schiekeh mbobte^ i überatti 4raf > vcttliBJimi ddr^^BeibU 
üen Dffttck^stt'^evbindenib' liSduniilvoc^ 2C^/Jnliient:Wit^'ier 
dem apainadben / Hole eine* ' ttene ' >MeHiöde''(der J gef%ibpbi8elikf 
Langen bestimm ung vorgeechlagen ; die Verhandlut)g'war wieder- 
holt abgebrochen und wieder au%eQ0mmen» aber aooh etot» 
fnichtk» gebliebcfw £r. bot «aein« Erfindung funf den Rntii'^aei«» 
ner Freunde ;den. Qeneiyataat««' 'fob^.HoUiiad <iHi;t4ieil]|7atnf^ 
kanditfingen iraveni. neeh im Gange, ^ala er, 7^« ' Jafai^' ahi> ^ hni 
8. Januar 1642 starb." — Was die hier erwähnte Lfebling8>-< 
tochter, die Schwester Celeste anbetrifft, die ihm die Tage &ei;=^ 
^ nea Unglücks hatte .erleichtern helfen, so bt in ihr. also ^ die 
AAtolnia-P&nBard*s:£n^nueiieni Streit benarl^ tibfrbaH|itl^^ibd^ 
aeine FamiUe/ daaa erizwei Tächfer^ Jiilia iiad^BsBaibiii^rliaitsl' 
die unter dem Namen Arcangela und Celeste den ^Söhleier nah«' 
men, während sein Sohn Vincenzo, der den Vater nur wenige^ 
Jahre, überlebte, sich spater geschickt in der Mechanik. 'zeigte. 
Ponaard hat. n^il'Becht diese iVerhiU tnisl» bedeutend-iiineveiBfbcto 
WaA nun aber d»^. Gatlin Ga^'a^ibeti^«^ i^c be». Bimä«^^ 
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nobg 'iisif/ PO «'ird dieedbe von Sir^t ids eine wegen ihner 
Soli^lieit bemhnite Diane, Namdns Marraa de Gamba bezeiehN 
imit der «icb in ' Pdhia^ verband, wöeelbet ihn diei;BiB|M>K 
Uir> YeMig'dd 'Brotesori angesidll' Uaibfi ü6d> er-'eiiiea'giii^ 
•OMMM^dMiifBiriAiM^ g^oi^ ^0*611» er Inratal men Hör^ 
saal finden konnte, der gros» genug fiir ßcine Zuhörerschaft war 
UiMt '^wi«^ er ab(;h seine ' Schüler in seinem Hauae oit um sich 
tMan^mehe »ndi ' bewiitiiete^ ' Wie' er diea mir 1^80 fl. Gkht^ 
lhr^w>'M«i|)e£e^4i ist Hitr' ttiie allerdings itin 

Mk^^ i^m^ «liier' eeliMdektndie^l «Icht' ndekM der luvM 
Poneard^iy die in die Laioentationen au&briciit: n i ^:: 

— Noli%i'UMfae eMl iddhtt; Targenit manque; de Mrte 
Qn'oii fliMW « ItkclMl^ 'niettre h la porte. ' 

Wiapif4ie»tiW|^'> FeimeA 4ee BlMn 'httnfPt.'ko haben 

wir aus dern Angeführten pclion ergehen, ' dä?B Niccolini, der 
toslianische Gesaficlte^ gleichfalls eiiie historiäche Person ist« 
Dasselbe gilt auch noch von Vi vi an, dem Schüler und An- 

ltegf^^G«Ulei!^Hj|itiditdto ^idQ<^he?^ « ^knMiht^dei Er- 

«ildJ>B4o^f»hen , während der M ö b c h der Pater C a c c i d i 
wtüT, der «uf Aniasa dies Erzbißchofö von FJorenz, eines Haupt- 
fbll|dee<6ali)ei^dr gegen ihn ^*on der Kanzel herab eiferte. Ja, 
itibh '^der i^getbeiiie> Inlialr 'der.'iBredigtnkt:MnPooeai|lirgdW 
rieibigji<ang«gdbcli.-'-:>'DMet^^^^ legte •ihtelMr^iMi ^'nm 
i«tiiWiM«i%fi^die Wört^ zn^ Gronderr^ '«ViH Oa^ 

litei^ Cfttid jftatis, adspicientes coelum,** und führte aus, dass die? 
GeoBietrie eine teuflische Kunst sei, wd dass die Mathematikery 
lili' AnelKiieBiBllmmtHcber Ketzereien, ^aue alletv Staaten 'verbannt 
^itmld^äfim^im^tvA^l^^^ j9i«eit(4iMU>' ,(iwledi»:i^ 

]»k0 naiMiiUfle tWorter:yei('€clnnfkisf «Ten«' WfkrMm^'iM'^^mki 
Äe^' Stelle, wo erzäWt wird, dass Jos ua die Sonne tttllffteheif 
hieact.'*^ I i 'Auch wären es dieser Gaccini iind noch ein anderer 
DMiiiiflnuMraaßnvfa ' hemm , welche Galilei bei der Inqotokie» 

solbrii 1lwHMrwch^al•iee Bf^enigen imler dMM 'Oellegen;' ^fäk 
ikili) jsur Le^re des Ajistoteles bekaonteb, waren, die fortwäh- 
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umä lniriguen gegen ihn achoMbton; der Gross her« ogTM 

Toskana ist Cosmos II. Medioi, weicher im Jahre 1610 Gbm 
lUei nach Toi^kana zurückberief als ersten Professor der Mathe- 
matik aa der ünivereität Pisa mit einem JahrgelMiit von 1000 
Skadiy olme die Verfechtung, in Pisa sii wohnen und Voiie« 
etmgen au b^ten, nnd sugleidi als Mstfaematiker «od Phil^so* 
phen des .grosshersoglichen Hofes. Dieses glänzende Aner- 
bieten veranlasste ihn, Beine friedliche und glückliche Stellung 
an der Universität Padua, wo man mittlerweile seinen Gehalt 
aoeh sohon auf 1000 fl. erhöhl hatte, anfangeben und Ponsard 
Käst ihn, nach der ErUärang des Groasberaogs, ihn nidit ttn* 
ger schütaen an k&men, in die bednaomden Worte anshrodien: 

— O Yeniae, sol libfo^ aax travanx sahitaue, 

06 jWeignais en paiz, ou, de tons spplaiidi, 

Je inis possessH>n de l'espaoe agrandf, 

Ah! in n'eusses pes, toi, de mes boomanz eoniplioe, 

Livr6 swFiIeDient sa proie an saint offloe! 

Aniore4 par an prinoe, ebloui per hi eour« 

J^ai fui ponr «et app&t mon tranquille sejour etc. 

Endlich noch ein Wort fiber die Aufführung des Stüdes, . 
ioweit difts^be sich aus der Ferne beurtliflilen >läast. Wie na 
in Fhinkreieh Ton Alters her Sittd ist, und sldi oooh noch in 

den Originalausgaben von Corneille und Racine findet, dass bei 
dem Personen verzeichniss des Stückes die Namen derjenigen 
Schauspieler angegeben werden, qui ont cr^e le röle, wie der 
teehnische Ausdmck hMst, d« h. welche anerst diese BoUe dar- 
gestellt haben, so finden sich auch in dieser Ortginalausgaba 
des Galilee neben den dramatischen Personen diese Namen ver*« 
zeichnet. Und da begegnen uns denn jene Namen wieder, 
welche Jedem, der einmal das Glück gehabt hat, auf einige 
Zeit den in ao grosser Voliendaog durehgelUhrten dramatischs» 
Veratdlongen des Thtttre fran^ais an Paris au fidgeo, eilig 
thener sein mfissen. Dem Vedksaer dieses kleinen Attfbatses 
ward dieses Glück voi etwa 17 Jahren; seitdem ist allerdings 
mancher grosse Name aus der Stammrolle der Com^iene or« 
dinaires de l'£mpereur verschwunden und vergebens snoht man 
die Stelle einer Baehel, eines Beaiivallet (ein so würdigar Buh- 
nriMivak der Baohd als Hoiace in der ^obnan^enr Tragddk» 
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CorneiHe'» ?), eines Samson (des dramsHechen Lehrers der Ra- 
chel, unübertrefflich in dem Scribe'schen Bertrand et Raton und 
eo manchen anderen Lustspielen), eines Ligier (ein Corneiiie^- 
sdier Cinns, wie es keioen sweHen meder gegeben hkt} und 
eo tieler Anderen. Aber noch immer mnd herrfiehe Namen 4». 
Dft wird GefFroy in der Titelrolle genannt, einst ttfrzfiglieh al« 
König Franz in Scribe's Contes de la Reine de Navarre, wie 
als AsBuerus in der im Jahre 1ÖG4 neu in Scene gesetzten 
Ksther Battna^s ; i>elauna7 als Taddeo, vorzügUch in den Alfred 
de MaaaeCaehen Luslspielen (le Ghandelier; II ne faut jorer de 
neo, „Nnr nicht niemals, niemals, niemale! sagen** u. s. w.) und 
damals noch ein ausserordentlich jugendlicher Liebhaber; Mau- 
bant als Commiesaire du Saint Oflßce, vortrefHich in schrecken- 
erregender Furchtbarkeit als Richard III. in Delavigne's Enfante 
d'Edouard, wie vor 3 Jahren als Aman in der £sther; und un- 
ter den Damen, die 1850 noch in liebliehster Jugend strahlende. 
Mile Fiivait, eine reizende Isalelle, Infantc de Portugal, in 
Scribe'B Contes de la Reine de Navaire, und wahrhaft bezau- 
bernd als die kleine, schalkhafte Agathe in desselben Camara- 
derie, aber" auch noch 1864 ungcmdn bestechend als Esther, 
wie als Laura in Ponsard*8 l'Honneur et FArgent — hier An-* 
fonia, die liebende Tochter Galilci^s. — Und so ist die Auifüh? 
rung ohne allen Zweifel eine vorziirrllche gewesen. 

Es erübrigt uns noch der Dedication zu erwähnen, die A 
Son Altesse Imperiale, Monseigneur le Prince Napid^n gerich- 
tet iBtf der bekanndich auch in kirchlicher Beziehung der Kai- 
sen möglichst Opposition macht und eben kein Freund Bom's 
ist. Sie lautet eehr kurz und bündig folgendermassen : Mon- 
seigneur, Votre Altesse a bien voulu accepter la dödicace de 
GaliMe il y a deux ans, quand ia piiboe n*^tait pas destin^e aa 
th^tre , j'espftre que la ref>r^entation ne l'a pas rendue indigne 
de Tous ^re Offerte. 

VeuiJlez agr^er, Monseigneur, i'eipreösion de ma respectucuse 
et döj4 bien ancienne afiection Fran^ois Ponsard. 

Ob wir noch einmal Gelegenheit haben werden, in diesen 
Blättern ein ponsard'schos Stück zu besprechen? Es ist dazn 

wohl wenig Aussicht vorhanden^ denn wie es heisst, ist der Dich- 
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4* Q^Iil^eviDri^QK^ pi|r ^raq/9Aiff;PQA9^r4- 

Ii9f!) ykr^^igei? Jahre begann, uad desi^en Bildaisf die ]^^pzig^> 
IllylBti(irt^}Zeitiing vor Kurzem brachte, siebr krank und wen^g 
Ho^qilOg ,fUr seine Wif^erherstellu^g yorbandep. Wer 
dMlrdaB verwaiste 3c€fptejr Kacinc^VJi^ ,dve Hand nehmen, qd^ 

imd einmri Yi^r tHilgo dep Zwwten, WrWw*rt^n.^ Qiw 

>di^ra, verra..., - r. ,n Mhi ^ U ü.i — . -.ui 

- j. ii.iii:. J - ,! '' ij.;^/ 'Ml Uli >•". ,'»;r -'/j • l» >;{/; tJ^ri vi 

.■'.') Uk \ U. I>fi>ii ' ' ni'iMF' ; ,('K)(f «f-,!ri: tj fj: /ji'fof» 

• ifA Ii';! >H'»V'A'l f) •fn'>:ifj»' l I '.'InU'Uit^i n-i '/imkiI s-.fn '^i tf 

'lU'lUlit^ 'i*U »-.t \fU } • * h' T "f.'f .i' r', -)*(> »«iiiKit 

-fi;>» •:'/*. .» . " f^/l ir '\ ■i.-. ^-W.ti.vA <! jj» 

';-■!■ ,:()'>1. 1 ' ■; ■iM-»-t'>'" !ifi.!-' • •' /i : ■ > ( j" r j -: 

• * < 4 4 

. "'1.1; i "'rT » iijt» r oh 
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'«i.l^j,:.'. ■!• I 5"' ' *.'. .1 * ■'• >»•♦-*> 

sf .-.^ I ^/ - V*.. ••••1 i'- , >• ' SV ' I I . ' \ 

n . 'j > f "Ii; vi':*'* t' .*■.'► !" ' «.Ii" ' (t'» • ■ »j-, . 

H" J- !.•> -•i.h.j;*'! ' i . •* ' > ^ ' 't . • ' * .' 

-i!-' <■ - • ' ■ • ■ ■ . ' 

..Zur Oudlttkkimde deA- iieutefthfiu äpiicikwort& 

v! .• ' ' \ '1' ' • :•• '>•! '} 

• ' ©örch die im. J. rS63 begonnene and bis jetzt mit unvenninder- 
tsio Fieiss und ^ifer fortgeführte Hersuigab» teine« dciiCadien Sprich 

IMdfensl «Ol nmM €pNKki» *iiiid zugleidi ^n' hmfiaHmnA Dmk wBm 

Freoiide dieses Litemtiirsiweiges dkh erworben. €M«ilm<llil*«fad aii«M 
natoh VoUendung dieses alle trülioren SaiiimlungMi weit tiberholenden 
oud dentechen Fleisfi und Ausdauer ehrenden Werkes die Erschöpiung 
miMlMioiialto SprnhwiMerwScluitM«^ wi« :der VfrfaMW'MlM doli 
beadieidd|»!aiii^«nit «qrHillile'gM<iiib«R toya^xllRih' derffdiltlhiiin ^ 
«Nr iMAn >«ii „ VcflkswaMieiit^^ An ^^WMieit anTito GttM«- Ibt ein 
flist un übersehbar tr und auch bei dem riesigsten Fleisse durch Eine« 
Mannes Kraft nkhl zu bewältigender^ er ist ein «olcfaer, wie ihn keift 
imdwisHYolk ^^Ueas^ oder 4to inl ddr GcgMWttfl m ttsfilwa «Ich i^Ü^ 

(;roii*i)«r ^IniBtige -AiiiCi imM 'Aii8tau<idfaMi mftglidiil -mohöpfenAHi 

absoluta Vt)ll8tHndigkeit wird wi« bei jedem Minschenw^ke auch hier 
8t«C^ ideal.bleiben und auf ofaranologisoiier Grundlage ruhen* 
den wissenschaftlichen Sprichwörter-Buches, eines Corpus Proverbio- 

Äwarl^hon StopitsCh (185^) und Zach cr (1862^) auf eine alle Ach- 
tung verdienende aber nur Iragmentariache und darum nicht mehr ge* 
nÖj;(^dö Weise ^«chricbeh ,h^ Denn die Qüellenkuade de|| 
dM4p>0^A*^P'^Bbw<»rfci httlrniohi «Ikmi-^dte Jn*4fr MMaMpnoi» 
(BAlt'SSa&chluäs d^r^ niedetländi^^ Mtind^J, $ohd^ni' «fl^iih die von 
Deutschen .mt>lateiniBchcr JSpmdie :lreEflk8fttett'8aalBÜuii|;en ▼oU* 

o..! ti^ .Aodi die zott-TM nodi im XV. MaHmAm tarn Druck gelangten 
»weispndi^en Sentensen^MnnhBigaB (Cato« Alanm, FmotdMt Mttctns^..) 
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46 Zur Qaellenkaade dei dentschen Spriohwortt. 

ständig und nach den jetzip^en Anforderung'en der Bibliographie zn ver- 
zeichnen und zu würdigen, wie sie, ich möchte sagen vorzugsweise, je 
nach deren proyerbiaiem Gehalte, ebenso vollständig — alfl aecan* 
dftre Mittel, das gesammte übrige Sehrifteotham jeden Faches seit dem 
Beginn des Druckes in ibnn Bereidi nnd untersuchende Besprechung 
zu ziehen hat. Denn gerade in dieser letzteren erweist sich nicht sel- 
ten ein Buch eben so reich (und an Erklärungen noch reicher) an Sprich- 
wdrtem^ sptiahwdrtlioben Beitesarteo «nd Vetgloidmngeil^ als mattche. 
heckDmralich belobte and gar oft Aber GrebGhr gepriesene Sammhmg. 
Dass bieb^ aber am allerwenigsten die im Wandei'sehen Lexikon all- 
zusehr zurücktretende alt- und mittelhoch deutsciie Literatut*, die 

. älteste und irischeste Quelle unseres Sprichworts (^altsproehene Worte^ 
«-»ntont sie Pfiiff Kuonrat sebon tun 11^0) nnd numal derein gt*589eren 
güPMcflfligitchen Eraeagnisse nitffat (ibeigaagsa werden dOifeai Marf 
kao«! dar £nrtUiaang. Eine nitbt an vntersehätznnde Benektmig 
endlich bat sie auch den handschriftlichen, meist dem Volkstfintidet 
zu jetkT Zeit die Hauptquelle dcB unverfalächten S})richwort8, entstam- 
meaden Sammlungen, seyen diese in üöentlicheni rnier Privatbesitae, su 
aahenha^ weit dieaelbsii eben bduumt oder sngängUcb sind« x 
£» bUilH; «omH di4 Anfgäbe» diesem ganna MMr, vor Allsili absr 
d|e älteren Spraehdenkiiiftler, dann inaiMtoondere diejenigeia des XV. nnd 
XVI. Jahrhi zu dUrchiui sehen, „auf dass," nm mich der bezeichnenden 
Worte F. Sandvoss' (Bi. f. Ht. Upterh. Id66| ÖIO) tu bedienen^ 

^ bistorisch und dadurch erst wissenscbaftlicb geordneter Schate att* 
mäbUg sieh anaamnde, dar in den aMietftn (wenigilepie nicbt'selfenen) 

' Fällen des Agiioola, Sefc^ Fvftndc^ Tafipins odsr Läbmnn getrost ent^ 
rathen konnte, ja für ihre Dunkelheiten Licht, für ilire Mangel an Ver- 
se wie die seit dem ersten Viertel des XVI. immer zahlreicher auftretenden 
lätdin. Grammatiken and andere Lerii- un^ LebrmUtd (HanlArllls,, Murme- 
lius, Cochleus...) gehören bieber, da sie grösstentbeilii entweder dSe latsfr- 
niscben Sprüche durch deutsche illuetriren oder wie die letzteren, besondere 
deutsche Sprichwcirter- Verzeichnisse enthalten, welche, schon numerisch wich- 
tig, an iouerem Werthe nicht Seiten den eiflentlichea ^^aaiBslungenr überle-* 
gen sind. Dieselbe Beaehtnng vevdienen die sumal Klterea Laidka (Uasy* 
podiaBf Pietorius . . .) nnd ebenso oie zahlreichen versus tecmini, die 
stionf's quodlibcticae, die sprirhwortreicbeo Facetme, die jrrosse Menge an- 
derer scherzhafter oder satyrischer Disputationen und Abhandlungen etc. des 
XV^l. und XVII. Jahrh., weil gerade in solchen und ähnlichen Schriften ein 
mkk an hsbSnder Sohata der seltänsleB nnd kühnsten dMscköi dpMiw^irL 
ter und Redensarten in lateinitdiem Gewände sich findet, die Irota der Nai- 
vetät und Derbheit un^^erer Ahaen em Autor dooh nur i» einer 'ftemden 
Sprache niederxusdireiben sich erhuiben weUte* 
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sfänduisa, Aufklärung, für ihre Willkühr ZurückfühiuDg des Echten 
bieten würde, sogleich eine köstliche Bereioberaiig des deutschen Wör« 
tortacdne w&m» Bevor dieae grosse Dwohnnislsrong» die »il H üllo 
der ArbeitStheilttiig'Sleh eradgliohea liesse«*) mdi4ivtti%* 
BleM ia BetfdP der Mentendsten Sdinftsteller ▼orgenomtnen ieyn wird^ 
kaoD an ein wissenscijaftliches Sprach wrirterbnch nicht gedacht werden.** 

Im Anschluss an dm von mir in ähnlicher Weise anderwärts 
bearbeiiete proyerhiele Bihbogrephie will ich forsaelMij ohne misii biet 
an die ehrooelogisciie R»]ge so binden, eingebende BesdireSbonge« ^ 
mger anderer flSr ntwer Spfiebwort wichtiger, aber weniger und imvdH* 
ständig oder anch theilweise unrichtig erekannter Werke des XVI. und 
XIII. Jahrh. nebst den erforderlicheo Schriftproben**^*) zu geben. Ich thue 
dies sogleich mit den Wunsche^ daes auch andere Freunde die Spneb* 
woiie und der filteren lAteretur in diese Hitthelhingen einiretai und 
en solchen allerdings etwas abseits der Heerstnwse liegendea Stadwi 
sicii betheiligen inüchteo. 

L Bebeüana. 1601—1660 

Liber bjmnoram in metra noyiter Redactoram* 
Apologie et defenOo poelice ac ofatorie majedtads. 

Brevis expofitio difficilium terminoruin in hymnis ab aliifi parum 
probe et erudite forfan interpretatorum per Uenricnm Bebelium luftin- 
gensero edita poetioam et humaniores üttcras publice profitenten in 
Gfmoaüo Tubiogeusi, 

Annotationes ejasdem in quasdam ToeaboloraBi interpveti^a^nas 
Mammetracti. 

*) wosa ich, meinesth^lsj mit Vergnügen die Head biete. 

Vergl. Ansei ser f. d. K. d. d. V. 1869. S. S88— (Agricola 1548) ; 
1866. S. 333 S, (Fr. Peters 160»). 6erapeum US6 lür. it (&£h9redSB 

1J&46 — 1691). 

♦•♦) Die Titel, selbst bei (öfteren Ausgabfn. gebe ich unverändert und 
wie sie das Original hat, in ihrer V oll st änd i f: k e 1 1 und, soweit der Druck 
keine Schwierigkeiten macht, auch mit ihren Abbreviaturen, ebenso die SchrifU 
pvoben« Ee iMchS dies das eigentlidi ChanditsnttlecbB m der Bibliographie, 
ipeiebes die Ausgaben ia ihren VearschicdenhtiteD geaaa kennzeichnet; denn 
nicht selten findet man in don npäteren einen hervorstechenden Unterschied 
vor den früheren, einzig bemerkbar nur in Abkürzungen oder Typeo. So 
kleinlich manchem ▼iell«icht> diese Bemerkui^ ist, so wichtig and nothwen- 
4ig ist doeh des Verfilmen, aad eine Ssacte Bibliographie den aiebt dar Be- 
quemlichkeit fröhnen, wie mühsam und seteaabeiid such oft eia la^tt »di- 
piomatiach genan" zu copirender Titel seyn mag. 
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4i &ai(iC^ttfiUfipk«Bds d«t.dtiitao]i«iiÜ|uriaikiDor^k 

nM, ,4. ^o. O., J. u. Drucker (wahrscheinlich TühingeD 1501, Jolk 
Ottmar). Bog. EöokBeite des Titels bedruckt. Ohne Bezifferong 

und Gustoden, aber mat iSi^«lure&^'.ii|ir'.welehe aaf den er«lMi,.Mbl 

^ rr- hänf 'der Bfiduett» des ersten Blattes : BebePa Dedksatioo : „VHm 
ftrissimo Antiilid reverendiHimoque in ohrillo patri Frulerico Aagu- 
ftenfiiim prelnli eomiti^iia de Zollern. Henricuäi Bi»beUu£ Iifftingeusis.^ 
JMioto i^b.lbabiiigamu: KAttiBb: April6t:AiiiH»tniVi^^ 

iiad cilM»/dtR:flnHMi''^Hie» «chriflstell. Lebens geweeeo »fj:ni. .l^ioh..? 
Stücken verschiedenen Inhalts (lat. Gedichte, Auetores hymnoninivApo- 
logiai^^trderenlio poetices etc.) folgt ala: achtes, dem sich daon no^ 
feiABsoniiMliidäiim.lQiedi «Cai^ 

Verficnli quidam Henrici Bebellilii:ftiji9a<iffflfl •a{gj^0'> 

gias fententiasin se continentes. Lt^teinische Distichen, ilhi- 
strirt durch 10 deut:<cbe-^fi|f^4 iq.j^ifp^^n.^.Pajquuter auch (vergL 
luiteii die Sdiriftproben): 

Dieper bekadntKeb nnter dem Namen „Märtin von Biberadi** cur- 
trhende Sprach (aneil^in GrMy liU'S' fiapstpredigtaiii Jena 1601. 4. S, 
159 a.) darf sonadi wohl eio hOhem Aller ale daif'IMditiM)Ülait^a4#f^ 

Freitag Adpar. II, 967 —71. Schnurrer de ori^lttfliTypogl'^ 
Tübing. 1788. Fol. ^apf Heinrich Bebel nach seinem Leben und 
Sehriflen. Ein Beitrag zur älteren Literatur und. zur Qe^rtenge- 
iebicfaia^SeliwabBna^ AiigäbaiifiatOa. ai (mk BMIw^liVb^^^ 
telkupferX XV qod 820 S. ,peg. 180 — 140, * 

a' ' I ' ! "1 ' '.T" ■. <■ .'..I ' y '.Jii» • 'l.'i . "... s* » '.(.'. *,i •} / 

. n ^^edieiBeai AttiMte»:s»Oie hweiiliMLeDefk^^fantWflkjeliagetthiii 

in W^'termann's iU. Moiiat8litftfeM,:i]4KI.' fiw •80^<sobeiai!:es,'iieu. dieser 
Sprach die Devise Heber« selbst gewesen sey. Das Embleai ist einerseits 
Bia laiu^tieliger Karst, anderseits ein S^pter, in der Mitte oben ein Tod- 
tenkopf und darunter: ^Hemrieh Bebel tn Tiibinffßn .lW'. £i&e naher« 
QuellenangabeuMikf der,?erfiMar ae||t: blos, daee.er aeiaa BlaeMnlMenVfHl 
Devisen «aus fenduedeaea seltenen/. Relianien des IfitteMters* goiammeä« 
getragen habe. ---- Über das fiebakvoei^ m mmr Mainmiliafttieerlidieae i Wap» 
pen vergl. unten su 1512. ui. i-. i -.A ,yf j\ -.w;.r>^ -'.icijU* 
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Z«f QtteUeiik«ii«l« a«t dt«iieli<ii 8f riekworls. M 

1508. 

* Jb t^t Hltt# cmitfiinitar 

Haee BebeHanft opafimla Doaa. 

EpUtola ad canceilarium de laudibos & phUoaopbia 
▼atoniiD Gr^nnanoniiii« 

EpistoJa ad Pefimm Jaoobi Ärlonefein de laadibus & 
• anctorilms facetianiin. 

Libri facetiajjr incüdillfimi: atqj tabul^ admodü rided^ 

Prouerbia germanica in laUoitatem rcducta. 

Mithologia hoc eli fabola oötra boliem poetamm. 

Elegia in obitmn docCoris Herid Stemavaadel {iraeta- 
ritoroiD ratidnatori». 

Elegia hecaioiticha de itiiiiluüuiiö vit^ Bebelg düpeitifl 
Ttabiogc grailaretur. M. D. II. 

Elegia ad Äppoloniam puellam pulchenioiani de me- 
ditatioiie ventar^ mortia & feneetotiä. 

Ad Thomam Voolphiom iumorem de lande doctoQr 
et poeticae. 

£gloga contra vituperatores poetarum. 

Epitaphium Cytbaredi Joann^ Streler VlmeTem. 

Cantio Temacnla. 

Lana mniic^. Äpologia poet^ de Airpe sna 

Elegia Oimonla ftulti qni ez amofe fMa» eft prnden- 
tilBmus. 

Am Ende: Argeutoraci Joannes Grüninger imprimebat* 
^ Änno . H. D. VUL 

4. — 4 BL Vorst, 100 nnbes. Bt. Büdnetfe des Titels nnd 

, letzte Seite leer. Ohne Custodtio. Die volle Seite, t i berschriften un- 
gerechnet, zahlt 38 Zeilen (mit Ausnahme der ersten Titel-Zeile) 
rdmiache Char. Signataren : Äy — QU\i (Dy um eine Seite an Mh^ 
nnd statt K immer goth. A), Bandgtossen nnr auf BL M▼j^ — In 
Ulm nnd Prag. 

Die Vorstücke sind tiberschrieben (Bl. Aij"): EPISTOLÄ HEN- 
BICI BEBELU IVSllN \ geniiä Ad Gregoriü Lamparter*) lUuitha 

*) Gregor Lamparter, Kitter, Kanzler Herzotrs Ulrichs von Württem- 
bere und kaiserlicher Geheimrath, geboren zu Biberach 1463. Bebel hatte 
an mm einen besonderen Gönner. Zuerst Ma^ster, dann Professor der 
Rechtsgelehrsamkeit sn Tübingen, scbwaog er sieh dureb seine Verdieoste 

Anhlv t B. AfiMbiB. XL. ^4 
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prin- I cipis noftri Vuirtenbergenßs Cäcellariü | yinim iuris eloqueti^ 
omnifq) eni- | ditionis coniültiilimum. De | landibus atq3 philoib- | 
phia germanorü;" Schluss auf BL Al}j^ in der 10. Zeile mit der Da- 
tinmg: uTubinge. | Idibos Septembiibus anno M. D.YII.^ — BLÄiüj*: 
^BEBlSLtÄNllB I FACET | Ä£ BEBECtlNÄE ÄP 00 | mmnm 
Petrum Jacobi Ärlunenfeiii balpeantQm | Darunter ein vier Distichen 
langes Gedicht i 

Ad lectorem Liber , . 

' Pone inpertsUium lector nafnte; dioaces 
^ * Äf&xo ^ nfos: atq| faLes lepidois 

C/om tn^ fpemSt, fora me damofa reftitent 

Solus ego mensis Isetitiseque cano 
Ätq^ etiam fapiens nos inter pocula tractet 

El tcilricaa curas mitiget ipfo iocis 
Nemo etia carpet triiUm qui fronte Catonem 
tfoverit in libria oompofuiiTe lales. 

An dieses reiht sieb unmittelbar auf .derselben Seite ein weiteres 
gleich grosses Gedicht an: MÄXIMILIÄNI TRÄNSSILVÄI | Bm- 
zellensis ad lectorem in commenda^ | üooem fecettamm || Bebeliananim 

Qui fua fub trifti Semper teret ocia vultu 

' ' Et fua qui in granibus teuipora rebus agit 

DiTplioet hsec rigidos Ipemnnt aam fodda Catones 

bis zum Geheimrath empor und starb (M. Adam vitae p. 2G) zu Nürnberg 
1(28* K^eh Jöcher iXi, 222ä) ptiegte er zu sagen »eio jeder t urst müsse 
seinen Narren haben, den er ▼fixierte, and einen, von welchem er vesiert würde". 
Ihm wird auch die erste VewmlHSsung des sprichwörtl. Ausdruclä «Hedbön- 

fer Latein** zuschrieben, worüber Mo r Ii of (Polyhist. Lib. I. cap. xxv. de 
Ipistolis ineditiB Eruditorum p. m. 316) Folgendes orzilih : „Eft in epifto- 
lia Qwiutm kpida ad Joachimum Rungium Cal. Febr. Aua. 1^60 maou Me- 
lanchthonis feripta Epinüla...de Latino Uechingcnsi . . . Cum Galli- 
CU8 Legatus coram Maximiliano in Conventu Conftantiensi luculentam he- 
beret orationem, Maximiliani filius Philippus ad Fridericum Saxoniae Duoem 
di^tit: Friderice, hic vir eft eloquens. Tum Comes Hohenzollerenfis horrendo 
fötko inqüift: Ihmine degate, vos debetis itermu venivt }>oJ't cürnis priviwn. 
Difplicoit fonus & ftentorea vox Philippo, qui adFriderieom in<|uH: Qnaltf 
est Latinum? facete tum fe derivat Frideriois responfionem in Gregorium 
Lamparterum CanceUarium Würtenbcrgicum : is interrogatus alt: Vos 
Principee fcitpte, hoc Latinum effe Hechingen iC Ubi, inr^iit Philip- 
pus, hoc difeitar? Oppidum est, refpondet Cancellariuä , ijujus Comitis , He- 
chingen", ubi Hneae telae borridin'imae teximtur, übt booComitis Latinum 
textnm ost. Abiit ex illo tempore hoc in proverbium, & llechingenleLati- 
num pro barbaro & foloeco fermone latino ufurpatum est...Vergl. auch 
J. N. Weifilinger Auserlea.Merckwurdigk. Strassb. l738.&IV.p. 42d— 426. 
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Zur QiieUeiik«»ie des ii«tt4fl«hen AprUlivortii tl' 

Parvaqj nunc tetrie^ gratia frontis adelt 
Moribas hinc ftoatri deest ut te tmiioria «plM 

Inter «I hvMUK» Threrft rite «{aeu 
Difoe igkor lapidosqa ftk» failansq) lepoiM 

Hebftlius libro quos canit ipie iuo 
Inter eoim hoa poteris doctiilima verba reieire 

Dm Tkrto oad kitte YoratOokt Die Widikiung (Bl. Aiiij^) Mut 

deD Titel: „VIRO DISSP:HTTS8IM0 IVR18C0NSVL | tUllrno at<^ 
integerrimo Fetro Jacob! Ariuneli Prfpoiito | backnigensi oanonico*) 
Bebelias Salatem dioil^ und ist datirt: Tabfaige te | zto jdn« Milai 
ÄUBD . M. D. VL«" 

1* Paeeiiae Bebeliaiiae. Sie sind in swei, an den epiUeiaa 
Sonder-Ausgaben gewöhnlich in drei Bücher, getheüt nnd fuhren die 
Überschrift (Bi. Äv*): 

FÄCETIÄE BEBELIÄNÄE 
ÄDOL£SC£NTU£ B£B£LUfi OPV * 

(fcnla* 

9ie ente Fteetie ist betitak: „Facetom dictilm eniiiiSi faoaiüio« 
tis^, die letzte: ^De teftamento cniuldam^ (Bl. Hüij^). Das erste 
Buch scliiiäöst (Bl. Cvi**) mit dem faceturo: „De lenatorc Tubüigenli,'* 
Auch dam aweiten Buche ist ein Brief an den genannten Petrus Ar- 
laneneie voisednickt (BL Di* — J>^\ — Der ColQmiien.Titel i«t 
dttKCbgehenda Clkiks:) »FÄCETIÄE«', (reehti:) „BEBELÄINJLE.'* 
Auf Bl. AvQ* fehlt letzteres mid Bl. AtüJ^ ersterea Wort Auf der 
ersten Seite des Bog. N befindet sieh Bebels Wappen. 

Diese im J. 1506 geschriebenen Pacetien, 260 an der Zahl und 
QBler 247 Titeln, sind scherahafte, witsige Beden and EraäUungent 
Stkbfliiedeii, wekba-aut lebendigea Faiben besonders die Barbam, die 
Unwissenheit nnd das nnmoraHsehe Leben der damaligen Priesterherfw 
sohaft abschildern. Sie fanden nicht nur selbst zu ihrer Zeit und bis 
tief in das XVU. Jahrh. hinein einen nngemein grossen Anklang, son- 
dam riato aneh viele Naobahmiiageii benror. Meistena enthallea aie 
IftQgit lai Yolke- onrsireade, oft bQqhet naive nnd eigOtiliobe Schind 

Hüter ihDan mamän, die noidi henie naskoftii, «nah viak von 

*) Peter Jacob Ton Arlun, damals Probst zu Backnang, Kanonikos 
ea 8 m i |^ ar t aad Urae^ WürtMinbeig. Beth. TeigL Jdeher I, 045. 

■ 
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denen, die sich nachher speciell an die Schildbürprer, den Enlenspiegel 
u, a. ADgeschlossen haben. Göz in seinen Merkwürdigkeiten der k« Bi- 
bUoth. sn Dresden III, 5X1 sagt: ^^tob den Sdieimden kann man 
mit Becht sagen, qnod ms et ikinun okaat und nehrenthailB grobe und 
nngesalaene Zoten enthalten.^ „Damlt^, entgegnet ihni nidit mit Un- 
recht Baumgartner (Nachrichten von merkwfird. Büchern V, 67) 
zielt dieser Apostat auf Bebels Geburt, da seine Eltern aus dem 
Banemstande, aber doch ehrliche Leute waren, welches ihm bei Ver* 
nllaMgen mi k^ero Vorwurf gereichen kann. Überdlee mne» man 
jeae Zeiten in Betrachtang liehen, wo dergleieben Schersredea weni« 
gererii Anstoss unt^ i worion gewesen, als sie heut zu Tage wären." 
Für una sind diese Facetien und es gilt dies für die ganze Schwank- 
lateratnr des XVI. und XVII. Jahrb. — besonders dadurch wichtig, 
wml lieh >iB ihnen eine Aneahl alter nicht nur seltener, sondern anch 
oft 8ihr kühner darob Anekdoten erläuterter oder ans Ifteherliehen Hand- 
lungen abgeleiteter Sprichwörter findet. Ihre Summe beläuft sich bei 
Bebel, gut gezählt, auf 92, obgleich sie Eiselein (Spruche, xxvn) vor- 
schnell auf „etliche Hundert" angab. 

Die BWsetien, welche glnch den ihnen bald folgenden Epistohie 
obseuror. Tivoriun nicht wenig dasu beitrugen , die Unwissenheit und 
befleckte Lebensart jener Zeit und zumal der Clerisei aufzudecken und 
zu verbessern, finden sich, die Separat-Ausgaben ungerechnet, wieder- 
holt gedruckt in fast allen Ausgaben seiner Opuscula, bestimmt in 
denen Tön 1Ö09, 1512, 15X4, 1516 und 1526 und spftter erschienea 
sie auch deutsch. Sie bilden die Gkundhigen von Kirchhofs Wen« 
dramoth. Der starke Abgang und die häufigen Auflagen dieser Schrift 
(noch während seines Lebens wurden sie , so viel wenigstens bis jetzt 
bekannt, sechsmal, in Allem aber 32 mal gedruckt) mag zum Theil 
seinen €h*nnd aueh darin finden, dass Bebel bei den wirkheh geschehe- 
nen Begebenheiten, die er ersihh, nicht nur die Namen derart von de- 
nen er redet, sondern auch bei entfernteren Handlungen meistens auch 
seinen Gewährsmann mehlet. So erzählt er unter anderem eine Geschichte 
von einem Priester Namens nMütsoheler in Vlm", von einem andern 
„Wendelin bey dem Ritter Gregor von Ehii^en" , von einem Ritter 
„Konrad Schott^ von einem andern Priester Namens „Ffisslih^ wel- 
cher Almosen fßr die BHtderecbaft des heil. Sebastianus sammelte und 
die Hälfte davon deswegen behielt, weil er glaubte, der heil. Sebastian 
sei ein guter JViana und schweige dazu, wenn er das Almosen mit ihm theüe« 
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9. A4 agia Germanica. Der THel derselben steht aut der zwei« 
ten Seite des 90. Bl. (Hiiij^) und lautet: 

PROVERBIÄ GERMANICA COLLECTÄ 
atc0 iB latiniiiD tittduota. per Hearicam B^Umn. 
HexaeticboD B^belij 
JL^ lieotorem 
Gemnani^ p^entis sirjuis pi-onci-hia noITe 

Expetit: in latium vcrtimus ecQc lotOQ (XofW^ 
In qniboe dooet : via qu^dam abscondita veri ■ 

£t Tiia vel pleln phflofophia nidi 
(Seofibiia haue imis fi via cognolbere leetor) 
Non ceffura libris qua docuere 9ophi. 

Auf der folgenden Seite (Bl. I*) nehmen die Spriohwörlar eeibet 
unter der Anfscbrift: ^Ädagia Germanica Bebeiy*^, and dem eiMnk 
^Mendaz eft für" (Wer gern leugt, der süH gern". Seb. Franek 

8pr. 1541, Bl. 75^) ihren Anfang, gehen bis zur ersten Seite des 71. 
B\. (zusammen 41 8eiten) und schliesaen mit deo Worten: vt nuper | 
^ fcriptü inueni in möafterio ad dupUces aqnas: vulgo saifol | da in oq* 
naeuh abbatia" nnd der Signatur Miy. Der Colnnmen-Titel kmleft 
(linka:) ^ÄDÄGIÄ'S (rechte:) „GEBMÄNICÄ.« Die Ansahl aller 
Spriehwörter beträgt 569, welchen grösstentheils eine kurze und sehr - 
gute Erklärung beigegeben ist. Sie sind durchgehends in Prosa und 
nur sehr wenige in gebundener Rede, und wo letzteres der Fall, hat 
«ich in der fiegel Bebel selbat in der Ueberechrift^ e* B. „Aliud Hen- 
rid BeM$" (BL Lüj«)), „Henricoa Bebeliaa" (tbid.)^ «Ex woMm car- 
minibus" (Bl. Iviij*) als Verfasser bezeichnet. Auf Bl. Mij* beginnt 
eine Reihe Adagien mit der Überschrift: Hainrichjnan.** In der 
Folge wurden auch die Sprichwörter gleich den Facetien ins Deutsche 
dbertragen, zuerst (?) van Seb* Franek in seinen SpHiebw. 1541, 
jedoch mit mehreren AbweidiaBgen und Audaasongen. 

Seiner CoUection schickt Bebel folgende nicht uninteresBanta Ein- 
leitung (Bl. Äiij*"^) voraus: 

„ . . . maioris noftri multis alijs virtutibus: vi supra declaraui; lin- 
gnlari quodam deorü munere naturaliq^ animi bonitate faemnt infignea : 
nee id afTecnli vlUl fitteraria düci^ina* nemo dabitat ao temporee po- n 
irentes: liberoa fuoa ad bene viaendum refqj fortiter gerendaa inftitnSffe: 
quod non alia ratione fieri potuit: q^ generalibus quibuldam sententijs; 



Digitized by Google 



M Zur QuelleokuDcle des deutackea Spri«bwoctB. 

p gio wtri iflf<g rBUddat qii^ primmn sapieate aUqqo mü im*u« praden- 
ter f!ß aoDto atqj eleganter in vulgas expofil&s Anm rutgn {duloBopUaai: 

ds fpeculü vitQ viuendQ fecit. Vt igitur intelligatur : uiaiorea noftroe fuam 
& iatn philo/ophiam tractaiTe: vt oratio noHra ¥el aoArw adaggs op* 
timia ^ verinumia (et qua mifitls in locis «t media veterum giaeoorä 
pbilofophia: exq^ peoetialibna philofopltilie depröpta iudioar [i] debant) 
eopioOor aliqnando rtddator panea quq videa (Vix enn» lemefiTi tem- 
pore coUecta luntj ex inumeris qiiQ in pofteram inueftigabo latinitati 
donarimus ... In quibus &i elegai^tiam (ia laiinitate) deüderaueris : co- 
gitare debebis in prooerb^ja di Terba^oelNia non res yerbia praelertim 
in mnltia feninm oportera ; A aaepa praprittafe fensonia qoaa maxlme 
Uo raquiritnr! elegaiiti^ nö poße dare loomt (faao is trainlationa). Vale . . 

Dass die Mehrzahl dieser iSpricIi Wörter gleich den Facetien aus 
dem Volksmunde selbst gesammelt wurden, geht aua Ton wie Fassung 
diraalbeii unverkennbar hervor. Indessen hat Bebel auch andere Quel« 
lin and namontUch db Proverbia Commaala, welche, knra simr in 
Ttnchiedanen Dradseii verbreitet, die ahsa mater Ittr so viela Samm- 
ler des Jahrhunderts wurden, fleissig benutzt. Aus diesen hat er e. B. 
(vergl. J. Petters im Anzeiger f. K. d. d. Vorz. 1854, 271) folgende 
j:»prich Wörter geschöpft und nur ^als poeta laareatus jene barbanache 
matm in basaerea Latein gabraeht^: 

Vütfitt Itftatiia «Itfia pt tagitttü« Füov. Ooum. (Anag. a. O. 
II* J. 8, wahrsoheinL Colon, ap. Henr. QaanteU. cw 1490). Bi aij\ 
floÖ'iD. V. Fallersl. 12. ' • . 

Rulticus quanto plus rogatur tanto magiä inflatur. Bebel. Bl. I^. 

€n nan augatiit, kicet 00ii»nl»acti fator. P. C. Bl.aij\ Hofin. 14. 

Gor non mentitar. B* BL 1\ 

#l|itimtta tft j|aaaba Inkaa um Mm waaba. P. C. BL vi\ 

Hoffm. 20. 

Jocus dum optimus: eft ceilandum. B. Bi. I^, 
Catu0 ^ahtM piitta taneiua faptt anbifs tnvtcf* P. 0. BL aij^ 
Hnffin. 34. 

Falia dam catolos habet: ftadio/i/Bme mores veoatinr. B. BL I^ 
/mum qu<iRl»i calet cut>m qureqj vaUi. P. C. Bl. aij^. Hoffm. 25. 

Dum iernim i;^nitum cudendum eft. B. Bl. I**. 

^uaniia iufum iapaia aaut, iffatU «abt^ fllua. P. C. BL aij^. 
Hoiiai. 81. 

Timo Ikmiiia aft in Anis famaa dam lupua lufü vorat. B. BL f*. 
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llii wsttif fartt ftt fetuU finiHt. T. C. VL hij^. BoAn. 824. 

Stultus centnm facit secum Ituitos. B. L*, 

HofiiD. 326. 

Vnus homo noa fadt dioieam. B. Bl. 

inu9q3 jadarrs graiilir$ ptjvcul ift moiaxtM, P. C. Bl. bij^ 
Hoffm. 330. 

Graais lapis non fiicDe potelt pro^ci. B. Bl. . , 

<$mr0 caunaii no fjffbiUri üüntatt. P. C. Bl. cij^ HuHni. 625. 
Nou sunt Oes facerdotes: qui sunt rasi. B. BL h\ 

Hidzii macht Soriagar (Ova da Pcov« Conm« p« 104) die Be- 
merkuog: »wellt getal it nii mQne aatiteekeBnigeit §mBki!Mifii sou bin« 

nen vertienroudingen, zoo het noodig was om daardoor do ovcrtuiging 
te geven dat Bebel uit ons buekjo gepiit hceft. Ten overvlo<xfc kan nog 
als stellig bewijs daarvoor wordan aangevoerd, dat bij h er hali ng d^. eigen 
verzen uit de Prov. Gomm. cloor kam ▼eraiel4 wwdaA (oervoe* 
ging van » Üt qtndam barhariffime verßficatus ^ft^ f,üt ^vAlnin cecmU** 

y^Quod Ha tnukUis ver/^ficatcr. Itf/U*^ en ardere oitditikkitigen va» lüeii 

wafd". 

Den Adagiis folgt eine Ajoaabl Gedichte Bebeis, zum Theü 
1595 anrückreichend: „Quaedam nogaa: M iaee | ($8 non inepta aitt# 
laagenda. | Heo avAt opam adolafeentiae | seriar Qta» glanfota medi- 
tabitnr . unter welchen auch (BK Pt* Pvj^) das aUe daüt- 

sehe V^olkslied in lateinische Distichen übersetzt findet: 

VVL6ABIS GÄNTIO. ICH STOKD 
Ml ainam tnorgan gaif kalmlicb an aiw ort. 

Über die Literatur dieses Liedes vcrpl. GödekeGr. 1, 197 — 198. 

Die Ausgabe der Opnscula von 1508 ist die erste, wie auch Ebert 
1816 angibt. Bin Druck von 1507 (Schelborn £rgötd. II, 86) ist 
bis jetat rneht beat&tigt und beruht wohl auf einer Terwechsahirig der 
Dedications*Datirung der ersten Anagabe mit ihrem Druckjabre.' 

1509. 

* Ju Ijoc üUjo foutiiutttur 

Haec BebeÜana opulcula noua.« 

Epillola ad caneeHarium laadibua & philosophia ve« ' 
terum Germanorum. 
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Epüiola ad Fetcum J^ti ArluneDTeoi de I»udibus d» 
aoetoribos fiKseiianim. 

Liliri &cetiBQr iociidillimi: uU^ fabu!^ «dmoda rided^. 

Proaerbia germanica in latinieatem redneta. 

Mithologia hoc efl fabula contra hoflem poetarum. 

Elegia in obitum doctoris Hemici »i^tarrenvuadel praete- 
ritofum vaticinatoris. 

Elagi* hezatostioha de institatiooe vit^ Bebelg dum jo* 
Utis Tnbinge graflaretor. M. D. IL 

Elegia ad Appoloniam puellam pulcherrimam de me* 
ditatione venture mortis et fenectutis. 

Egloga oontra Titaperatores poetanun. 

Ephaphlnm Gythandi ad Joannom Straler Vlnenfeni« 

Cantio ^renuMmla. 

Laus rnuGc^. ' Apologia poetq de ftirpe sna. 

Am Ende: Argentine Joannes Grüninger igsprimebat. 

L. Ädelpho ca- | (ligatore. Änno sacoli 
hdiia M. D. IX. Pafch«. 

4. — 8 m. YmM., 71 vnbea. Bl. Backseite des Titele und ktite 
Seite leer. Sign. Aij — pig. Ohne Castoden und Randglossen. Die 
Datirung: „Tnbinge Idibus Septembribus: Änno* M. D, VII. — Im 
Qann. Mnseum, in Prag und Wolfenbtittel. 

Die Faoetien in betrfi«htlioh Temiinderter Zahl (I. Th. 104; II. 
Th* 18& =: 189) jedoch gleieher Einthettung wie in der ersten Ana- 
gabe, beginnen anf Bl. av* mit ebendereelbeo Überschrift und Facetie, 
endigen aber auf Bl. Kiiij" in der Mitte mit den Worten: „cuius actio 
noilra debet efle inTtructio^ unter welchem letzten Worte sogleich die 
erwühnte Signatar aich befindet« Ihr Golomnen-TiteL ist (linke:) FÄ- 
CETIAE«'/ (rachts:) lyBEBELUNAE«". Den Faoetien voiangehea 
(Bl. aiiij*) die beiden frOheren Gedichte mit denselben Überschriften 
und demselben griechischen Schhissworte. Auch die Widmung (BL 
aig^) und Datirung (Bl. eiij^^) sind dieselben. 

Der .Titel der Sprichwdrter steht mit der gleichen Überechrift and 
Venen, wie in der ersten Aosgabe, allein anf der dem Schloaee der 
Faoetiea feigenden Seite (Bl. Kiiij^) oben, beginnen sodann auf der 
nachfolgenden wie früher und enden zwar ebenso (Bl. ov*) unten mit 
den Worten: ^vulgo Zuifulda, in c^naculo abbatis''; es folgt aber dar- 
auf noch: „Finis**. Ihre Anzahl ist unverändert geblieben. Der Co- 
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hrnmen-Tild (liaks:) ^DAGIA«, (fechte:) «GEBMlNICÄ«. Aof 

BL k¥^, liij^', miij^ und av^ steht da« letste Wort linke imd er- 
ster© i-echtö, auf BI. kvj*' ist statt „ÄDÄGIÄ" als Columnen -Titel 
gesetzt: „FÄCETIAE- und Bl. nüij stÄtt: „GEEMANICÄ" — «BE- 
BELIANA''. Die Typen des Textes, auch soweilen die der Colum- 
nen-Titel laufen hftnflg sehr ungleich , bald hdheri bald niedriger ste- 
hend, dnrch die Zeile, 8o wte man dies in firfiheren Dmoken ^ndet^ wo 
Hoizt^pen anf^pwcndt t wurden. 

Von dem übrigen auf dem Titel augezeigten Inhalte fehlt ^Can- 
tio Yoroacola^r <^uch die in der vor. Aqsg. befindliobe „Elogia Ci- 
SKNiis lltvlti.<< £s Ist dieses« wie schon Ebert 1816 bemerkt, die nn- 
voUstSndigste aller Ausgaben, wie diejenigen von 1512, 1514 nnd 1516 
die vollständigsten und von demselben Inhalte. 

VergL auch Panzer Nachricht von e{n<^r bisher unbekannten 
Ausg. einer sehr seltenen . Schrift H. Bebels. Erlangen 1804. 8* S. 
7 m Catal. Eibl. Bnnanianae, T* I. Vol. HI. p. 1861. 

1509 a. 

Bebeliana opascula.. . Am Ende: Argentinc. M. D. IX. 
4. *— Eine von der vorigen verschfedene Ausgabe. Die Sprich- 
wdiler stehen B. Ivj — NiiQ. Nopitsch S. 11 nach Panser a. a. O* 

1512. 

Jn k^c iib)0 ciniincnttit 

Haec Bebeliana opufcula nova et adolefcentiae laborea. 

Epiilola ad Cancellarinro de iaudibu« et pbüofophia 
vatomm Germanomm. 

Epiftola ad Petmm Jaoobi Arlnnenfem de landibas 
et auctoribus faoetiarum. 

Libri fac^tiarum jucundilümi, atque iabuisß ad- 
modiim ridendtt. 

Proverbia germanica in latinitatam rediiete. 

liiüiologia hoc eft fabnla contra hoftem poetaram. 

Elegia in obitnm doctoris Henrici Starrenuadel 
prasteritorum vaticinatoris. * 

Elegia hccatoiUcba de inftitutione vitsae Bebeiii 
dum peftio Tubinge grallkretur. M. D, II./ 

Elegia ad Apolloniam pnellam pnksherrlmam 
de meditetione ventum mords et Aneetirtis. 

' . . (r 
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1 

Ad Thomm VaolpImMii juBioMm d* lande do- 
ctonun et poetionb 

Egioga contra vituperatorep poetarum. 

r 

Epitaphiam Cytharedi ad JoaoDem Streler UImcni- 

fem. 

Cantio vernacula. 

Laus muficsB. Apologia poet« 

de ftirpe fua. 
£tegia Cimonis lloltt qot ex amore factue eft pru- 

dentiHimus. 

' Nova et Addita. 
NoTus über facetiarum. Prognortioon feu pra- 
ctica utiUs et Vera «sque ad ünem mondi. 

Carmina de miferia humajate conditionis. 
De invidia. De Baccho. 

Contra SimoniacoB» De Philomela. 

Varia de rebus I»tis et jnctmdis. 

Am Ende: Argentorati Ex aedibus Matthias Schurori. Mcnfe 
Novembri Anno JVL D, XII. Eeguaa(e Imperatore Csefar« Ma^miliano. 
P. F. Aug. 

4. — 41 Bogen. Rfickseite des Titels und letzte Seite bedrockt 
Besifibrang tiiid Ciistoden fehlen. Die Signatur (worunter öfters zwei 

Bogen ineinand(3r, z. B. C. E. G. I): A — Ddiij. Das letzte Bl. des 
Bogens üdiiij ist gänzlicli leer. — In Dresden, Lübeck und Karlsruhe. 

Sämmtliche YorstOcke dieser Ausgabe, deren erstes sogleieb auf 
der TitelrMaeite anflUigt, nnd ebenso wie die erste aus zwei 
BQchern bestehende Abtbeiliing der Facetien oiiTer&ndert die der bei- 
den ersten Ausgaben von 1508 und 1509. Die letzteren endigen auf 
der ersten Seite des Bog. Ivij., und unmittelbar darauf folgt auf der 
nämlichen Seite das frühere Hexastichon an den Proverbia^ die auf 
der RQckseiie des Bl. be^naen. Dkeen scfaliessen sich wieder die 
früher erwihnlen kleineren GMiohte an und auf der ersten Seite des 
Bogens Oij erscheint das Wappen Bebels mit der Über- und Unter- 
schrift : 

\ Define Livor 
Laue et rictoris Itfaxinriliano Aognfto 
Romuüdan Cttsar Mit hise in%nia nobis 
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♦ MeccEnas fuerat Langiue*) auxilio. 

M. D. L 
Sibi et Suis 
(Wapp« -) 
H. BebeKos loftingenfis Poet» 
Lauieutus et humanarum artium doctor Tubinge 

£s folgen sodann 12 weitere, sämmtlich nach deo Irfiheren Aus- 
gaben niiTeräiidert «bgednaekl» poeliMiM Stücke, duiinter die »Apo- 
logia contra Zoiliiin de ftirpe fiMi% worin eich Bebel gegen einen Ver« 
Jänmder rechtfertigt, der ihm seinen Stand sum VorwiiH' machte, weil 
er von Bauersleuten herstamme, und die „Vnigaris Cautio. lob stund 
an einem Morgen.*' 

Na«k 4eiD Ge4iditet i^Heorici BebeUj Foetae lauMti pro viigi«« 
i«Aa Iblveirtie* Ep%raiiiiiia<< dfttirt: „Ex Fönte Blavi. Die Gorgeon 
[ I M. D II> beginnt «n neuer Tifel: 

Liber tertius et novus Fucetiarum Bebeiianaram. 

PrognolUca (^QM valgo praotioas voeant) 
qam duvant naque in Ünem mandi 

Oarmina adolefbentie Bebeliann, nen nihil 

etiarn alicjua ad l'acetias lariL-iUia. 

Carmen elegiacuni de miferia humanas conditionis, 

Carmen Satyricmn conti» livorem et detraotores, 

Ourmen contra Ihnaoniaooe* 

Cannea de Bacdio. • 

Carmen de Philomehc cantii et laudibiis. 

Carmen de conqueriroooia puellarnm contra Luci- 
ferum varia alia. de rebus laetis et jucuadis. 
Diese neue Sammlung Schersreden (vergl. Ausg. 1603) wird 

*)AratthiiasLang, Domprobst zu Augsburg und Bisch<^ au GuriCfSBä» 
ter Cardinal Erzbischof zu Augsburg. Kr empfahl, von Natur f,Tns«raüthig 
und woblthatig, aber auch von ausserordentlichciii Stolze, Bebel Maximilian I., 
der eia Freuud der Wissenschaften, bes. der historischen, war und verschaffte 
ihm bierdurdi den Dicbterkr^nz, eine Ehre, die bekanntfieh damals in gros- 
sem Ans^n stand und mit vielen Vorrechten begleitet war. 

*>BebelV Wappen zeigt als Haupttheil das kyrbeeiMEfSnste Bwustbild ei- 
nes jungen Fraoensimoiers , dessen Anne in Form iBegeoder Binder weit 

hinflattem. Darunter, beirlerpeits von Arabesken umgeben, einen an das 
Bild sich anlehnenden Schild, «vorauf ,cin aus Zweigen geflochtener Eichen^ 
kränz. 
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eingeleitet dureli einea Brief: ^'Vko nolnli et eqniti aureato emiDentif- 
fimoqne Jane eoolbltoVito de Fürst*) AagnftifCmi OsoBaria Maximi- 

liaiH ad Jiiliiini fecundnni pomificcni inaxiuiuiii, aliosque reges chriftia- 
nos oratori et gubernatori Mutina^ Uenricus Bebelius Inftingeniis Sue- 
vm Salutem dicit*..£x Tubinga. Anno domini M. D. XIL^ Die 
Schersreden selb«! aber, denen eine Vorrede yorangeht, endigen aof 
der ersten Seite des Bog. Aaiij. mit den Worten: 

Plaudite et valete Joannes Mario 
ZnifoUeniie laoetiae 
Gonclnfit. 

Dieser Johannes Moriu , der diese Facetien beschüesst, war ein 
Narr, welchen der damalige Abt Georg Pifcator**) (Fischer) im 
Kloeter Zwiefalten zu seiner Belustigungf gleichsam als Hofnarr hielt. 
£r war damals 70 Jahre alt, wuehs aber, wie Bebel versicbert, noch 
tigücb in der Narrheit. — Als Schlnss der Schersreden folgen noch an- 
mittelbar zwei Gedichte zum Lobe Bebels und seiner Facetien^ das einer 
„Paulus Hugo ad lectorem, in apophthegmata Henrici Bebeiii poetae 
iirbaniißmi'% das andere: „Carmen Joannes Hyphantici (Weber) 
VoeüBmhorenfis in facetias Bebelii^« Daa erstere verdient Ibwobl we- 
gen seines ansprechenden Inhalts als aacb wegen der Seltenheit dieser 
Ausgabe hier eine Stelle: 

Si quem forte juvant vifus Urban aque vcrbn 

Hoc opus a0idua perlegat ipÜB manu. 
At TOB ite procnl Critici, proool ite protemi 
Et qnomm pectns cralTa Mhierva tenet. 
Vos enim fat erit grseeis ridere Kalendis 

Hirtel ne profeqiiitur, quando capella lupum. 
Vos et erit widere l'atis cum paodus afeiius 

*) Veith von Fürst, Bechtsgelebrtcr , Gesandter Maximiliaa'a I. an 
Pabst Joliiis II., Statthalter und Gotnemeor von Modena. Er war ein Freund 
der Gelehrten nod besonders Bebels. 

**) Georg Piaeator (FlscherX Abt des Klosters Zwiefalten. Än ihm 

verehrte Rebe! einen ^anz be^dnrlorn BVeund, dessen Gastfreundschaft er, 
wie er selbst bekennt, sehr häufi}^ in Anspruch nahm, vuii die dasicre Biblio- 
thek zu benutzen, <He er auch den Mönchen des Klosters in einem (iedichte 
so gebnuiefaen nachdrücklichst empfiehlt (Comment. epiftoL confic. Argent 
1513. 4. p. [xvub; ibd. Uli, 4. p. Cm»). In dem Klöstern überhaupt 
liebte es Bebel sich öfters umzusehen, theils um aus ihren Bücherschatzen 
. Nutzen für seine historischen Abhandlungen zu ziehen (Burekhard Com- 
m^nt. de ling. lat. in Geroi. fatis. P. II. p. Sft?) und dann um aus frische- 
ster Quelle Beitr^ — für seine Facetien su schöpfen. 
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Polfaret refonas plectra canora Lyne 
Non ego Draioeriti rlAis coUaodo pmniies 

Hemditiim a laehrynis qaando reprehendo fnis. 
later perpetoos fletiM, riftisque perennes 

Virtutes mediu8 dicitur effe locus. 
Vir ^avis interdum folet arte reraittere ihmtBiB} 
£t dnlees iiiüm vooe referre AUm. 

Molliter interdam vfdet Apollo bonas. 

Non unum fadem l ern per gcrit aftrifer orbis 

£t nive non feroper terra lepulta jacet. 
Nec vultum femper retmebit vir bonus «nmm, 

TemporibuB titam wmmodai ipfe fiwm. 
Bes teatitf<o graves freie folet ille catoris 

Conlilio poHens et gravitate potens 
Inier res rilu dignas menfamque iiitentem 

Eidiculo condit fercula ampe joco. 
Quid memorem rifus Poeni jwaiitk ad ans 

Ipfe tno8 Maeedo mitte Philippe iales. 
An ne tno« Cefiir rilns Augafti taoebo? 

Mordacique ioco, pungero doctus eras. 
Digne led puero iucras irriius ab hoc, qui 

Dizil.iQ urbe funm Aepe fotlfe patrem. 
Sedü fed labor eft exempla rafem vetnfti 

Hnmanos emictos et memiaiire duoee. 
Ed generis pafüm poteris reperire magiftros - 

Namque ferunt tales tempora noilra viros» 
Bebüim^ foUdoe Geimaiitt laadis amator 

Librutn oondni^ni mniieriB bujos bab^, 
Tempore quam multo fafoem congefGt in nnum, 

Imponitur libioque ultima limo fuo. 
Dignus ut inter doctorum oonvivia ferpat 

ConcinnoB lepido fpargat et ore fales. 
Ergo quiaqiiis emn meroaberie «ra Ubeliom 

B^Uo fanftoe usque preoare dies* 

Nach einem Biieie; Viru venerabili . Georgio Hermami*), Ca- 

• ■ - 

Georg Her man, Ee&ooikaB des Stifts sa St Moris In Augsburg, 
wkranter V^wond Bebeb. 
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nonici AugnlhT' ad (anctuni Mauritium . . .M. D. XU.** nimmt als ach- 
tes Stück dieser Ausgai)e s«UMa Anfaiig : Frognofticon ex Ethrufco 
fermone in latinnm tradaetom ab Aano 4p mini M, D. IX, 
nsqne ad finem mundl. ErlMMrtehiaiis 80 Propositidaen, &B8taber 
nur Tier Seiten. Wiobtiger sind die folgenden Prognoftiea des Ja- 
kob Heinrichmann*), mit der Überschrift: 

Frognoftica alioquin barbare practica nuucupata, ad Jaoobo Hen* 
ncbman latinitate donatts ftmm qnibijwdaiii aanesii^ qvm in priori lin- 
gua non reperiebaator« Teteaftlebaa ijaedea fibtirfehmanni 

Ut Ventura icias h«c t« prognoftica vera * 

Peliegito fapiens, fcriptaque falia fuge 
Umas Ma enmi aonl pn>gnoftioa taatum 

Sed rara fnnt ^adedi tedijNM itt otnna reqnens« 
Henriofamann^e PraetSk iet eingeleitet daMh einen Brief: ^Nobili 
et generofo viro C hrifto]) hoi o J3aroni de Swartzeiibergo, et il- 
luilri poetas Hennco Bebelio Jacobus Henncbnianii SindeliSngenüs S. 
P. D. Ex Suertzlochis, undeeimo Kalendas Martine, Anno octaro^ ultra 
feeqni nuUefinram.** An finde atebt: 

J. H. Speg mea Cbriftoe. B. S. lt. 
Diftichon Cbriftophori Baronii de Buartzenbergo in prognoltica 
J. H. prseceptoris. 

Henrichmannus predixit titN Ttra latiira ^ * 

Hic nnliuDi ^t, tu beae erbde tnibi. 
Der noch fcigende lobalt das BncfM begreift scbUesslieh 10 Ud- 
nere lat. Gedichte, die fdr nne Ten k e i i mii Interesee sind nnd es er- 
übrigt nur noch die Erwähnung', class Bebels Wappen nothmals auf 
der Bückseite des letzten Blattes sich befindet und unter demselben die 
Worte: «H. fiebeltiM InAiapmfii poeta laoMatust*^ Das Bocb schlieaet 
mit der Bemerkong einiger DraelLiUiler. 
« 

*) Jakob llenrichmann (Ileinriohmann) aus SindelfingeQ« Landsmann 
und Schüler Bebels, dem er und zur^leifh dem Baron Cbristoph von Sehwart- 
zenberg seine witzige SpoUpraktik »Frognoftica** zum Lesen überschickte 
und zugleich ersteren bat, sie seinen Facelien anznhängeu. Veranlassung 
zur Ablassang gab ihm vermuthlich die Miteste bis jetzt bekannte Scluriil ~ 
dieser Art: pnirtira te]itfd| lürifl^r §m« /olfcrn. lÄürnbfrg burd) j^annftit pudjs 
(6 Bl. 4.), um 1480, sowi^ wiederum diej, Ilenrichraann's den späteren mei- 
stens zur Vorlag diente. Übrigens waren unter gleichem Titel (nach 6ö- 
daake PampfaiL Gengeabaab 627) des lelstcrea ProgBoftlBa scboa einige 
Jahre torher als besoMerer Drock — und die gegenwärtige scheint denn eine 
Terbesserte Arbeit zu seyn — unter dem gluichen Tit^l ersrhiencn: iprc^no* 
flica ali0<|uiii liarliar« ftadua nü | tufiata: ait ^acoiis $taü^mau%: uui [ m«> 
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Panzer Aiiii. V©K VL p. 57. Nr. 260. Grat Böchermerk Wür- 
digkeiten S. 19. Suhl VerteiohiiiM g. 4K Zt^f 174 — J9f . 

1514. 

Jn k^K itb}0 r^ntitirntur 

haec Bebeliana opurcaU hots adolefcentm labores. 

Epiftola ad Petmm Jacobi ArluDcuiem de laadibu« 
üt auctoribus facetmruin. 

Libri iacetiarum jacundüfimi, atqae fabol» ad- 
modam ridendae. 

EpUioIa ad Cancellarimn de landibiu, 6l philofo- 
phia Teteram Grermanorum. 

Proverbia gerniiinica in Jatinitatem reducta. 

Mithologia hoc eA fabula contra hoAem poetarniii. 

ElegiA in obitum doctori^ H«nriei StarreoTuadel 
praeteritoniin TatieiiMitori». 



tat; Donata . . . | Am Ende: Jlr0(ntiun Joanne« 0rfinia|«r imprimebat | MIHi^, 

^^olpho f '.rtigatnrc. (3'/^ unbez. ßl.) 4). Die Widmung ist dab'rt „unferdmf 
l^al^lias ^artia»: ^nno octauo ultra fefquimilUjlmutn." - Die Lebensnach- 
richten über ihn sind sehr dürftig. Er lehrte zu Tübingen einige Jabre die 
Kecbte^ war »der augsburgischen Kirche Canonicui und THMurHiB generaliff 
in Spiritualibus, wie auch der schwäbischen Standesgenosseu Triuravir" (Tergl. 
Veith Bibl. Auguft. I, 8G f!.) Im J 1514 war er Ratli des Bischofs Hein- 
rich von Lichtenau in Augsburg. Iii seineu den iiuinanismus fordernden 
Bestrebungen wurde er nach seinem eigenen Gestandniss von seinem Liehrer 
oad Freunde Bebel aufgemcmtert Dass er sich nicht geringe Verdiensle 
am die lat. Sprache und i|ire Grammatik erworben habe, bezeugt Caspar 
Cruciger. welcher 5n seiner Oratio de initiis, progre Psion e et mcremcntis 
...Tom. y. p. 383 sagt, dass in Reinigung der Grammatik von den Unge- 
reimtiieiten und in der Anleitung zu einem besseren Gebrauch und Verstand 
der lat. Sprache und der Sdbrinen der Classikervor Heinrich Bebel nnd 
Jacob Heinrichmann Niemand in Deutschland gewesen sey, der sich 
diesem woblthätigen Geschäft unterzogen habe und dass man (U$Q die tStf 
führung derselben diesen beiden Männern zu denken habe. 

Heinrielimanns l^rognoftica sind wieder abgedruckt in Gärtnern s dic- 
teria 1598 ff, Sie beginnen (in der Ausg. Fraacof. 161^. 6. welche mir zur 
Hand ist) auf BL T»: 

„Aureus nummus hoc anno panius erit, & modicus t^ud pauperes. 
Multae futnrae fnnt Ulo anno ftenebrae mediae noctis; praefeHini tem- 
peftaturo.** 

Vergl. die Bibliothek der ehemaligen Benedict iner- Abtei Zwiefalten. 
Beitrag zur Literaturgeschichte d. Mittelalters« namentlich Württembergs, 
von Dr. J. F. L. Th. Merzdorf, Gross^ Oldenburg. Bibliothekar. Sera- 
penm XX» Nr. 1 — S. 

Christoph Baron von Schwartzenberg, Zeitgenosse nnd Ter- 
mutldieh auch Geschlechtsverwandter des Johann von Schwartzenberg, des 
Verfasaan des »Memorial der TMgent.'' Yatgl Gödeoke Gc I» SU— 216, 
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Elegia Hecatorticha de inAitntione vit» Bebeiii 
dum peftis Xabuige guJXuceUa. M. D. n. 

Elegia ad ApoUoniatn pneUam pnkherriinam de me- ' 
ditatione ventiiT» mortis et fenectatis. 

Ad Thomam Valophiuni juniorem de laude doctorum 
et poeticffi. 

Egloga contra Tituperatores poetamm. 

Epitaphiam Cythaiedi ^ ad JoanxLein Strekr Ulmen- 

Cantio vernacala. 

Laus muiicse. Apologia poet« 

de ftirpe fiia. 

Elegia CiinoDie ftulti qui ez amore fectas eft pru- * 
dentüfimne. 

Noya et Addita. 

Novus Uber faceliarum. PrognolVicon feu practica utilis et vera 
usqiie ad finem raundi. < 

Carmina^de miileria hamanse eonditioDis. 
De invidia. De Baoeho« 

Contra Simoniaoos. • De Phüomela. 

Varia fle rebus laetis et jucundis. 

H%c omnia per auctorem correcta, cum quibusdam additionibus. 

Am Ende: AxgentoratL denno Ex Aedibue Matthi» Schüieiü. 
Me&fe Angnfto, Anno M. D. Xilll. Begnante Imp. Cmt Maxi-- 
miliano P. F. Aug. 

4. — 41 ßf^Pf- Röckseite des Titels bedruckt, letzte Seite leer. 
Ohne Blätterzahleu und Custoden, aber mit Signaturen, welche dop* 
pelt, n&mlieli mit Aa ^ Zz anfangen und einfach mit a — e sich wie- 
derholen. Auch hier yersebiedene swei Bogen Ineinander. Gresperrte 
Zeilen roth. — In Dresden. 

Der Inhalt stimmt mit dem des vorherjsrehenden Druckes durchaus 
Überein und es sind nur die Abweichungen in der Reihenfolge der ein- 
seinen Stficfce ansnseigen. 1* Auf der Titel-BOcfcseite stehen hier die 
beiden Gedichte: „Heniici Bebdii ad Leetotem** und : i^Maximiliani 
Tmnfylvani BruxeUenfis * . . BebdKananim*', Ehrend tü» In der vefher* 
gehenden Ausgabe nach dem Briefe an Gregor Lamparter ihre Stelle 
haben. 2. Auf diese beiden Gedichte oder Epigramme folgt ein Brief 
an Peter Jacob roa Arltan^ worauf die Facetien anfangen. 8. Dem 
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zweiten Budie derselHpn ^eht abermals ein Briet voran: Rpifltola Hen- 
rici Bebeiii ad Fe. Arlunenfen) de laudibus et auctoribus fiu3etiaram. 
Ad eoodfliii Petnim Arltmenfeni ntriQsqn« jam doetorem et pttromnn 
Anim H. B* laftfaigeiib . • . Tübiogn, fexto IdiM Sempteiobras. 4« Am 
Ende d«8 sw«it«ii Bnchea d«r Faeetien steht emt der Brief an Gregor 
Lamparter, der in der vor. Ansg. sogleich nach dem Titel folgt. 6. 
Auf diesen iblgen unmittelbar die Proverbia germanica. 6. Das Wap- 
pen Bebels (ROcksaite das Bog« Ooiij) entbehrt unten der oben enrihn- 
tett griediisehen Worte. 7. An einig» nnn folgende Ueinere GedMMa 
mit efnem Ihnen voranstehenden Briefe an Thomas Wolph*) "den jünge- 
ren, (leren Ende wie im vor. Drucke steht: ^Ex Fönte Blani" . . . 
reiht sieb ebenfalls ein besonderer Titel mit dem dritten Buche der Fa- 
eetien und dem vomnstefaenden Briefe ap Vmt von Fürst. 8. Das Wap- 
pen Bebels fehlt hier anf der Vordersnte des letzten Blattes und die 
BflekseiCe Ist finri. — Von dem auf dem Titel yersproohenen „Additio- 
Des" versichert Zapf (a. a. O. S. 203) nichts gefunden zu haben, 
^aber**, fügt er hinzu, „wie noch heut zu Tage so manche Verleger 
gewisse Vortheile benatxen, so benutzten soiehe auch jene in den ülte- 
rsQ Mim**, 

Gbz Heikw&rdigkeiten d. k. BibL sn Dresden. Panaer Ann. 
Vol. VI. p. 67. Nr. Ö36. 

1516. 

Bebeliana opufcola nova et Florulenta Nec non et adolefcentiae la- 
bores lihriqoe Faoetiamm. enm mnltls additionibns lueolentis. (Grosser 
Dmckerstoek mit dem Namen des Dmckers: „GaiHanme Vinlen^ 
Vemindantnr in Tioo divi Jacobi ad interßgnium fancti Georgii in offl- 
dna Guillelmi Viuien. 

Am Ende: Parrhyfiis ex ^dibus Nicolai de Fratis (Dapies- « 
sie: ^Pontis««) Menfe JnUi. Anno M. D. XVI. 

4. — 98 unbes. BL Rackselte des Titels bedrackt, letzte Seite 
leer. Ohne Beziffi»ning und Cnstoden. Signataren von A — wor- 
unter verschiedene doppelte Bogen. 

Diese Fänger Ausgabe, im Wesentlichen nach derjenigen von 1512 
gemacht« nimmt in der Beihe der Bebel'schen Sehriflen einen vonOg* 

*) Thomas Wolph der jüngere, Kanonikus and Professor zu Straa9- 
bore, i zvL Rom 1509. Er stand wegen seiner Gelehrsamkeit und Beredt- 
samkeit in grossem Anedien. Sein« Epitaphium »conditum a Beato Rhenaao 
Seleftatino" findet sieb in G. Kaisersberg's Nauienla fiiinonun, A«sg- 
1511. FoL BL Ccvj«. 

AnhtT 1 n. Bsantbm* XL. 5 
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UdM Bwig ein, weit m «Mi m elUn aadmii iowidil die^SfliAik 

heit ihres feinen Papiere als dnrch die ihres niedliehen Druckes so wie 
überhaupt dur<;h ihre Seltenheit auszeichnet. Auf der Rückseite des Ti- 
(ek erscheinea Gebete, welche in keiner andeEon Ausgabe stehen und 
niwk .skdit von Bebel «elbet eind. Z%^i «. O. ß. 205 üelU m 
Vermiithung anf, dais die Werke Bebels damale flQr die Sofai4jugeii4 
bestimmt gewesen und diese Gebete tof Anfang des Unterrichts gebe- 
tet worden Seyen — womit sieh nur die vScherzreden in einem und 
demselben Buche nicht wohl vereinigen lassen, obgleich er meint, „auch 
sie itf uden keineswegB in Wege» deoe deoiale bebe man der lieben Jo* 
gend Daminbeiten, Albembeiteii niid das nneittlicfae YeriiaUen des 
SSerae dadnieh anadiaiilleh naeben wollen, ma sie dadnrc^ von dergL 
Dingen abzu8chr5cken und auf Vemniiit und 8itten zurfickzuliihren, 
und auf diese Art möchten sie auch von den Lehrern erklärt und er- 
ÜMitert worden seyn*** £a mtiesen dies sebr angenehme und «rbaoUcbe 
üatenfichtertnnden gewesen sejn» 

Das swelte Blatt entb&lt den Bii^ Bebels de landibas atqne phi* 
l6sophiae German, vet. an Gregor Lamparter, das dritte vier „Argu- 
menta fcu prajfationes" von denen uns das erste „Ad Lectorem" be- 
kannt ist. Auf dieses fo^t hier: „Ad Candidum lectomn N. B. T. 
Carmen Semper multijuga fecnnditate borum opufcoloram reoenter pari- 
Iiis editomm nec non et claromm germanie doctomm^. Auf der Rfiek- 
seite erscheint: ,,MaximiIiani Tranfylvani Bmxellenßs . . . (vergl. oben) 
und unmittelbar darunter als neu eine Erinnerung an den Leser: ^Ad 
lectorem pium paraneüs feu admonitio. Luculentas Poggii floreatini £&' 
eitias hb in caraderibns alibi memori» proditas: qin Toluerit iibi com- 
parare perpolchra^ue proverbia fen adagia Gallorom trita et oommoma 
potenint eadem haberi cum essteris operibas tarn Bebeliani» quam De* 
fpauterianis atqiie Menandrorinn faeile prineipift doctiiiimi Herafmi (sie) 
.apod ipfam bihliopoiam in aogiportu Clauß brunalli Parrhiüis oommo- 
Epnteok 

Vale impreflnrn. 

Sesqnl millefimo decimo sezto.* 

Die Vurdt ryeife des 4* Blattes bringt Bebels Brief an Jacob von 
Arlun, aber unten mit der falschen Jahrzahl „M. D. XVI/* statt M- 
D. YL und unter demselben : „Docnmentum. N. B« T. Saiubras. 
Tentamenta eave: ftuMi circom^pise flnem : 
Ant fnge: vel pugnes: ni temeretor bonor^. 



« 
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Die Rückseite fiiUt der Titel der Bebel'schen vSchriften: „Hoc in 
libro Bebeliaiia oßuicuia nova: eaderoque perpulchra: et adolefcentise 
labores ingeiuo&ifiini^. Die non folgtndan Titel sind die der AiMgAke 
▼OD mir hier und da in etwas Tmchiodfln, x. B. „Faeetianmi 

libri jnenndüBnii atqne falHilaB admodum vidandA inlltar Poggti<*. 
Vom fÖnften Blatte bb znm Schlüsse i^t der Inhalt so wie dessen Rei« 
henfolge unverändert der der vorhergeheuden Ausgat^e. Die Proverbia 
sind abgedruckt auf Bog. Gi — Ii. 

£bart 816. Zap< 203 — $07. Dnplefsis 318 319. 

1526. 

BebeKana opfufenla nova et flomlenta, nec non et adolefcentise la- 
bores librique faoetiarum. Cum inultis additionibus luculentis. Fari- 
ßis, ex Aedibua X<iioolai de Pratis, Guillelnuis Vivien. 1526. 4. 

PanserAniial. VoL Vm, 100. Nr. 1554. Duplaisis 313.— 
Aatser dwten die Adagta Terbörgt entbaltandeo Antgaben g«ia«r 
Wai^e flndni sieh bei Gödeka Gnindr. I, 114 nodi folgende diai ab 
„Opera^ bezeichneten RufgeHihi t: 

a. <^^pfra pt^atcga^ in a^2»ii>, 9^. JUifl^fimi 1508. 4. 

b. #|^a ftiianitM. Sftnmpt* Ufiwrie ff, yiarrie in ae^tbaa 

& 0|»OTa. Aa*w«rp. 1541. 8. 

Von diesen enthält weder die erste mir vorliegende y,Anno M. D. 
VIII. Menfe | Januario^ (Ulm), noch die zweite von Zapf (S. 224 — 
240) nach Titel und Inhalt genau beschriebene (Dresden und Wolfea^ 
bfitlei) die SWtiae oder die Adagia. Das dritte ist mir onbekann^ 
baritht aber wohl auf einer Verweobselung der zn Antwerpen In "die* 
sem Jahre erschienenen Facetiae; vergl. nnten. Von der ebenfalls bei 
Gödeke a. a. O. in mehreren Ausgaben Bebel zugeschriebenen ^Mar- 
garita facetiarutn^ ist Bebel nicht Verftsser, sondern Johannes 
Ad«lpiins Haiiehins ans Strasebuig, gewöhnlieh (Joh.) Adel« 
phtts genannt. Indessen ist diese Sammlung (Ulm) gans in Bebeb 
Geist abgefasst und soll zur Ergänzung seiner Facetien dienen ^Legens 
enim (Bl. Qüj') Bebelianas iilas adnioduai gratas : ne quid eis deesset: " 
Unafi appendicis loco curavi • . d^ BmcH enthält viele derbe Stellen. 

fiine Aoagabe .der Opern, Argyotoiiati 151|. 4., erwähnt von Am 
Ende ans Abels Bcjrtrigen an einer Gesoh. d. Spricfaw. S. 50» ist 
Vutsicii^; und bedarf weiterer Gewähr. 
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HEiSJiilCI BEBELIl Faoetiae. Antwerp. A Guinus. 1541. 
— BibL ThottiADa. Tom. IV. 566. Nr. 8164. 

■ 1542. 

Facetiarum HENRICI BEBELIl Poetae a D. Maximiliano lau- 
reati, iibri tres, a niendis repurgati et in lucem riirfus redditi. His ac- 
oelTerttiit felectae qasadam Poggii facetiae, Item Prognoftiooo , in oinne 
svam dnranfi, Jaoobi Henrichmapni, faoetiis Bebelianb tum lllepide ad- 
ditum.^ Tttbingfl»' ex offidna tJIriei Morhardi. Anno MDXLIL 

6. ~ 136 Bl. Die Vorrede Bebels ist aus Tübingen 1506 da- 
tirt. — Feuerlein Supell. librar. P. II. 962. Bibl. Thomas. P. 
IIL.Sect. 1. 90. I3dS. Ebert 1816. - In Wolfenbüttel. 

1544. 

Facetiarum HßNRICI BEBEUI Foetae a D. Maximiliano lau- 
Mati , Libri trw . • t (vergl. die vor. Ausg.). His additas Iimt et Al- 
pbottii regiß arrsgottiim.et Adelphi faoetin. Idem Pkognoftieon, in omne 
aevuna dnrans, Jacobi Henrichmanni, fecetiis • .»additum. Tabing« ez 

officina Ulrici Morhardi. Anno MDXLIIII. 

8. — 17 Va -^og* I^ückseiie des Titels und letzte Seite bedruckt. 
Signatur: A — S und Custoden. Die Blätter sind gezählt, beginnen 
mit dem Titel, gehen aber nur bis 132, Ton wo an Hearicfamatm's Pro- 
gnostlka, kl Allem 8 Bl., ohne Benflirung folgen, In der Stgnatmr aber 
(S) mit den enteren fortgehen. Die voriiergehende Signatur B beträgt 
nur Vs Bogen. 

Die Bückseite des Titeis enthält das Epigramm : ,,Liber ad Leo- 
toi6m<<, daa sweite Blatt die ZiieignoiigaBehrift: ^Viro differtiCQmo Ja-» 
ria coafoltiilimo, atque integerrimo, Fetro . ..^ (reri^. Ober beide: Opa- 
fcnla 1508). Hieraof beginnt dae Werk aetbst, desaen drittes Buch als 
Einleitung einen Brief mit der Aufschrift hat: „Henrici Bebeiii Juftin- 
gen. ad a^uum Lectorem'^ und auf Bl. llÖ*^ mit den Worten der Opu* 
ienla 1512: „Plandite et valete . . ^ so wie den zwei ebendaaelbaft be- 
tfindlichen Gedichten dea Faaliis Hago and des Joann.vHypban*« 
iea s schfieail;, denen noch die Apologia angebiingt ist. 

Mit BL 121* beginnen die Facetien des Poggius; „Sales feu 
Faeetitt multnm jncandce iblectae ex libro Poggii Florentfaii Oratoris 
cftoqnentilfimi. Sie endigen anf BL 1 6^ Auf der Billcbrette nebiMii 
die Sprache des Aiphons ihren Anftng mit derÜb«ndirilt: ^Seqna 
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— (sie) nnnc Facctia? Alphonfi armgonurn regis et aiiorum illuAriliai 
virorum breyiores^ und sehlieseen auf Bi. 1B2^. 

Mit mam nenen und besonderen Titel eraeheinen: ^PvogDOkftiea 
nb Jaeobo Henvi^li manne ...^ mit dem beigefögtan TetraftidM 
mnä der Dedieation an Sobwartsenberg, worauf die PrognoOtMA fefliet 
beginnen , denen noch anhängt : „Vulgaris Cantio" und „Paraenefia^ 
(▼ergl. über diese beiden Stücke Opufc. 1512). 

Die ietste Seite teigt «nen kleinen Hobsehoitt (DraekenEeiolian?): 
oben WeHM, ans wekb« links eine Hand iier von ngt, an dem Zeig^ 
finger die Welt an einer langen Kette hängt, mit der Überw h rift! In 
manu domini funt omoes fines terrae. — £bei t816. Zapf 209 - 2 1 2. 

1550. 

Facetiarmn HBNRICI BEBELIl Poetae a D. BfaxunOlano lan* 
reati, Libii tres. . • (v«rgL Ausg. 1544). Tnbing« ez oflicbia ülrld 

Morhardt Anno M. D. L. 

8. — 136 Bl. Baum garten Nachr. v. merkw. Bfichefn. V, 66. 

1552. 

Facetiarum HENRIGI BEBELIl Poetae a I). Mazimiliano lau. 

reafi , Libri tres . . . Tubing. ülr. Morh. 1552. 8. Cat. Bibl. Com. de 
Thott, T. IV. 566. Nr. 8155. 

1555. 

H. BEBEL Facetiae. Tubing , 1555. — Also erwiihnt in ^er 
Zeitschr. „Zoolog. Garten^ Frankf. 1365. S. S. 417. 

1555. a. 

HENRIGI BEBELU übri facetiarum a mendis repm^ati et in 
luoentf editL Hia aooeßemnl feleets qnasdam Foggii facetiae. His ad- 
dftffi Amt et Alphonfi regis Arragonom et Adelphi faoetiK. Item 

prognolticon in omno aernm duräns Jac. Heinrichmanni. Berns 
in Uelvetiis, per Sam. Apiarium. 1555. 8. 

Bibl. Bnnar. Tom. III. VoJ. IlL 2102. Clement BibL eur. 
hiat* Ol crit. Tom. III. 8. Bibl. Thott. Tom. IV. 566. Nr. 8157. 

1557. 

Facetiarum HENIiiCi BEBELIl Poetae a D. Maxirailiano lau- 
raati, Libri tm... Tabing. Ulr.Morh. 1557. 8. BibL Thott. T. IV. 
566. Nr. 8156. 

1558. 

Die Geschweck HEJSKICI BEBELU, welcher von Kaiser Maxi. 
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miliano ist zu einem Poeten gekrönt Wörden. In drey Bücher getheU 
let/gebessert vnnd gemehrt. Sampt einer Practica vnd Vorzeichen zu- 
ktiofitiger Ding so bi^ auf den Jüngsten tag ynder den menschen ge- 
mtlB m&a werden. Darefa^eioen gaten GeBellen mi| Latein in dee Tcatseh 
gebradit. Getraekt im Juhr/pp. M. D* LVHL 8./ Alphabet 18Vs Beg. 
(Hine Bezifferung. 

Die Dedication fiihrt die Aufschrift: „Dem Wolberedten vnd der 
rechten fast wol erfarnen Ersamen Maon / Feter Jacob Aieluoensi/ Probst 
zn Baeknaw/Korherrn za Stattgarten / vnd luretlichen gnaden Rhats* 
herrn/woaeoht Henncne Bebelias vfl g^ncks Vrnid keil, . .Za TiSbiacen 
VI Idas Mdas. im jar M. D. YI«^« Die Faoelien eettet sifad flbeiwBiirie* 
ben : „Der Geschmack/so Hcnricus Bebelius der Pont/in seiner Ju- 
geut geschriben hat. Das erste Bnch''. Den Schluss des dritten Bu- 
ches bilden die Gedichte des Paol Hugo, Jobann Weber und Bebels 
Apologie (veig) oben Ansg. 1512. 1508 (1501). Auf diese folgen, 
was der Titel nicht angibt; „LiebHche und ausklaubte Geschwenk Pog* t 
gii florentini des trefflichen Redners" nnd nach diesen: »Hie volgen 
ander kurtz gescbwenk/Alphonsi des Kunigs der Arragooier/und an- 
der trefSicfaer Menner.** Den Beschiuss machen mit vorgesetztem Briefe 
Heinriehmanns an Scbwartzenberg und Bebel die „Vorzeieben zukünf- 
tiger Ding wie s}e im tentscben gebraucht und gesagt werden / zusam- 
men getragen durch Jacob um Henrichmann um von Siudelfingen.** 
Als Zugabe dem Ganzen eine FaUnesels predigt von zwei Seiten. 

Über diese (wahrscheinlich von M. Lindner) angefertigte erste 
deutsdie Übertragung urtfaalt Zapf, dem Torstehende Beschreibung 
entlehnt ist, a. a. O. 2S3 — 24: Diese Übersetzung ... ist w5rClich 
und rauh nach dem damaligen Zeitalter zugeschnitten. A^ergleicht man 
sie mit der lateio. Ausgabe, so findet man sie auch unvollständig ... So 
kommen im lateinischen auf die MüUer drei Scherzreden vor, im teut- 
sehen hingegen nur swey. Der Priester von Ulm, von dem ein^ wahre 
Erziblung angeführt wird, wird im Lateinischen mit Namen „Mut* 
scheller** genannt und am Ende gemeldet, dass sie ihm „Leonhart Kle- 
mens" mitgetheilt habe; beides aber ist in der Dolmetschung ausgelassen.** 

Bibl. Thomas. P. III. Sect. 1. 90. 1346. Koch II, 3i9^ 
Ebert 181$- Gervinns II, 801. Bflcberscbatz 1796. 

1561. 

Faeetiamm HENRICI BEBELII Poetae a D. Maximiliano lau- 
reati Libri tres a mendis repurgati et in lucem rursus redditi. His ac* 
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oaflfenint felcct» quRMJam Poggii facetia'. Item Prognofticon, in omne 
«evura duratis Jaeobi Henri chmanni täcetiis Bebelianis non illepida 
addittim. His addhiB fuiit et Alplionfi regia Arragonum et Adelpbi 
iM0tt». TttbingVB 1561. %. töd BK — In Woli;BnbOtteL 

1570. 

H. BEBELII facetiaruni libri TIT. Acc. sei. quaed. Poggii facet. 
AlphonsiRcg. Arag. et Adelphi faoetiae. Tub. 1570. 8. — F.O.Weigel 
Cat. 1840. p. 26. Nr. 780. 

1669. 

HENBIGI BEBELn FMetfae in drey Bocfaern mil eber ofdent- 

liehen Abwecbselnng vnd Einmischung der Apologen Bernhardkif 

Ochini/sanipt einer angehenckteii Piacticken / was biß autfden junirsten 
Tag gemeitt seyn werde/ verteuAcbt» Franckfurt/bey Nicolao Bii||ao. 

♦ 

J. CUlBiiifi Tendtacbe Bficfaer. M: Ddl. 4. S. 387. FrBitftg" 
AdfMH*. T. II. Nr. S%. F^ii«ilem Sap. Kbr. Vol. I. p. 847. Nr. 2S48. 

Gödeke Gr. I, 114. 

1590. 

Facetiff^ HEINRICl BKBELil, Superionim Aetatum dicia jocofa 
& facta ridieuJa oontinenlM^ in übio» tres digeftae, VDacttm Prognoftioo 
perpetuo. AoceffcnMü lUuftrwi vifomiD joi& et apofAlii^oiata ex Ma- 
rrobii, Poggii, Erasnii, Cainoiarii et aUonim monumentis oolleeti. 
Aiicta quoque eft ha3c novilTima editio aliquot lepidis et jocofis . veris 
tarnen hiftoriis, quae lucern hactenus qon vidcrnnt. Adjecto Jndice co- 
pionffimo. Francofurti ExoCßciDa typogmphica Nicolai BaHaei. M. D. XC. 

8. — 220 eioaeit% bedA BL, voTon 8 Bl t»beaff. VorstOcke. 

Die Vorstfieke enthalten (BL 2*) eine karze Vorrede des Druckers 
an den Leser, weshalb er die Abhandlung (BL 2** — 5*) : „De fide 
meretricum •* dem Buche beigef iigt habe. Bl. 6* — 8* nehmen die Epi- 
gramme: „ad Lectorem H. B.'S das Gedicht des Uyphanticus und das 
des Panl Hugo ein. BL enthlUt den Brief m Jacob von Arlon lö06w 
Ver^ über diese VoestOcke die fröheren Ansgptben. . 

Die Facetien füllen die Bl. 9' — 156* und sind betitelt: „Ado* 
lelcentia? Bebeliaiise Opofcula". Auf der Rückseite folgt mit dem vor- 
anetehenden Briefe Bebels v. J. 1512 an Georg Hermau, einen Chor- 
berm au St Moos an Augsburg (vergL Ausg. 1512): ^Faeetianun Be- 
belianarum affiendis.'' Mit Blatt 198* beginnt das: ^P»:^itiooa ooc 
Etmlco . . das steh auf Bl. 161* endigt und womuf unmittelbev «nl 
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dmelboii Sfdte aodi & Üliirsolinft fidgt : ^rognofitiM aliiHialii Barkm 

practica nimcupata.*^ Yorangebt (verg). Ausg. 1512) Hemnohmaons 
Brief an Schwartzenbcrg. HeiDrichmaniis Prognoftica enden Bl. 167*. 

Als Bereichenmg dieser Ausgabe erscbeiueu zum .ersteomale 
IS?** — 185^: |,DiverforuiD Amhoroiii Joca et Apopbthegmatay alinque 
naimtioneB kpidfls^S dann ebenso (Bl* 186* — 201^) eine Anzahl an» 
dem* edberebafter Historien mit der Aufscbrifi sieb anschliesst: ^Lepi- 
dfB qnssdam et jocüla? hiftoriae, Facetiis Bebelianiä noviirimfie additas". 
Ein „Facetias Bebelianas Index locupietiiiimus^* schb'esst das ganze Bucli. 

J« Clefsius 310. BibL Xbomae. P. III* jSecf. i. 9%. 1Ö70. 
BibU TJiolt. Tom. IV. p. 666. Kr. 8158. NopUsioh 20» la 

1600. 

Nicodemi Frischliai Bajingeniig Facetia) felectiores ; quibus ab ar- 
gumenti iimilitudinem accelTeront HENRICI BEBELII P. L. Facetia. 
nun Libri tres. Sales item » /ea faceti» ex Poggü FloMntini Oratoris 
libro fideettt. .Nee non Alpboofi Begia Arragonom et , Adelpbi Face- 
tiff. vi et Prognoftioa Jaoobi Henrichmanni. Lipfi« anno |f • .DC. — 
Ö. 286 S. Kückseite des Titels und letzte Seite bedruckt. 

Das Buch bejginnt (Titel-Rückseite) mit einem Epigramm: 

Ad candidum lectorem. 
Frifdilii^i qmcuiqiie falea ieget hie One rifii, 

Hune stipitem plane reor. ' 
Cumanamve decus, quod nii de temporis bujus 
Intelb'git facetiis. 

(Holzschnitt: Fiischlin's Bildniss.) 
Seria r»pa joeia immlfeefc quaqne opiee aatem 
mia band Ubidiaofo arat. 

y.O.F.h. ' 

S. 3 — 32: Frischlins Facetien. S. 34 — 248: Bebels Face- 
tten. Öie führen die Aufschrift: „Facetiarum Bebelianarum , quas lufit 
in adolefoentia foa, Liber primna« • • tertina*^. — : 249 — 258: Die 
mebrfiicb erwähnten Lobgedichta des P. Hugo und J. Hyphantikna md 
- die Apologie Bebeis. — * S. 264 — 264 t „Sales feu Faeeties multum 
jucundae ielect^e, ex libro Poggü Florentini Oratoris eloquentifÖroi". . 
8. 265 — 272: „öequimtur nunc faceti» Aipbonri Arraganum (sie) 
regis et aliorum illnftrimn ykomm breviorsB". — 278 282: 
jyFrognoftioR ab Jacobo Henrich Mono latinitate deiiata . ; . xepe> 
fiebaBEtor*^. Sie eraohelnea nnter einem besonderen Titel und haben 
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darunter das fröher erwähnte Tetraftichon. — S. 374: Brief des Hen- 
nchmann an Schwartzenberg aad H. Bebel. — Anhangsweise S. 283 
— ^6: jyVvifMM Cuiäo • • . per Henricnm BtbeUini , • • «PMnBiMdf 
^iMd«iii^..eMdii*« 

K. H. N. Lang Niood. Frisohlmus. Brons?. et Lipf. 1727* 4. 
Zapf 216 — 218. 

1 600 a. 

Kicodemi Fridcblini Iialin;.'enns Fiu ciifF lelectiores, qiiibus ob argu- 
nenti fimilitndiiieiii acceflentnt ÜENBIClBeBJBLII... Jaoobi Heorieh- 
maiiDi (vefgL die tot. Ausg.). Argentinae typis hanredmn Bernbardi Jobini . 
1600. 8. — 135 Bl. Abdruck der vorig Au«g., docb fehlt Bebels Vor- 
rede. — In Wolfenbüuel. 

Clefsius 492. Feuerlein Sup. Hbr. P. 1. p. 406. Nr. 3:^41. 

* NiooDBMi Fruciilini | baunobnsu | FACETIA£ I SELEG- 

TIORES: I QVIBVS OB ARGVMEN- | ti fimilitndinem acceflernint.i 
HENRICI BEBELIl, P. L. | Facttiarum Libri (res | SALES ITEM 
SEV FACETI^ I ez Pogg\| Floreutini Omtoris | libro felect^ | Nec 

nofi Ätpk§nß Begis Arragwum^ Ir Adtipki factiim^ | Vt & PrognoAicm 

Jaoobi Henrichmaniii» 

1603. 

2 /T)riicker-'\ ^ 

S V. Zeichen J H 

S 8 

Cum QraUa ^ JPrmUgio fing^daru 
ARGENTORATI, 

Apud Tobiam Jobinum. Anno 1603. 

12. — 192 (gedruckt 129) einseitig bedruckte BL Bückseite des 
Titela und letste Seite leer. Sign.: A 2 — Q 7. Die volle Seite, Über- 
schriften und Custoden ungerechnet, sShlt 25 Zeilen. Die 8. 4. 7. und 
9. Titel-Zeile, das Druckermotto sowie der Druckort roth. — In Erlangen. 

Bl. 2» ^ 23*: „NICODKMT FKISCH- | LINI FACETIAE*«. 
-*B]. 23^ — 54^ FACETIAKVM, BEBE- | UANABVM QVAS- 
LV- r dit In adolefeentia faa, | Ltber primae^ — Bl. 54^ — 102^: 
..UBER I SBCVNDVS«. — Bl. 102^ — lOS^f ^HEN. BEBE- 
LIVS I IVS iliSGEiSÖlSAD i iEQVVM LECTOREM". (Ohne Da- 
lirung). — Bl. 104»— 169»: „...UBEE TJ£ÄT1ÜS^ (Sdiluas; 
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wgl. Ausg. 1512). — W. IW*— ' 170»! „PAVLVß HVGO AD 

LECTO- I rem, in fa( etias Henriei Bebelij | Poeta^ urbanilümi". — BI. 
170*/^ „CARMEN lOAN. HYPHANTICI | Weiffbnhorcnns in ea£. 
dmi. BL 170^ - 171": ^APOLOGIA HEN. B£B£UI |«iMitai 
Zoflam de fiirpt fiM^« 

Bl. 171^— 179*: „SALES SEV FACETIAE | MYLTVM IV- 
CVNDAE, SE-lect» eztibro Poggij Floreotini | Oraloris eloquentif- 
aimU« — Bl. 179'* — 184*: ^SEQVVNTVB NVNC | FACfi- 
TIAE ALPH0N8I AR- | ragonum Regis <& aliornm ülaAri- | um 
viioriim breviores". Bl. 185* (eigene Titelseite): ~ 190^: PRO- 
GiSiO. I STICA AB lACOBO | HENBICHMANNO LATI-ni] 
taXp donata, pauds quibufdam | annezis, quse in vernacula Iingua;[ 
ex qua hnc iraduxiVnon | reperiebantnr. (Vign.) T£TBASTIGHON{ 
eiofilain Henridimanm. ) Vi Tenttini (oas . . . (vergl.' Anfg. 1512). 
Auf der Rückseite des Bl. 185 der Brief an Schwartzenberg , datirt 
von 1608. — Bl. 191* — 192*: „VVLGARIS CANTIO, | Ich stun^ 
an einem Morgen etc.,,,« — Bl. 192^ PAR^NESIS EIVSDEAI 
AD I iaventnteni} ne pravu niuUaribafl | nimiam gpedat**. Dia Ans« " 
gäbe 8cblie80l mit ^FINIS«". 

Die Ausgabe öümiiU im \\ esentlichen uiit den beiden von 1600 
überein. Die Zahl der Facetien des 3. Buches beläuft sich auf 209 
und deren Spricfawi^iter auf etwa 37. Frischlin' 8 FaoeUen eind nn- 
meriaefa klein (62) ^ flbertrefibn aber an natorwGcfasiger eehwftbiicher 
Derbheit weit diejenigen Bebels und enthalten 23 Spridiwörter, weldie 
zum Thei] , um auch dem Laien verständlich /u soyn , zugleich ins 
Deutsche übersetzt sind, z. B. (Bl 17^) n • • • velulus equus tarn lon- 
^ gnro iter potest ooofieere, qua luvenis, Es trabt ein ßcbimniel so weil 
ala ein Hengst. . .« ,Die talea Poggii sind apecifisch italiftnlsöben Li- 
halts^ dagegen finden sich wieder in denen des Alfonfns einige we» 
nige Sprichwörter, welche jedoch den Facetiis Adolph inia (erste Ausg. 
Argent. 1508. 4.) entnommen sind. Über Frischlin ist zu vergleichen 
Coni; in Hausleutners schw&b* Archiv II, 1 — 68, 

1605. 

^^ioodemi Frischiini facetiae, aoeefrerunt HEISBICI BEBEUI, 
eaHanim Hbri III. Sales feu ^acetk» ex P^tggü florentini Ubfo laleet« 
, * .'AfgmtoE. 1605. 13. 

BiU. Binoki4na. SL 996. 5r. 8036. 
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hmceüsB HENRICI BKBELH, ai tmdMm^Mlustm Bücher ab« 
geflieilel, jetsimcl aber gabeMerl Tnd vctmeliret^ Mk JBiiinlacbang dar 
AffAegMt Berohardiiil OMm von Qmh,, . Geimckt m FMokfiirt mm 
Hayn. 1606. 6. 

Jslittiy. Nr. 8560. Eibl, ^chadelook. T.II. p.dlO. Nr. 13697. 

1609, 

Nioocieiiii Frischlini faoetiie, accenenint HENRICI BBBELIt fa- 
oetianim libri III. Sales . . . (Tergl. Au»g. 1605). Argeut. 1609. 12. . 
— Gödecke Gr. I, 114. 

^ 1613. 

Nicodeitti FHidiUtii faoeti», acoeiTerant IIENBtCI BEBBLH fk* 
cftliafnm Kbri m. Sales.. . Aigont. 1612. — G9d«k6 Gr. I, lU. 

1612. a. 

HENRICI BEBELII Faceti», in drei vDterscbiedliche BOcker 
abgetheilet vnd gemabrt mit einer ordentlichen Abwecb||tung Tnd Ein- 

Tnischung der Apologen Bernh. Ochini von Sonis, darion Feine Hi.storien, 
GleicbnÜ88en und histige Schwenck sehr kurtzweilig zu le^en. Saropt 
einer angehengten Practica ..• Franckftirt, Job. Treudel. 1612. 8. — 
Weiler Annal. II, 805. 

1615. 

Nicodemi FriBchlim faceti» releeiiores et HENRIOf BEBELlI fü- 

cetiarum libri III . . . Argcnt. 1615. 1'2, — Eibl. Schadtlook. Tom. II. 
p. 814. Nr. 10744. 

1625. 

Nicodemi Fri^clihni facetiae, accofTeriint HENRICI BEBELII fa* 
cMiamth hbri III. Salee . « . (rergl. Avsg. 1605. 1609. 1612). Argeut 
1625. 6. - Gödeke Gr. X» lU. 

• 1651. 

Nicodem^ Frischlini Balingenfie Faoeti» felectiores quibu9...Ani- 
fteiodaini 1651'. apud Job, Janfoninm juniorem, gr. 12* 804 S. 

Wörtlicher Naehdmck de« Titels der Ausg. Lipf. 1600 und des 
ToUen Inhalts der Stra^^sburger desselben Jahres. Bebels Faoetieo ste- 
hen auf S. 37 — 261. — In Wolfenbüttel. 

1660. 

Nicodemi Frischlini Balingen fl? f'aceti« felectiores, qnibns , . . An}« 
Aelod. 1660. 12. — Neuer Nachdruck. 
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Was ©s mit der aus der Heidelberger in die Yaticana gekommenen, 
jedenlaUs vor 1623 gedruckten Aufgabe: ^Bernardinus Oohinud de fa- 
fttfis Bebelii. FraDoof.*" (vei|[l. Sarapen m 18^, 206) för eine Ba» 
iwudtiiMi bebe, ist mkwtt wn MgMi and nar im Allgeinemen Mae ditt 
deatodien Übenetsnogen der Faeetimi Bebelt swudien 1589 «nd I6lt 
zu vermuthen. Die von F. Butsch Cat, XXXIV. S. 11 angezeigten 
^H. Bebelii Opuscula varia. Tobing. Thom. Anshelmus. 1511^ sind 
die Commeolaria epietolamm conficiendamni. 

8o bOcbat aobatzbar aneb die toh Bebel geaammelton Spridiwör- 

ter mit Einschluss der in den Facetien enthaltenen för den forscher 
auf diesem Gebiete sind, so würde doch ihr Werth ein ungleich höhe- 
rer Bejrn« wenn der VerfasMr sie in heimischem Gewände und zwar 
§eottii »o, wie er sie ane dem Volkranind empfing, ▼erseiehnet bätte* 
Denn es iet kaum ein Zweifel, daes alsdann Bebel bei seinem Witse 
nnd seiner Gesebfeklfcbkeit, alte nnd danUe SpriehwOrter zn.erklSren« 
seinen Nachfolg^er Agricola noch ühertroffen hätie. Immer aber müs- 
sen wir ihm auch für die Gabe dankbar seyn. Ihm bleibt das Verdienst, 
mit unter den ersten gewesen sn seyn, der cum unore deutsche 
SpriehwOrtcnr sammelte und sie zwar in lateinischer Sprache, aber doch 
anch ohne das abschwitchende Beiwerk lateinischer Verse, auch nidbi 
namenlos, dem Druck übergab. Allerdings enthalten audi einige an- 
dere gleichseitige Werke z. B. Rei necke Vos, diejenigen Brant*s, 
Crciler t« Kaisersberg, Murners u. A.*) eine beträchtUche, 
mitnnter noch giOssere Zabl von Sprich wörtm , aber es ist nnn5thig 
so bemerken: alle diese Schriften geben sich nicht als Sammlungen nnd 
es sind ihre Schätze erst durch ihre und oft sehr mühevolle Durchfor- 
schung zu erheben, und was ähere Denkmäler anbelangt, so ist, um 
nur die zwei hervorragendsten firscheinui^en zu bezeichnen, Vri dan- 
ke's Bescheidenheit oder der Benner Hngo's, beide ans dem XTTf , 
Jahrb. , wenn anch so fiberaas reich an Spriohw5rtem , Priameln, Re- 
densarten und Vergleichungen, doch weder in Anlage noch Ausftihrung 
eine Sprichwort-Sammlung zu benennen , was selbstverständlich auch 
auf die übrigen Gnomologen des Mittelalters seine Anwendung findet. ^ 
Bebels anderweitige literarische Tbätigkeit ist von seinem Biogra- 

Es zählen Reinecke Vos 261, Brenigs N. S. 273, Marner^s Kar- 

renbpscTiw. 327, Pauli Schimpff vnd Ernst 174, dagegen die verschiedenen 
Werke Kaiser Obergs gegen 200O Sprichwörter etc., die Fredigten über 
das N. S. allein 281. 
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2«r QaelUAkuBiie des dMiU«li*n dprUliVorU. ff 

phen Zapf (a. a. O. S. 91 — 273) so eingehend und vollständig als 
die Bibliographie seiner Zeit es erheischte und ermöglichte, verseichnet 
wcmImi« ÜBtor seiMD ftbrigen Wwkm, w«Mm fttomtUob, 
Mdi aie Yor 1^ gednicktM» m 4m gvöMtaa MlonhiitMi giMüii^ 
verdienen bMoadert 'die hislerisoken, die eeibsl Fretter «id ^bi^ 
ast ihrer Aufmerksamkeit wfirdigten und in ihre bekannten Sammlun- 
gen aufnahmen — und unter diesen wiederum ausser seiner berühmten 
Rede an Kaiser Maximilian y»de laudibus Germanife (1504; vefg^ •keo)| 
der EpitoM laadom Saevorow und der Cohortetio HelneiNfiiin ad obe» 
dieotiani imperii^ (in Opera feqaentku Phoree K» D« IX. i. j , gant 
besondere Erwähnung seine „* Commentaria epiftolarum conficienda« 
rum . . .** (zuer.st Argent. 1506, zuletzt 1516. 4.), weil diese Schriit den 
ehrenvoUen Beweis an die Hand gibt, dass, wie der Verfasaar £6jt 4m 
Spriehwort, ao auch für die Greacfaichte and Geographie aeinaa ^paoiaiU 
len Heiroatblandea Schwaben niebl unwichtige Beitrttge geEafinrt habe. 
So bat er hier u. a. einen längeren »Abschnitt (iberschrieben: „Qui lint 

pagi fuevornm et de aipiratione Nechari flumine.^ VergL auch hier* 

über Serapenm 1861» 26. 

Heinrich Bebel, einer der achtbarattn Terrelbrniatotiadken H«« 
manisten, wurde geboren 1475 oder 1476 und hatte mm €^ittsorte 

das Dorf Justingen in Schwaben, wo auch der Mathematiker JStöfler 
und die Historiker Johannes und Ludwig Nauclerus (Vergen« 
banne) geboren waren. In diesem Dorfe war, wie er aelbet in eeinen 
Gedichten oflto geetehi» adn Vater, gleidiMi Yomaniene, ein Bauart aber 
ein ehrlicher und fleiseiger Bfann, der durch saure Arbeit und Verdienet 
seinen vSöhnen eine gute Erziehung zu geben bestrebt war. Um dieser 
so geringen Herkunft willen wollten ihn manche seiner Zeitg^ossen 
▼erepoUen, aber Bebel, ni«dit im Geringeten ieinen Urapmng varheim« 
liebend, machte aich Merana gar wenig und wnaate auch erferderlMhan 
Fallee solchem Spott und Vorwürfen witzig heimauleaefaf en. *) Seine 



*) So schreibt er von sich lui 1 ?pmem Geschlethle an einen VerlisUim- 
der und Tadler («f. „Apologia contra Zoilum de frirpe fua." Opufcula 1508): 

Quid mihi quod üm rufticus atque i|:^nobilia ipTe 

Zoile detractas: ftulte bilinguis iners: 
Si non criminibufl potorii mea vita notari« 

Non coro indocti verba profona yvu 
Cum referam proavos, füteor rharosque parentea: 

JELoföcos, et dttä ruris alumaus ero» 
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1$ Zur QueÜeakußde des (ieuitMban. Sprich varii, 

mf iitiiHilMuBg erittftU^ n MiekUa^en*), «inem 8tMi^ M 

Ulm» betrieb dann seit 1491 oder 1492 zuerst zu Cracau, daim meh- 
rere Jahre (I49ä — 1496) aui B^Adl» woselbst er auch die efsteuMlm^ 
»iii><ii<rtmi VcimhIw maohtei dia 8tiidMin im Keete, wsug^wiiii» 
«bir ^ im aMamt Wisarasoh^tei «ad Mm Kttsata wUL woiit, 
Inli bdMUiii, 1497 al» Lekror der BcrodtMnUl wid DiobUciiiiot nafh 
Tübingen beruieu. Hier erklärte er unter grossem Heifall**) die laLei- 
aischen Dichter, Redner und Ge&chichtschreiber, uod was Beuchlio 
Ar dia hahf&iioh« Upd griechische Literatur, das war ancrkawit Bebel 
flr dk lAtoiidiclie und dW flchOnui WiaieiMehaftaii , iiidü» m. «la d«r 
Mto anf der Tübinger Hisdiediitla die Benheit wd ZMiMunt der 
lateinischen Sprache dadurch wieder herzustellen suchte, dass er die Ju- 
gend zu den ersten und vorzüglichsten Quellen des guten Geschmacks 
fttbrta uad« me awnen Worten veraljirkende Kraft rerlieh, als Schrift- 
jlitter mit eigemm Beiepiek vorengfog. Er lurnnte umd di^rA» »iob 
mit Be0lit rühraeii, ausser aadem epMer Iii Wiseensebaft sidi tamMth 
Menden Mönne/n, auch der Lehrer Melanchthons gewesen zu seyn- 
und an diesem stets einen dankbaren Schitier, der ilin noch nach sei-, 
nem Tode durch griechische Verse ehrte, gefunden zu haben (Camera- 
m doviia PkiL MalanchtliaBU nerraHo. Helae 1777. 8. p. |6). Auch 
rieiigea fiAraHer im Kample^ ^obanties Eck, eihlte ßr wMr 
seine SchQler,***) wie fiiite'r seine Fveuode aueser andern faerelto ob«i 
genannten Gelehrte» odei* Freunden und Förderern der damaligen hu- 
manistiscLeu Bestrebungeii.: Kon r ad Peu tinger und Yeit Bild 
(Heranagsber der Fror, lat des dcHs^d» Werdea. Aug. Viedel. 1505. 
4.) anAngsbnrg» Beuehlin to Ingeletadt» Ulrich Znai«a m$ Frei* 
bürg, die beiden Na«c)eni8, Hertmann voo Eptingcn nnd 
Hieron. Eiuserzu Basel, Simon Cellarius, -Joh. Arassi* 
canus zu Tübingen u. a. m., mit welch' allen er theils in gelchrteiD« 
theUe w fffenndeekafüichem oder dichterischem BrieiwiM^fil stand. 
Im J. 1601, während an Xiibuigen die Flaat honraditn. befand «ick 

*) »Munieipes Scheklingenies aqud quos ego edocatvs (um, et primas 
literas didici" in seiner Abhandlung: ^De abußone liegaae la^*, vergt 
Comm. epiftol. couac. Argent 1503. 4. p. CXXXIII^. 

Wie jam annos ferrae ooto publice ac freqtienti auditorio Poetas, Orä- 
tores ac hiftoricos iegit, et foedam barbaricum pellit." Coccinius „Ta- 
bing. 5. Kai. Maü Anno I50ö^ bei M. Crusius Annal. Sujßv. P. III. üb. IX. 
p. 510. 

Vergl. Zapi Buchdruckexgefcb. Augsburgs. Ii. Si. 75. 
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zu Innebruck und hielt daselbst zum Lobe Maximilians und 
Deutschlands eine vortrefflich durclidacbte Hede,*) welche ohne Zwei- 
fel 4inr erste Grund «wr, 4tm ihn der Kaiser noch in demMlhoii 
mH im Imhtmknmv besoMtokl» uad üma •» oigai ei W«p|m wlM. 
Ii» die 2M Mi&w aluuUniidMO Lehnanes fUlMi ioeli YmcIMm 
Streitigkeiten mit auswärtigen Gelehrten, u. a. mit Konrad Celtes 
und dem itaiiäner Leonhard Justinian, welche er rühmlich zu 
Ende führte« Abttr nicht blos für seine eigenen schriftstellerischen An- 
iidbtfti Imt «r mtbig in die SqbfenkAnt lOBdeni Meh für die ütu» Mi* 
ner Fmuidey die er niebt anUitlMi lieee. So aabm er nn den Stiwiet 
den die kölnischen Tbeokigeeter gegen seinen Fteoad Reuchlin (damals 
noch zu Ingui^^iidt, erst feit 1521 zu Tübingen) muthwillig anspan- 
nen f (Qr diesen lebhaft Partei , wie die Bcieie der Dunkelmänner dies 
niehl sn leiMr Unebi« beweiaen. **) 

Bebel's rühmliche und gl&nsende literar. Laufbahn war nur von 
knnerBaner, da ihn echon in soiaem 40. (oder 41.) Jahre der Tod er- 
TÖchta. Sein Todc>^^iahr lat bei den vielfach widerspreehenden Nach- 
richten mit Gewissheit nicht zu bestimmen und nur sicher, das8 er noch 
«u Anfang des Jahres 1516 am Leben war, weil ein Brief, ¥om 1. 4^- 
nuar 1516 datirt» von ihm vorhanden ist; veigl, Bnrchard Comment. 
de Ung. lat» in Genn. fetia. P. IL p. 829. Anmerk. (£); Bruck er 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

yOraüo ad regem Maxlmilianum de laudlbus atque amp tt tad ine Oer- 
maniae . . . Fboice 1504. 4. BL r. yj*. 

Epiftolae obscurorum virorum. Francof. 1757. 3. Ton. L p. 196 

(„Carmen Hithmirülc Ma^iftri Philip{)I Sdblaurafi*, (|UQ«I compilavit et di-por- 
tavit, quando curfor in Xheoipgia et ambukivit per totam Alamanic^m fu- 
periorem**) : 



Si viderem ilTum mortnum, quod irem ad fanctom Jaoobunif 
i uir et Bebelius, et Joannes Brjiffiranus 
Et i'aulus Vereaoder, dit schwor eti alle müeiaonäej' ^ 
Quod veUent me perfuterOf fi aoii vellem reeedere.* 

\}nd in dem Briefe des Joannts de Scbwinfordiu ad Ortuinuiu Gratium 
in Colöida lesen wir (png. S52) folgendes; 





Omnes hi victi paceot^ Ufm i&adeAt dicere Guekuck 
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Zur Queüeniconde des deutschea Sprichworts. 

Ehrentenipel S. 69. Anmerk. 12. *) Nach diesem Jahre findet sich 
von ihm keine Spur mehr; als sein muthmasslicheü Todesjahr ist dess- 
balb 1516 anzunehmen. Ein Bruder unaeros Bebels, Wolfgang» 
war ebenfeUa Schriftsteller (mxIi in klainereo lat. GecHchtmi varraehto 
er^sidi, wekhe amtml in teinea Bradm Werken sidi bafindan), wmda 
1506 Magister, splUar Doolor dar Arznefgelehrsamkeit und 1515 De- 
kan der philosophischen FacuUät tu Tübingen. Vielleicht ist Lud- 
wig Bebel» 1555 Doctor der Medicin zu Ingolstadt, ein Enkel die« 
, «08 Wol%«ag gaweaan. Heinrich Babel sdbat starb ehelos,**) den Rohm 
eines von Yorartheiiaii freien , sehr gaflUligen nad dienstfertigan, M« 
nifitfai^ und nnarschroekanan Mannes hintarlassend« 

R. Liber hymnorum. 1501. 4. 

Verficuli qaidam Henrici Babeüi Jaftingenüs egre« 
' gias Fanten tias in fe conti nentas. (Zapfa.a.0« S. 135^1 37). 

(S. 136) Carman fodataconi« 

Lex bona non mala vis: faptens : non stoUns abnndans 

« 1 1. . t .1-11 * . 

Sic in Saoco conolafj Wimphalinfiaiii eran^ 

Non valeat in Graecis invenin^ lu ipe Poetis, ' 
Qttoil Lango refpondeant viro fcienti&co.* 

*) Audi aus- den Tübinger Univeraitäta^Aktan lasst sich sein Todesjahr 

mit Bestimmtheit nirht erheben. Dass er aber noch iin J. 15 1 5 jini Leheu 
war, geht unzweifelhaft aus einer Stelle dieser Aufzeiciinungeii hervor, wo 
es heisst, dMSS «r am Tage Johannis et Pauli (v. i. 2<} Juiii^ de» genannten 
Jalires wieder auf weitere 6 Jahre »ail l«>gemluin in humanis Iltens^ aofie' 
stellt worden say. Auch sein Bildniss , wenn je eins vorhanden , findet sich 
dort nicht vor. — Ich schulde dankend die^e Notizen (durch gef. Vermitte- 
lung meines Collegcu Herrn Faber hier) der zuvorkommendeo Güte des 
Herrn Oberblbliotbekar Rud. Ilütli zu Tiibingen, 

**) „Da^8 unser Bebel verheirathet gewesen," (sagt Zapf a, a. O. S. 25 
— 26), „iindet man keine Spur; gleichwohl aber war er kein Verächter des 
schönen Geschlechts and besang dasselbe in seinen Gedichten« s. B. ein 
l^ädchen zu Zwiefalten, Apollonia, und der Agnes Butaberin, einer 
schönen Jungfrau in Tübingen zn Ehren, verfertigte er ein (xedicht auf die 
Pest (vid. Oratio ad Re^em Maximiiianum . . . Pliorce. M. D. IUI. 4. B. 37 •), 
worin er deren körperliche Schönheit erhebt und sehr naiv beschreibt. H e« 
her gehört auch das alte vidgesmigene VoUtslied: „Ich stand an einem Mor- 

Sin gar heimlich an eim Ort**, das Bebel lateinisch übersetzte und das Müd- 
en und ihren Liebhaber redend einführt. Vielleicht haben ihn die Mosen, 
in (ieren Umgang er sein thätiges Leben hinbrachte, von dem Ehestand, der 
mcht jedem Gelehrten behaglich ist, zurückgebalten. In dem Stand, in wel- 
ohem er blaab und dabin lebte, war er ruhiger und ungestörter, und konnte 
seine Zeit ganz den Wissenschaften aufopfern, und so angenehm und schön 
er die Schönheiten besang und zu «ebätzen wusste: so derb schildert er ein 
mürrisches Weib. Seine Scberzreden können hiervon mehrere Beispiele ge- 
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Zor QaellenkuAdo de« dentschen Spriohworia. 81 

Ante ferendas enH et meritam haud favoff eft 
Temporibue prifcia Ted noAro tempore vertM 
Uti fertup fblium: et dicere vera potes, 

Sie 

Ell fiftvor band meritnm ni erit anteponendos almnduie 
Staltus non sapiene vie mala non bona lex. 

Kor re9d)rr liorbrtb fotl turt^leit ß$n 

vor gunli fol ouit) biUid)att $tm 

lirr Hat Hat tum Itu lutril gtuicrt. 

Cor ego mortalis poiTam letarier imqoam 

Tempus enim quo fam vel moritimie erit 

Sed quando iinniineat nunqiiani cognofcere poiium 
£t quo perveoiam nelciu« atque miier. 

Jd) ßtib on^ voeL\^ nit van 
14 fer Ottb »atl nit «a k^n 

nemirt «iitnfeff M %4f frrii^ Wn. 

Ach quis Iblicito non geltat milie dolorea 

Pectore quifque fuas fuiliiiet ecoe cnioea. 

uiclf^rr mag fpn of er^ brait on^ tor^t 

^ir ait bab kr<t^ vn^ anfed)tun0 aller ^pt. 

Panpertaa tumida et mendax cum di^te facro. 
Atqae senez Teneris malefan! et cultor amorb 

Difplicuine folent Iii ue^ hominique deoque. 

^If huUt iin> ^ffetttf am man. 

Uütn 0cm<9n got ont »ic »cU gran. 

Hec qiiatuor perveitunt omnia judicia. 
Pignia (sie) dona: odium : favor et timor exitio fallt 
Judicik: per que judex oorrampitur omnis. 

6eU 0ttn|t f0rf(l)t ont np) i>iii> 



ben und dergleichen €ieichöpfe können ihn aueh vorzüglich von einem Stande 

zurückgehalten babea, der zwar sein Angenehmes, aber auch seine Bttrde 

hat, besonders wenn ein solcher Mann mit oin»M' Xantippp, o'^er einer aus- 
schweifenden uiifl Iii der! ich en Coquette, die jt dem zu gci'alleii öueht, zu käm- 
pfeu hat. £iu suicbcä Uugeheuer lässt sich nicht mit dem Studirzimmer 



▼ereimgca.' 



AisUv f. n. flpMelMm. XXXDL 6 
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i8 Zur Qu eil 6 II künde de» deatsoben Sprichv^ort«; 

Hec tiift perveitniit regna et nrbeff 
Urbes perverCunt et floreatÜTima regna 
Res privRfa': fimnl non mnltnin experta jn^ante 

QuDÜiia; alque latens funeito iu corde üuiulttij). 

iligncr nu^: iitnser rat on) uccbcr^ntr np^ 
9ir»irtt trti fictt lan» «a^ Myt. . 

(S. 137) Hie fant prudentis fadont heo jare fagaoem 
Copia librorntn cai fit pervifa frequenler 
Qdi mores homlnum innltas et videris urbes 

' Caileat hiftorias: regumque heroica gefta. 

9tn fttitpbtn^ Bir alte to90 onli cta| 

Ux mi bit^tt fdffrn ^at Unbfr gniti 

trfaren ^ar3U mand)cn man 

Ut mi Alfr ^tf^kd^ttn m^fi va» Kan. 

Hec iunt que maxime homines decipere ioknt 
Decipiunt multoB (ut mM docaere priores) 

Et favor haod daraus prindpie atqve diicnm 
Et muiiebris amor nee non aprile ferenum 

Labile vel foliurn quod rosa pulchra geris 
Nifus et accipiter rnnltti difcrimino equusque 
Tractatur: lepe et tellera vota negat. 

iQcrrcn pin\\ luiiJ abfrcllm mtiUf 
fimiifu lifbc uni> toft blettcr. 

tofi- uiutfcl uni |«i>er fpUl 
Mrttgta mannen ^tt tf^ ^l0hm toil. 

Frofuit mgeniam qnondam oohiiüe perartes 
Nunc valei ad mdndnm nü nifi divitie. 

Ifßt 39tten maxi 0rad)t Kun^lcr 

Proh dolor o fuperi veneratur iblus abundans 

Nec probus aut doctus nemo juvatque inopem. 

Diligttur nuUus nili cum fit adulans 

Fallero qnl nefeis veh tiln nnnc mifero.« 

^lUain 0fert iiiirli 9| htv mtte man 
frommr und kunfl 0at gar mUn tocoit 
aUrin grlirbt (er ji^maii^tv fr9 
mt im kanjl pc^ nit trieaecp. 



* 
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b« Facet IE 6 HftbsliftiuiB* Aiigttit> 1508« 4« 

Proii erbiu ni in loquaces« - 

In ftroe Zvuifeidenü eft rigil DoctorDas; homo fimplex 
StrophMiiiB Joares: hie enin apud doratnMn Ibft Sarchialrix qoMdMi 
ingiter loqnadtate perAreperett accedens illan difit: Sfnss te ferne] in- 

terrogari : ne Icilicet femper ioia lo({neretur: indc in luou» i hiurn ceflit. 
Kit 6l aliud in eofde loquaoes vt dieunt noltri : verba milb v«l duo aut 
qoalftiior milUa aon Amt oolUgata io Uiun bcwNiifi dafignante» mtUtilo- 
qoSnin: Dan H ooUigÄta eDfent cabaerarent earpori: neo tam attuaatav 
exeiderent ore: Li oofdeni die! eonfoleom eft. Ille eft bomo faeOlat naia 
üun t'li opus vt interrogetur : du fcilicet y reipiil fibilqj deceat loqiiatur: 
£t ego cum nup^r quidam papiropola pliu ^uo loquax eilet dixi: üs 
Uliaa bomiiHs de lingua rommo gandto afiOci debarat qoaodo donaitoim- 
iiat: quaafiiitront aAanCas can&in lefpondi: Tta labore qoieftont: 
juDzit aller. Si tui robur in maoibus haberet : quatnm in oro & lingna 
nulla labore frangeretnr. (Bl. Avj''). 

Prouerbinm In Folono«. 
Cam in Sannalia efTem andiui eite prouerbinm inter germaoo« qni 

ibidem morabantur. Polonus für cft Pnitenus pditor domini: Boemusi 
haei^ticus & Sueuu8 loquax: quod cuolim interfloltros recitaffem: lub- 
iimxit alter: tata religioni feneri polonos vt faniori oonAsiantia furareo- 
tnr equnni dominica die: ^ ^ die veneria lae vei but^ram e^aaedevent ; 
alter feftinnis tarn religio Ate all: Tt vel prinf«^ abafifet a tpplis deovam: 
inteinpeAa nocte per fenestras intraret defignaos Airtiim eoniin: nolim 
uine f'orio qiiicqj inboneAius de üla uatione dicere cliriitiana i'aua <fe 
proba (BL Avj''> 

Pronavbiain, 

Froqerbin ait in eo« qoi fe ollentara volüt in aM^Q* cum 4at 
minns idon^i : Vt dicanras. Hie fenel lanc^ tranfinit veftibnin iUina 

artis vel rei. Et alij dicunt: ille femel in dedicatione t^einpli fuit illius 
▼el alterioa artis. (BL Avjy^> 

De alio rnffo. 

Solent noftri dicem poftq^ vident rullUm hoininem. Ille effet um- 
lus camiimiriu«: soc eft ille ^ caBMPiwn mundaret cum queritur ratio 
diemil^iiafA £ «apnt aztni oamiwufi erigeiat cradarit mll^ici eOfo ignam 
at^ mdlqi ooQOurretant pullare&tq) campanam qnam Tomt qiuQ 
innltns ¥el oacaflSlaiia g^a bomines ooanocBt. (Bl A^V [BiwQ*)« 
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S4 Zur C^ueiienkunde des deutflchea •i:>prichwort0. 

Alia rnftlcol 

Cum cnidam ruftico in niontibus llduetiorum vxor oinneiqi li- 
ben .io peiie obijlleut; Bafticus indignabüdus. Ego fein per audiui (in- 
^a^) qnicqQid bomini ofaarum üt: auf erat « diabelua. (Bl« Bvi^^)« 

De mercator f & n ibili. 
Fueram nuper in fimpofio ybi vrbanilümis facecijs exhilarabamür: 
prefertim oobilia qnidain mercatori ittadebat q faepe in longinquas re- 
gkMiM proAdfcaretor rdieCa Tzora in ea inrbe vbi puleherrimoHi adole- 
fcmtSam maxiinnB effel cotraentns : proinde fi^pe torqneri yxoria cnra: 
ne interim a recto itiiiere diuiaret : cum nobilibiT* aut melius agi pnta- 
bat ^1 fe abfentibus vxores cogeretur eile in arcibus fecliifiQ ab honüni- 
buä. Subiüzit faoediliiiie Ibercator parce precor: ßnas & me tccum io- 
eari fda pronerbium effe apnd nos nobiles effe deformes 6» nobilitatis 
pidiffeqnam defonnttatein A filios eiuinm palchroe; cum ille anniiiflet: 
haee eft catifa inqutt mercator in abfentia horü qui vrbes habftant pol- 
cherrimi iiiuenes adeilt eorum vxores vnde formofa proles ijt^neratur. 
In nobilium aüt abfentia coqui & ftabuiary prooident vobis vxores a 
q,iul|mB iUe defarmitae Tobia indaciUir: rem rifa de hilaritete finioimoa. 
(BL Bwij* — CS»). 

Sacerdotis faceta Contio. 
Dicitiir mihi de qnodam faeerdote qni cum ad niAaoos foos oondo- 
liiretiir: vehementere eontm Titia deteflaretnr eoli]3 inferoinm maneipia 
affhmaret ntfi refipifcerent atqi avitijs defifterent: Tandem fnbiunxiffe: 

Cum ego venero in regnum patris coelorum dicturus eft Saluator no- 
hwi Beneneneritis domine Joannes: Et ego dicam: Gnad berr: id eft 
gratia domino fit. Sed cam qnaefierit: Vbi Amt fubdhi veftri: (a ßaa^ 
tt| tla ab «tr t» ^tf Ifkt icf^^if» fnp tunc ilabo ante iUom tanq^ 
uAi in maona cacatS fit; Hoc eft nefcioa: quid agam aut quo me Ter- 
tarn dum nulluni ex vobia videro. (Bl. Cij*"^). 

Faceta refponflo cainfdam paell^. 
In monallerio avifaldenfi faber fetiariaa ^tate fatia oSfectua puel- 

lam adbuc vinetem tunc adolefcentulani atqa pnlchram: cum oötrectaret 
manibus vt mos eft libidinofq fencctutis atqa podicem clunefqj apprehen- 
diTlet dixit: ibi adhuc o eilfabeth (fio enim vocabatur virgo) molta la* 
tent pretiaTcnerea intelligena: ad qa^ pnelia defioe aitt Sl(^^k$ «h« ^ti 
viffl'liftn tiltfr ta: Hoc 8 no eria hic equef atmantatna: «tq| niülani 
ibi pr^miü militi^ obtinebia: At credo mnlierem tai tefe<M» in bac re 



» 



Digitized by Google 



Zur QaeUeokaad« äi«s deatiehen Sprieliwovii. M 

müitem emerituiu : ^bci \o ain» faliiini nit l)at muf r o mit ijien bc\ff(n. 
Hoc p fi aliquis od habet ialcones aut accipUras cum iiocttiis auco^abi- 
lor. (Bl. Cij^j. 

Bictam Joannia L^phaimenn«. 
Cam imper diaerfos Tolocram cantas lattdarenras dtxil vnuB ex 

conuiuis: ego nullius cftiu^ volucris Itbentius audio cantum RanQ : 
quae calorein indicat aerifqj (sie) tempericm üne pruina. Interim Hana 
eftioa auia dkator Joanoia Ifphaimeiilia: quapropter raftieis naftria al» 
peftribuB eft in prouerbtO/Banarnm catitum eile angdicttni: Alaad^ dia^ 
bolieoin* Haec oantat etiam frigora illa füi in calore. (Bl. Ciij"). 

Contra molitores. 
Didtor in pionerbia noftro nihil eile andadna indnfio nslitoiia 
qoA oamifiam ynlgo nominitant: quonift omni tempofe natutino finrem 
coUo apqrehendat. (BL OiiS*), 

Prouerbium in parum prudentea. 
Daiglinufi cantor Conftantiq: dum nuper hominem parom prüden- 
tem oonfpexiflet: dixit ad eam. To efTes valde idoneua oöful (qnam 
HOB magiftintn duinm Tocamua) illo canfam fdfeitante ait: Nam ooUeo- 

fam üinul & abfcöditam habes prudentiam in thefauro aliquo: quoniam 
/lactenus nüqj es vfus: quod ille indignatülime accepit: quoniam £bi 
pradentüliiiiaa ridebatur. (Bl. Cü^'^''). 

Aliud in eofdem pronerbium. 

Cnm volumus deßgnare fatuum nos Sueui dicimus Optimum elTet 
occultare fapientiain cum illo: nemo enim apud eum quqreret. (Bl. Cii\j^). 

De fenatore Tubingenfi. 
. Cum fenator Tnbingeiifia ante aliquot annoa fententiam fem Tei- 
let dk iam fnfiragia darentor: ezinit vnns fenatorum ex oonuneBta di- 

cens E^o fcro fententiam «juam laturus eft prefectus filuaium (ita enim 
uocabatur vnus qui fumma auctoritate apud eos poUebat) Yado enim 
micto: propter quod exactua erat a fenatu & perpetao prouerbio com* 
mendatna. (Bl. Cv^). 

De nebulonibua & meretricibus & facerdotü filijs. 

Eft veriiümü prouerbium apud noi'trates: nullum elfe in terris: qp 
plus velit & cupiat hotforari: fibiqi honorea In omni conuSla eochiberi; 
fj| homines nihili nebulonea et meretrioea • • . (Bl. Ft^). 

De quodam carbonario 
• «.vulgare puerbium Sueuorum quo dici solet: Boemum prädium pol- 
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kre & penfandnm eJfe patibulo hoc eft non detrectädum eile lulpenHone 
pauperifafus propter pradium . . . (Bl, Pvi^ — G*), 

Fabulofa ile facerdote & d^tnone eorumqu) 

controuerfi a. 

Qnidam facerdos nidis & inipriniis illiforatiis euocaturus ab ho- 
rnie d^inophoreto : hoc eft d^mone obfclTü inaü^nun) fpiritum : ita dizit: 
"Male fpiritus veni exterias: cui refpomlitd^moD: noUo: facerdos: quare 
nollis? Dqmon: qui'a rumplas in gramroatica : id eft deftrais gramma- 
ticam: facerdos: Bonam eft latinam dum te refugabo ad latfnä: ad hoc 
diabolu8:q3 rudis &, iiiiperitus erit d^mon : oui tu ademeris animam: 
nam quicunqj fuam tibi anirtiam commiferitiieeeire cft vel nö i'emel in heb- 
domüde illi intScIat ! inde oritur pueirbiuiki vetüs quo fgnaros faeoidofies 
aeMiitttaB.'(Bl. Giy*-^). 

c. Adagia Germajiica. (Argent. 1508. 4) 
(Bl. Kij*) Pi|ra dum l'unt matura Ipoiite cadunt; hoc iqpe dici au- 
diai de TtrgtDibus : quQ nubUes mcKio fil^t: ne diatius priuentur iM>niugi(». 

Si trea fuerint focij viiug cogititr aliorum eHe ftultus. 
Omnis fructii» fapit iiaLuram fu^ arboris. 

Fortuna ante & retro aeoedit: boc eft fi iam nouercatur nihilomi- 
nu8 poteft nobis itenim fauere. 

Dam abbas apponit tefferas Indut monacbt. Iioc eft qiiod fuperiores 
faciunt : iure conoedttur inferioribtis : Uli enim nobis exemplo preetTe 
debent. 

Lupus iam fenex lacefßtur a cornicibus . Iioc eft animal vel vir 
quantOcunqi formidabflis dum Duiefcit & vires p didit oontomoitur ab im- 
bMüfidrfbns. 

Kon omnis qni minatnr mordet: tranffamptum 'a canibns qnoiü 

qui magis latrant minus leduot & mord^nt. 

Arcus qui nimis intenditnr roropitur: hoc eft nihil cOpelli debet 
rltra vires : Dici item folet in ndftris prouerbijs, 

Eqnos volnntanos: hoc eft fua fponte eurrentes non nimium vr« 

gendos effc : Hos f^pe dici audiui : in eos qni amicos fuos nimium fa- 
tigant precibus: vel plus decet ab eis auxilium pecaniam <& ümilia 
ettorquent. 

(Bl. Lij^ — I'iy*) Pluros gola q$ gladio morinntur: qd cj|o ado- 
lefcens ita verMcatiis fum: Vidimus o ittnenes ronltos mucrone neca- 
to8. Quttur edaz plures deuorat heu miforos* 
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Mnla herba oou iacile marcerdt: dtcitiir iteai mala berba cito crefcit. 
Malum onum inaias pulla«: ficot dicitur apud gr^ooa malam ouum 
malus ooraiu. 

Mala ÜDgua plus gladio ledit. 

Cnilibet Aia calamitas peipua videtiir . ki eandem fniam dicit Quin- 
tilianiis in declania.hec oibns natura eft vt fua ciiiq^ calamitas preci- 
pue miiera atq^ intolleräda videatur. 

Nemo libi foolix ad hoc aUudit Menander 

hoc eft imta propriani 

fniam ntdlus foelix eil. 

Niilla calamitas fola. 

Nemo fine eai'tigatorc demone . i. nemo eft Une tetaüöne & moie- 
ftia • hnic aftipulatur menander 
hoc eft na eft vitam 
inuenire (ine trifHtia in aliqüo. 

Vetera vafa funt fiitilia: hoc eft nö retinent cöraifia dici folet in 
fenes <\ obliuiofi funt uuUiuß inemori^. 

lUe tenet anfam gladij. i. habet i'acuUate & oportunitate rei bene ge- 
reodf : dicitur ite ille dedit alten Am gladiü . i. dedit fiicultate alteri ad 
Pprm danrnn; EodS'mö didtur: Dedit gladifi ex manu . dtmilit oportuni- 
tate q fe potuit tuen. 

(Bl. Lv*) Pro cnpro qd latini argeiitariü vocät: cuprea mülae (q 
vocatuT ab eoelefiaftids) habeda eft qa ita triiiialis verfiflcator laßt. 
Pro oopreo cupreas numo lege derice mifTas. Hoc eft: p mercedia 
qlitate laborandü eft. Ad hoe qnadrati qä nup qulds fttoerdos mihi no- 
tifßmus fecit: cui cu quQdara inops (BI. Lv^') Vetula paucos nümos of» 
feiTet vt ei miffam iegeret dixit abi matrona: illa eiu pluris mihi in of* 
ficina conftat. 

Aliud prouerbium rufticornm* 
Hiems nunq) tarn frigida eft: nec facerdos tarn fenex vt frigeret 
dfi offenint ei in altari rui'tici. Ita verfificatus eilt qiiidam. Clericus 
annofus licet imber fit furiofas. Non pofcit bruma dum dragmam fufci- 
pit vnam* 
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II. Bruno Seidelius und seine PLigiatoren. 

1. Ijoci Communee ProverbUlea. Baiil. Opor. 

1572. 

*L 0 C I C O M- . 

MVNE8 PROVERBIALES 

de Moribus, Carminibus anti- 
quis con^cripti: 

Cum interprekxHane Germanica^ nme 

primum felecti & editt. 

Si Chrißum di/eis, Jatu efl, fe caetera nefds, 
Si Ckrißum nefciaf rdkU eß, fi caetera ilifeU, 
(Druckerseichen : Fiedler). 

Cum Cffif. Maieft. gratia & priuilegio 
ad annos decum. 

BASILEAE, EX OFFICINA 

Oporiniana. 1572. 

Kl. 8. — • 4 BK Vorstfld^e, Titelbl. mitges&hlt. 214 (gedruckt 
216) Seiten Text. Bfickseite des Titele leer, leiste Sdte bedruckt. 

Signatur a2 — a4, b — p4. Die volle Seite der Vorst ückc wie 
des Textes, Überschriften und Custoden ungerechnet, zählt allenthalben 
^8 und nur auf der letzten Seite 27 Zeilen. Ohne Bandglossen. — 
In Prag« Berlin und meiner Sammlung (wo DruckenDeicben colorirt). 

Bl.a2* — aZ^i^ADOESLÄCVMDE \ Morgar^^Leohargo^ ffe^ 
nere ae | uirtuHhtte praeßanUm | utrum: || B. S. D. || PRAEFATIO.«« 
— Bl.a 47^,: „S. A. I. AD EM- | ptorem'*. | S. 1 — 216 Text. — 
In der undatirten Vorrede bezeichnet der anonyme Verfasser als Inhalt 
der Sanmilong: eine tiuagewählte von den Vorfahren überkommene 
Amahl lateinischer und deutscher Sprttehey wie sie bei Tische sowohl 
als auch in ernstem GesprSche gebraucht werden, welche, obgleich sie 
zur Gelehrsamkeit nichts beitragen, doch aiigenehm zum Lesen seyen 
und entgegen so vielen schäm- und straflosen Schriften der Zeit, ohne 
Bedenken auch Knaben vorgelegt werden konnten. Seine Worte sind : 
Hnins generis honeto ae graues fententiae in primis apud Graecos, 
deinde «tiam apud Latinos, a fapientifsimis autoribus fcriptss permnltss 
extät, quse omnibus literarum ftudioüs elfe debent notiisimae. Ex 
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autem ceu fontibus, lutuleta haE^c & Ibrdidinfcula, ac quodaniinodo bar- 
bara manarant, que in bis pagelUs leguntur. Qaantae fuperioris feciiti 
tenebrsß in omni genere doctrinarG fbednt, nemo aft qui ignoret In 
illa ipfa tarnen tanta ealigine, db Ungitaram üer»que philofophiaß igno- 
ratione, pleraeq3 fententia* a uiris boni.s hoc modo propofitie, utilia atq3 
honeAa praecepta continent, ita ad ainulkini int^rdum antiquorum Grae- 
corü dicta refercteSf ut ex eis Latin^ fact§ nideri queant: qua^3 uenu- 
ftifsimas allofionee db fimilitndines, nee fädle cninis ointer intuenti 
obnias, in fe habeant. Maiores ergo noftri natura» dnetn, qnanta nie 
honeftatis effet animaduertentef!, quaecnnque aiit de fcriptis antiquorum 
mtTiioria nodum excidillent, aut ipü longa experientia diutnrnoq.\ reru 
iifu didicilFent, ea rhythmis quibniclä Giermanica lingua, aut uerübus 
leoninie (nt üocant : qnaUtme prior aetae magnopere deleeCata fait, ade6 
nt integra nolnmina eliam de Grammatieie, Hißoricis» Aftrologicis, 
Medids & Theologicis rebus, eo modo confcripta extent) breuifsime 
aanoiata ad omnem pofteritate tmnimittere uolnerunt. Neq3 arbitrur 
uUä gentcm effe, niß penitus barbaram, &ab omni humanitate alieuam, 
qutt nö aliquot eiufmodi yyüfiac^ aut aagoifiuag infignee^ & .quafi pu- 
blica pneoeptionee in comniitni qootidianoqi ufn fermonis habeat. 
QoaniniB autem nihil ad emdttionem angendS indpta hssc carmina fa- 
ciunt, & lon^e utiliora atqj Ipledidiura pra? manibus f'unt; iuoundum 
tarnen eit uidere antiquorum diligentiam in horum uerfuum compofi- 
tione: in quibus tanto Audio laborare uoluerunt« ut in medio atqs üne 
o/mon1e»fOf eflent, nt interdum admodü ridicnli ob id merito Bnl 
habendi. Porro qui oonfidembit borü temporom lioentiam, qua qoiduis 
etiam lenilTimum turpiflimuniqiie in liicem apcrtarn abfque pudore & 
poeaa prodit: non admodum niirabitur, quöd has etiam fenteJitias edl- 
dimus. Nullas enim, ex maximo numero obiter So uelut ludibimdi 
borie üacuie collegimns, nifi quQ honeftd uel pueris proponi poijfunt, 
quales ettam k doctifsimis uirifi fqpe eum delectatione ac hilaritate enm 
in oondiüijp, tum ferijs colloquijs recitari folent. IllsB ergo nunc prop- 
terca in tuo nomine prodeunt, qiiod ma*rnaTn eanim partem patris tui, 
clarifsimi olim & furoini üiri, Bibiiotheca, quas apud te eft, fuppedi- 
tauerit 

Die zweite Vorrede in Form eines leoniniscben Gedichtes ist iUr die 
deutsche Literaturgeschichte des X VI. Jahrh. und insbesondere derVolks- 

und Facetienbüohcr der damaligen Zeit von grossem Interesse und ein 
tbeilweiser Abdruck gerechtfertigt. Sie lautet mit ihrer Ueberscbrül: 
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S. A. I. AD EM- 

ptoi-em, 

'IVTOn dttbito multo« Leetores bie fore stultoBy 



Qui ünt dictnri, Liber laß qa6ä debeat an: 

"Quando in eo verfus non ullus fit bene terfus, 
Ac opus inceptum totuni fit prorfus ineptum. 
Sunt tameD illi ipii^ qui;Ainaut dicteria GryUi^ 
£t qui SvMWumnwn enpiont andire per annvm 
Tdrpia dicenten, uel Smrmum fpuica loqneate»» 
Qiiiqj legiint Pfaffi Calehergi facta, uel aß. 
His placet inlanus ^ eidhart, Larin quoqi nanus, 
^- Comeua Seufridus bonus est noaas per idim. 
Miweo^ Undatiir, EuLmJpUgelm^ amatDr: 
Et qaii non legit, qa» frater Rau/ckhu egit? 
Tale quid inriilfuii), fatus de pectore mulfum, 
Semper Hc laudant^ ut ad omnia pe^ima plaudant: 
Cum tarnen antores Toleant oomimpm mores, 
'TaleSy ae dign^ pof tnt combttrier igne, 
Ob res obfeceoas, ut dent propter mala poenas. 
Der sprichwörtliche Text beginnt mit S. 1 unter der Ueberechrift? 
„LOCI COMMV- I NES PROVERBIA- | les de Moribus**. Er ist ^ 
unter 248 alpbabetiseh geordnete Titel gebracht» welche, von ungiei- 
eher Grösse, 1 — SO und mehr Sprüche enthalten. Der einen neuen 
Bachstaben anfieingende Locus comm. ist stets durdi grösseren Druck 
ausg^ezeichnet und die ihm folgenden eiirsiv gedruckt. Hierauf folgen 



als letzter Titel (S. 209—215): ,,0ONCLV8TO- biblische Stellen in 
deutscher Übersetzung über „füllerey" und (S. 215 — 216) ein deut- 
sebes Lied mit der Überschrift: IN MENDACES OB- | treotatore8...«< 
Im thont t Mon mnj eft en grace fi perikict**, welche beiden StQoke 



QVi procnl es ocnlis, procul eft a lumioe oordit* 
Eom ich dir auss den äugen schir, 
Bald weiss dein herts nichts mehr von mir. 

Der Initial des Leoninus steht in einem Manienverzierten Qua- 
drate und kommt an Höhe 5 (2 latoin. und 3 deutschen) Zeilen gleich» 
•woeahalb diese eingerückt find. Der letste Titel {6. 208)^ weicher 
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Geh den Plagiatoren nieht ßndet und nur einen ( vier Zeilen mes- 
Mmden) Sproeh zum IiihaHe hat, fahrt die Überschrift: 

ZTZANIA. 

NOd cito deereibit niulta planta, fed uiq} uirefcit. 
Ynkraot siehstu selten verderben, 
Da sonst viel guter kreuter ersterben. 
Das ganze Bnch schlicest mit den Worten^ den letzten des er- 
wähnten Liedes (S. 216 rectius 214 
Hie laset vns halten, 
Vnd allein Gott wahen. 

Laus tibi iit Cbriße, quoniam Liber ezplidt ide. 
Dextne fcriptoris 'benedic preoor omnibus horis. 

Der Columneri-Titel ist (Bl. a2^ — a3^): „PRAEFATIO«; 
(Bl.a4^): ,,ADJ;MPTQREM«*; (8.2—216): «LOCI COMMVi^Eö 
. . . PBOVERBIALES«'. - Die Signatur ist durchaus römische An- 
tiqua mit beigesetzter arabischpr.Zifibr. Der Initial des ersten Wortes 
der Praefatio (F) bildet ein offenes sehr zierlich mit Arabesken ge- 
schmücktes Quadrat. 

Die Anisahl sämmtlicher deutscher Sprüche^ welche ohne Aus* 
nähme gereimt und in .der Hegel aus zwei- (selten vier- oder mehr-) 
zeiligen Reimversen bestehen, belauft sich auf 1459, Wiederholungen 
z. B. S. 33 und 42, 117 nnd 143 und utters mitgerechnet. Einem 
jeden geht ein lateinischer meist einzeiliger Versus leoninus voraus; 
ihre Gresammtzahl beträgt 1480. Die Sammlung gehört, obgleich ge- 
reimten Inhalts, zu den weithvollercn des XVL Jahrh. und bringt 
manchen deutschen Spruch (darunter auch einige Priameln), der sonst 
selten begegnet und in früheren Sanimhm^en vergebens gesucht wird. 

J>cr Verfasser der Sammlung, von welcher in vorliegender Ge- 
stalt nur diese eine Auflage bekannt ist, war bis vor Kurzem unbe- 
kannt ; es ist ohne jeden Zweifel B r nn o S ei d el in s , der Verfitsser 
der späteren Paroemiae Ethirae (vergl. unten b). Wenn es mir aber, 
nicht ohne nmonigfache Mühe und Zeitverlust endlich gelungen ist, 

*) Ich habe hierüber die erste Naehricht gegeben im Anzeiger des 
Geraum. Museums 1867. No. 1, Sp. lo— 13 und finde mich veranlasst, das 

Prioritätsrecht zu wahren. -- Sein Name ist übrigens auch schon auf dem 
zweiten Blatte (a^*^) der Loci Communes, oben, in den Initialen zu lesen: 
B. S. D. « Bruno Seidehos Doctor. Doch will ich offen gettehen, dass 
mir diese letzteren Buchstaben erst dann verständlich waren, nadidem ieh 
seinen Namen so wie seinen Stand (Dector medieittae) geftnulea hatte. 
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den wahpen Verfasser nach seinem Selbstgeständnisse bekannt m 

geben, so scheint doch die Dechiffrirung dreier andern Buclistaben 
„S. A. I.", deren sich Seidelius in dieser wie auch in der zweiten Aus* 
gäbe, den Faroem. Ethic, bei dem in leoninischem Versmasse abgo* 
fassten Gredichte ,,AD EMptorem^ bedient und die unbesonnener 
Weise auch sein Plagiator Germberg, vielleicht auch die Verfasser 
zweier andern Drücke (vergl. unten 2, 3 und 5) beibohaUcn haben, 
aller Exegese zu spotten, und ich überlasse die befriedigende Erklär 
rang einem Klügeren.*) Dagegen hat die Conjectur u Petiera 
(Anzeiger f« d. K. d. d. Vorz. 1854, 270 — 71), dass die Sprache des 
Buches „den Schweizer verrathe" und welche mir lange nur eine an 
den Druckort sich anlehnende Vermuthung sclieineu wollte, ihre volle 
Bestätigung gefunden durch die Erklärung des VerjGissers selbst (Far- 
oem. Ethic. 1589« Bl, Ab^): es seyen in dieser aweiten Ausgabe 
„idomata qucquc germanicas linguse ab Helvetica dialecto purgata.^ 
Es finden sich z. B. (8. 171) „gsin", (S. 54, 56) „lar" und sonst 
zerstreut auch andere auüaliigo Sprachformon, wie 

OfE^ facerdote mulier, communia torum. 
Suppen vnd Pfaffenkellerein, 
Sein beyde yederman gemein. (S. 124). 
Burla iietus more ueteri patet achiat ore. 
Das lölten alte weiber wissen, 
Das alte brütel nicht wol schlissen. (8. 180). 
Solche Auffälligkeiten fanden jedoch, ohne dee Seidelius eigene 
Erklärung, auch wohl als durch den Beim* bedingt , ihre Erklärung. 
Es wird übrigens hierdurch nur des Verfassers Vorwurf, dass die 
Oponnisciie Officin vielfache Eigenmächtigkeiten an seinem Manuscripte 
verschuldet habe, bestätigt. 

Der Eiuffluss, welchen die Loci Communes nach Titel und Inhalt 
auf eine Anzahl anderer gleichzeitiger Sammlungen, von denen uns 
nicht einmal alle bekannt seyn mögen, geäussert haben, ^vai- sehr be- 
deutend. Wir lernen diesen Einfluss wie das Entstehen dieser Spruch- 
sammlungy ihren ersten Druck und ihre ferneren Schicksale im Zusam- 
menhange «ehr genau durch Seidelius selbst in der Dedieation seiner 
Paroem, Ethic. kennen, wo er (BL A2* — A4^) Folgendes mittheüt: 

*) Selbst auf die Grefahr hin, schlechten Dank zu ärndten, will i< Ii eme 
Coigectur vorbringen: 8. A. I. == Seidelius ^mfladtii incola. Wer eine 

bessere EricÜrang weiss, möge sie mittheiJea. 
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9,MiiWnnD ante mmo9 foM mvHt^ Joanm Oporino BofiliMifi' hnkK 

mocK l'entetiarum ferraginem quandam cx Hiitiquis libris colleetain, & 
Gerlaoo de Margaritis & Leoburgo . . . inimptam, quo tempore ncmmi 
tftle aliqnid vi fiioerem adhu<3 hi mentem Teoerat. Vi autem alijs ali« 
oeoAÜo foit AimotMdi aliqnid vel ferium ▼«! iooofuiDf & Def« Eralvo 
fiuniKareB fermones post prandij tepors olntor irnndontoi oeoafioMn 
praibiierunt, ronfcribendi colloquioruin operis, ila milii <jij()(|iic ;i(I<jle- 
fcenti quondam amici auctores fuerant, vt quse de nioribus commone- 
iacdoneiD aliquam, aot ancomia vlrtutam» vitioniin^ vitaperia ODtioe- 
rent, 4b in vfn fennonis qnotidiano yerfarantnr, oolUgereoi SenCentias 
iooofo earmini§ genere «x rbytbmo qoodam oomprehefas, ail qnam rem 
^Sc ipJi Itias cotulenint operas, cum dcl'cribendiö illis, tutu ling^ua ver- 
nacala InterpretandiB. Ita er^ tactum eft^ vt dum aiiuö aieam ludit, 
«Una yino fe replet, alio ocio maroelcit, alius mal«dicta foripta fobriisat» 
ego lA« quaüfcnnq^ tandem eziftimetur, non Uliberali prpnna ratione 
aiiinii recreationem aliquam, vaoais horit, non isuitns inferdam que- 
rerem, nulla töporis iactura nuUoqi iab< ro, id qnod 2i bonis & pruden- 
übua in vitio polituin non iri perfuafum ijabeo. Sunt igitur bsec olim 
h me oonquiüta veluti oonchaej quales magnl vari Laelius dt 8cipio legere 
/bJebut In tittore maris deambolaoteSi incredibiliter vtorqae repoeraecvsns, 
^ ad omnem animi remi^ionem luduroq) defoedens, quod de iplis Ci- 
cero raemories proJidit. Scio etiam alios uiultos autoritate & doctrina 
pra^rtantes viios iiraili itudio admodum delectatos fuUIe, üluasq^ talium 
carminnm in deUcys habuiffe .« 

Ab Quellen dienten dem Yerfoiaer ausser dem Volksmunde, 
ungenannte aber wohl schon ein grosser Theil jener Böcher, die er flQr 
seine Paroem. Ethic. auf?iihrt und, wie er selbst in der Vorrede zu 
den Loci Comm. sagt, in der Bibliothek seines Gönners Gerlacus de 
Maigantis vorfand. Was den lateinischen Thail betrifit, so ist es, wie 
zuerst Ign« Petters a. a. O., dann Saringar: Over deProv. Comm« 
S. 105 nachgewiesen hat, vorzüglich diese letztere umfast hundert Jahre 
früher gedruckte niederländische ISammlung*), aus welcher Seidelius 

*) Cheine Sprühe der Loci Conunnnes reiofaen aber viel weiter ni^ 
riidL So unter einer grösseren Zahl in das XIV. Jahrhundert: 

a. A fnmo ftillante domo, & nequä muliere 

Te remone: quia funt ualde nocere. (L. C. S. 190. — Moun 
; Anzeiger 1835, 864.) 

E^n rinnende dach vnd eyn emniig wypp, 
Die kurczen dem gnden man sin lypp. (Salomonund Mo- 
rolf (finde d. XIIL oder Att£uig d. XIV. Jahrh.) Vergl. 
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Mm vranlgar ils 68iQ bt*. Y^nemeiti in deneUwn FasMiiigiatttljehiity 
dsn dasB gehörigen denlMlm Spruoh aber theila dee Beivee we^en 

verändert, theils Ibst^tändig mit eiueia andern gangbaren und oft 
sehr gut gewählten vertauscht hat. Die van Petters ausgezogenen 
SfMDilafaB fliod folgende viersebn,. denen kdi die Seilensahl der hooi 
Conunanee und aar Vergleichong' db deutschen der Pxov. Conun. 
(Aosg. o. CX' n. J. e. 1490, wahredieinl. Colon. H. Qneniell. S., vergl. 
oben 1. Bebeliana. 15Qbj beifüge. Cursiv-Lesart der Frov. Comm. 

1. Dicttitr abfimte me» qnod nö me refidente. 

Hindermdc-niksh mandier verspricht, 

Wer ich zn^^cn er thet es nicht. fS. 20). 
Jld^ter Ctt004f Imt mtn bct^ lunn^tt. (Prov. Co mm. Bi. aij^). 

2. Yngero unlt bomine, que percalbit Dens, onineni» ' 

Gott schlag nie keinen man, 

Er streich jhm wider gsondsalben an. (S. 38' n. 42). 
<t&0li tfie en flaifft nijf fladj f)f en fttlffbe wiltn, (Bl. biij*). 

3. i4seditur Vrbanus, non Claudicat inde Bomanus. 

Hat Fanl ein schaden an ein ftiss, 
F(4er darmnb nilAt hincken mnss. (S. 88). 
€fir 9hidlr^ myiniMn wn Hm •»^rrfn nit«» f^ftr» (Bl. c^^). 

4. Simpkx ajjparet, fimplicitate caret. 

Mancher scheint ein alter ßmplicist, 
Teraimni, wfe^ sein mantel doppel ist. (8. 89). 
i^t fif^iiia fm fimfti «if tf fi« mantci IreMtf. (Bl; b^»). 

5. LSoes difeimiles» &ei9t- oeblos mihi triften. 

Hagen u. Büsch lag deatache Ged. d. MitteJalt. I. v. 
377—878 

b. Andi, cerne, tace, Ci cum ais eiaere pace. (L. C: & 161 
— Moun a. a. O. 294). 

C. Balnea cornici non profunt» nec meretriei : 

Nec meretrix muda, nec comix alba üt unda. (L. C. 104. 
Moun a. a. O. 368.) 

d. Bufticus eft uerÖ, qmi turpia de muliere 

Dicit: nam ver^, fumus omnet de mnltere. (!«• €. 183.) ^ 
Hieför biit Moun a. a. O. 1833^ 228 ant dST Zeiten* 

gäbe 1880 — 1388 die deutsche Parephiase« 
Mannicher von frawen vbeü redt, 
Er weisg oichts, was sein mutter thetb. 
Man soll frawen kbeii. 
Es sej wav oder gelogen, 
Und wer das nichten thut, 
Der batt nichts maones mutb. 
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Dnw «MbM MhM4 angCD ttirw»^ 

Drb9 man falsch gewicht brniichen thar. (fci» 95). 

iüfcdd Diffimtlr» 0rta«» fiKtnit «v^ii imcffk (BL bvig^)« 

6. NoB ftint peUitteeB eretaHi ^eA« (qui ereta yefte) carantee. 

Was soll em kttrsMier obn «Mt^ 

Dem kein kalck ist un seinem kleid. (8. 103). 
mat )ui)» £911 peifet mut kmtid^. (Bl. cv^). 

7. Qui pcul excorrit, Ted (et) nü niercatur iinde: 8i via longa 
fait (fit longa), rediens trillattnr hio idem. 

Wer ferae lauifc, 

Viid nicht« kaufft: 

Dem ist d^ r weg lang, 

Yad reuwet jhn dar widergang. (S. 105). 

9n wnn iarff weht mofmä^ ApU %m ia bei mti^ Uuu^ I» riHi mi 
bau Ut m^tt (Bl. av g*). 

8« Scurr^, vel feorta, iieniüt bene nö uodtata. 

Hurn vnd Biii'cii, 

Kommen auch vngerutTen. (S. 117 u. 143). 
iimu »ab Mftn kmtu maii faabfr laiff^a. Shm§ »a fraUHm 
arstwU bcar ata aaritatt» (BL b v*). 

9. Vir qtie tormetat fcabies, perf^pe (cito valde) crnentat« 

Ein niuM der schebig ist, 
Mag weiden bald blutrust. (S. 125). 
Blutrost vergl. Grimm W, B. 188. 
Wn fUäkm$f^t i§ fjfMfi $l^hifti§%% (Bl. avij''). 

10. Duc prope uel löge tauru, taurus redit ipfe. 

Man treibt ein farren i^chn Mumpelier, 
Kompt doch herwider nur ein stier. (8. 141), 
Mi btijfl rtae aa? $9 mifiim kift ^t, weh* l»c biift r ia fUtt. 
(BLvj^ 

11. Pifciculos capere plus approbo, q refldere. 

Lieber soltu fischen dan Ilgen faul : 

Vnd fachst du gleich nichts dan kiölenkaul. (S. 149). 

Mifn fiptriai^ gl^amna^n baa $t^tftf[m (BL av^). 

12. Pauper & abfqs pilis, eil fponfa nimia mihi oilis. 

Das mag wol sein ein eilende braut, 

Die arm ist, vnd schäbig an der haut. (S. 158). 
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Jtif« «rlt Ii ^lilier >tf k«gl yliäwtu| u wiW »eKi^ l|69t 
ytu^r t obrq} ^tltttiiti ffmifaii »Ul». (BL a üy*). 

18. Impofitis galeis, tractantar foedera pacis. 

Auch wann man hämisch sieht hertragen, 

Soll man am find nooh nicht verzagen. (S« 161). 

09^n f^im han nofti mu ial«i|* 

Sil f§th (sie) gtlfb tnwttKtar frUrri yicif . (Bl. ci*). 

14. Praecedens pactum, bellandi dilljcit (sie) (perimit) actum. 
Vortrege brechen alle streit. 
Zu fride soll man sein bereit. (S. 162). 

Viimif ^te huiffu «ie ßx^ (Bl. ov)*). 

Dass übrigens diese Ausgabe nicht die erste seyn könne, die 
Editio princeps vielmehr schon in die Mitte der »ecliziger Jahre ialle, 
geht mit ademUcher Qewissheit aus anar imbefangenen £rwägung 
dmam Iwryor, wm der Verfasser ia den yerhin aimgehobeiieii Stellen 
seiner Vorrede snr Ausgabe von 1589 Aber die Spoliationen der M- 
htren Drucke ausführlich erzählt. Vergl. auch unten 4. (Gart nerus). 
Der Angabe Nopitsch* S. 205 ^ex officina Probenii" liegt jeden- 
falls eine Irrung zu Grunde. Für die Paginirung ist eu bemerken, 
dass nach S. 83 sogleich folgt 36 . . • womach die letste Seite irr- 
thfimlieb mit 216 statt mit 214 faeaeichnet ist. 

Monachi & Clerici. 
(S, 120) Cleriens annofas, licet annns fit furiofus, 
Non curat brnmam, dnm drachmam fofciplt nnam. 

Item: 

(S. 121) Quäuis aigeicit, & pre^byter ipfe fenefcit, 
Frigora non curat, donec oblatio darat. 

Attn pfnff 3« alt, 
lietn mwitt ju Katt, 

|BIH fwam tt (ln0t. 

Clericuö üpplaudit, cü caufam funeris audit. 

Pem pfaftn t» im fc(ub< biin^tf 
jl9 mtm $a ft« bt^ntmnff klla^t. 

Clericus edoctus, femper nö efl fale coctus. 

pfajftn folt nid)t ktt^im Jti^f 

Die b(|Uii ft'intf If'it klugpttn nTd)t. 

Clericus in inelTe, Toni;; iiiilt rufticus effe. 

lUan Ijfdifi) hampt her rrn^tt 3<it, 
j$at baur oub J^/af K<in ontccf^^ci^t. 
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Ciericus in fella, gaudöt uenienle puella. 

jPu mcinfl pfaftn ftiii ieiüg« man, 
la^tn jungr meskletn %txn an. 

Ciericus uxorem qui ducit, perdit bonore» 

Amittit florem propter mulieris Mnoram. 

jDer |ap|l ^olt für kern fd^an^ ti«4 ftoj 

II am über t'mtt ein e^tnetb, 

9cn tiafi er trafen an fein leib. 
Cum peAas rmm priuaret AHnine dennoy 
Ad Sftthan^ qoIü faooafidt turb» nepotutn« 

(8. 122«) 9t< it* ycwflecti oiber ®0tt, 

fa» toar Irem teufel ein founfdjtef f)fil| 
9tib Kan<n feal^tr ^urnkin^er oil. 

Co iatnr eft Hinter monadbonl fufficieter. 

Tone forgant knt^, MiTerm canimt üne meiite. 

JB»ti(b| pfafen, ofl» Mi| inur liiitf 

Won wti Men tffStt tie |tttt| 
6aii| ongef^tekt fein fle jum betten, 
fi^bs %it\i offt in >te Ktt4»t IritUH. 

Cnrfas afell^m oeler, atqj fides roonaelionmi^ 
Lex bapdfmalis nieretriciBy amor monialiB, 
Defiflniit efle tanc, quando fit efTe necefte. 

€iü§ Cfei« lauf, muud)en 0et/lli4ikiit| 
llffsttta iUbt| ^utfit ficvinkcttf 
9«bf fUimi »n» ntc^tf mrt, 

9v man fU am ^^fUn kf#ict. 
Curia Bomaoa, no qnsBtit ooem ilne lana. 
Dantos ezandit, non dätibas oAia daudit 

Item: 

Curia aalt marcas, burfas exbaurit db aieas: 
Si bnrÜB parcaa, fugd Papas 4k Fatriaicihas : 
Si dederis maroas, db eis impleneris arcas« 

Culpa folueris, quacumque ligatus oris. 

l^apfi'fi ^ofi aU man tegiid) flt^t, 
34)aaf o|ia< aislcn lumut lA^L 

nuv ^0 etottf erverben oiill, 
9tt nutl ott|p0ebeii Pfennig oii. 

(8. 123.) Dnm citat flame, refpödet daricos, Aman. 

jler pfaf finge flfU^ toac er »Sl, 
jlp fmu^t Avutt >ai|u feta sftft. - 

Dü mara ficcatnr, Sa d^mo ad aftm knatiuv 
Ttanc primd laicns dero fit boom amieiis, ~ 

Ai«Mv t tu SpMdiw. ZL. 7 ^ 
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Wttt «alte fct]in^tfd)aj|ft nwmatife filpafm. 

Hüc monachi more feruät nioiädo decore: 

Qaäm Chriftum pailbm, pifcem queemnt raagis ailxim, 

UUoUnti bm mund) viel iitbn tfl, 
j)an liaö er doIö öciu ji^cuni C^:i|l. 

Imber def cedit, monarlms du p^ere tedit, 

^uff mund)e, voann (u luoUfn oatDeriii 
1St0net ee lieber ^aIm auf anlJer. 

Non canit in tcmplo, niü quod feit presbyter, amplo. 

Per ^ifiiff, i>if Ktrd) fft) luic fre mop, 
äfiü^t ait^u ^ann wa» u km [cm tii0. 

Non deoei nt monadins uad«t fine oompftre folua 

tfin ni&nc^ flunts etvan 9b4 mii 
J^lilnn auff der falfen }it gan. 

O monachi, oeßri ftomadu Ihat amphora Baochi: 
Tos eftis, DeuB eft teftis, tnriHilima peftis. 

mund) fetfllr att auf fittfit Raufen, 
/diil f(|)aldi, ^ffd^afrn 3U freffen on) faufeii. 
(S. 224.) Offii, facerdotu niulier, communia torum. 

5?uppen onö Pfatfcnhelicrtin, 
3<tn I)t9d< yedecmun gemein. 

QlT liguebat, monadiiis bond eile uolebat: 
Sed com ooniialait, manfit nt a&td iiiit» 

ifian4)(r btr fp^tcbt, 0 lieber 00tt| 

niii fnvA ptitfn, ^Uf au| tut 
^1« bolb aber tbut 0encfini| 

Jltlft fc lan i»0tiita f ji«b&i4|tn »ffea. 

Qaicquid agit mnndtis, TOonachus nvlt efle faoondns. 

' (5n'd}tbc tu öir ujflt li0d) fo Dil, 

Cin munel) idiU dod) aud) frtti im fipil.*) , 

QuifqniB oovonaAos non presbyter eft uocitatas» 

€< fetod ntc^t atte pittfitt fttt, 
jDu platten tragen patcm ^ut. 

Borna maiiiis rodit, quod tollero non ualet, odlt» 

Wh lUm ttlibt ftabca »nb ft^lnbia kau, 
jPai fiwlit M mit glfl onbittiib atw 

Vita peiores funt, qui Papas propiores. 



*) Es ist kein spil gantz (aacb ilcui Sprichwort) es sey daü ein Muach 
oder Pfaff durbey. Beb. Franck Weltbach 15S3. BL CXXVUIK 
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2. Senttnttae proverblaUfl. Bafil. 1668. 8. 
SeAte&tka proTerbial«« de moribm^ eannlnllNis aotiquis oonfenpta« 
... Bafileae 1568. 

8. — CoUection No. 5559. Weller Annal. II, 16, 4. 

Diese eo wie die nadifolgende Semmlang, beide mir ans eigener 
Aneebanniig fremd, sind einer weiteren Prflfbng in nniersiehen, nicht 
nur, weil sie nach Titel und Druckzeit so wie im Hinblick auf die 
Vorwürfe des Sekielius Beziehungen auf ihn oder die Proverbia Com- 
mnnaa mi vemtlien scheinen, sondern aadi am domk sie noch eine 
andere Finge an ents ehe W ten , ob niMnlicb vns noch yerbofgene Aos- 
gabea der Loci Conraranes schon vor 1572 oAbt solche des Garinerns 

vor 1570 gedruckt wurdeu, oder üb der letTitcrc für seine dicteria 
schon einer dieser Sammlungen sich bedient habe. Vergl. unten Gärt- 
ner US. In ersterer Beziehnng kenn es wohl keinem Zweifel unter- 
Uegen, dass anf diese nnd vielleicht noeh anders ans bislang nnbekannte 
Sammlangen die Worte des Seidelins sielen <P aff oe m . fithic 1588. 
Praef. Bl. A3*; vergl. auch Thomasiuo de Tlagio Litcrario p. 190): 
n • • . de quibus (^5ucce£foribu8 Oporini) iufte conqueri mihi licet, qu6d 
. . . tSperare fibi non potneriat, quim äemm atq^ itmm eim Hbrtm (Lo* 
eos Oommnnes) . . . oi^snl, muiUB heit irftreimioi anA etiam todes 
mentionie prhiilegij Imperiidu pfrssfigiere, quoties slieiio Uli operi, Invito 
ioterim & dehortante autore inauuai admouerent . . 

8. Sententiäe proterbiales. s. a. Baf. Opor. 

Sententiae proverbiales deMoribus, Carininibus antiquis confcrlptae: 
Cum interpretatione Germanica, nunc denuo SelectAe et auctiores edi- 
tae • . • Bafileae, eoc officina Oporiniana. 

8. _ o. J. 191 gez. S. mit Titelhoksehnitt. „Lateinische Hexa- 
meter mit deatsehen Versen^. — In Zfirich. Well er a. a. 0. 

4* Andr. Gartnerns dicteria. 1570—1619. 

1570. 

ANDB. GARTNEBI Dicteria Fioneibialia moralem doclHnem 

complectentia, verfibus veteribus rhjtmicis, vna cum germanica inter- 
pretatione adlcripta, et in iocoä communes ab eodem redacta. Fran* 
oofiirti ap. Haeredes ChriAiani Kgenoiphi, 1570. 

8. — Clessnis 414. Bncherschata 1695. G5deke Gr. 
I, 112. Im Besitze Fr. LatendorÜi zn Sdrwerin. 

Die Auegabe, bis jetzt editio princeps, kann gleichwohl nicht die 
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filteste sejn« In der KmpfebluDg nämlich, welche Henricus Knav- 
r,tiiiT8 dieser Ausgabe (aucb wiederholt in deij. von 1619, vergi. 
unten) Toransacfaickt, sagt derselbe sogleicb im Anfange (in der letz- 
teren Ausg. S. 3): ^Collegit [Gartnems] annls faperiorilnifl» & edidit, 

nl faUor minoriä numeri fexagefimo quiiito & fextOi & nunc locuple- 
tavit . • • Prouerbia quasdam Germanica . • 

1572. 

ANDB. GARTNERI ProTeibfalla Dieteria ethicam et mondem doc- 

trinam complectentia, verfibus veteribus rbythmicis ab antiquitate mu- 
tuatis unacum germanica Interpretation^ confcripta et ftudiofe coliecla« 
Com prae&tione D. Henr. CnaiiAini ICti cum priv« imp. Fraooef« ap. 
herad. Ohrift. Egen. 1573. 8. Nopitsoh S. 205. Oddeke I, 112. 
— In Strassbmrg (Stadtbibl.) 

ANDR. GARTNERI Proverbialia dieteria . . . Franoof. 1573. 
8« Weller Ann. 804. 

1574. 

Dieteria prouerbialia Ethicam et doctrinam moralem complectentia, 
et verübu« rhytmicis confcripta. s. 1. 1574. 

8. — Olefs ins 434. J. Fr. Maius de proverb. coUector. 
lapC 1756. 4. p. 5. Binder thesonr. adag. lat. Stnttg. 1861, X. 

1575. 

Dieteria prouerbialia . . . o. 0. 1575. 8. Weller Annal. II, 
Ö04. — In Halle (Univers..Bibl.) 

1578. 

GABTNERIy Andr., proverbiaUa dieteria nna com germanica in- 
terpretadone. Acoed. fortileginm rhTtmioatnm et Marcolphus. Franoof« 

Egenolph. 1578. 

8. _ Flöge 1 kom. Lit. III, 200. K. f. Köhler Antiq. An- 
aeige-Hefte. Leipz. 1863. Febr. p. 11. No. 288. Weller Ann. 
n, 804. gcheible Kloster IV, 611. Stimmt mit der Aasgabe 
1619 fibenin. 

1582. 

Pruveibialia dieteria, ethicam et moralem doctrinam complectentia 
veriibus veteribus rbythmis, ab antiquitate mutuatis ; uiia cum Germa- 
nica, interpretatione) confcripta et (ludiofe coUecta: nunc denno recognita, 
a mendis repnigata et ancta»^ et ad iuyandam memoriam, expediticrernqne 
. ledotis vSm, in locos opmmnnes redacta, nt non tnodo docere» fed et 
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Meettt« Bmad qaemit. Nmie qninto mifiiy oomcto et aucCa per AN* 
DREAli GARTNERUM Hinriaiiunitoiiiim. Cum praefetioiieClarifllmi 

et Nobilis viri Henrici Cnauftiiii, jureoonfaltL Franco. Apud haered. 
Cäria* Egen. iö82. 

8. — 127 Bl. Vorrede und Begieter vn gerechnet Seidelins 
Paroem. Etbic. Fmncof. 1589. 8. Bl. A8^ Nopitacli 272. 
Weller Ann. II, 804. — In Landihnt. Unter ^quinto revifa . . . sind 
nkht sämmtl. AusgabeD, sondern nur die revidirtea ood vermehrten 
%a vereieheo« 

1585. 

ANDBEAE GABXKEBI Mariaemontani Dicteria piowbialia . . \ 
Hia aeoaflit Marecdphne . . • Frencot 1585. 

8. — J. Fr. Mains 1. c. 5. Eschenburg Denkmäler. Bremen 
1799. 8. S. 179. Nopitsoh 209. 

1591. 

ÜieCeria Proveriiialia rhythnrica, ab antiqoitate mntnata et doctri* 
Dam eihlcam eompleetentia, com versione gennaniea AMD&EAE 

GAB.TNERI Mariaemontani. Hic accesserunt Maroolphus; Regnlae 
Nuptiales ; Sortilegium rhythraaticum ; Prognostica seu Practica, per- 
petoa; Praecepta Valetodtnia et Horum; Monopolium Philosophomm« 
Ita nt nna et eadem opera prodeese simnl et deleetare Tcdnerimua, 
Fhmcofnrti, apad haered. Chriet EgenolpliiL 1591. 

kl. Ö. — 127 bez. Bl., 8 S. Index und 57 unbez. BK Clefsius 
484. Duplefsis (womach versteh. Titel) 141. Zacher 14. — 
Hat gleichen Inhalt mit d. Aoeg. 1598. 

1598. 

* Dicteria | PROVERBIA- | LIA, RHYTMIC A, | Aß AN- 
TIQVITATE MVTV A- | TA, ET . . . (vcrgl. die folg. Ausgabe). 

15 (DmckereeicbeD) 98. 
FRANC* Apud haered. Chrift. Egen« 
kl. 8. — 127 einseitig bes. Bl. (8 — 127), wovon die yoretfleke 
7 BL, 8 unbez. S. Index und '>7 unbez. Bl. Rückseite des Titels leer, 
letzte Seite bedruckt. Signatur A2 — Zb, a — aS. — In Augsburg 
(Stadtbibl.) 

Titel mit Zeilen-VertheUnng, VoretQcken und Inhalt (mit gi6e- 
seren Typen) sind durchaus eins mit der folg. Ausgabe. Nur das 

Drnckerzeichen des Titels weicht hierin ab, indem dasselbe hier eine 
runde und wieder auf einer kreisrunden Unterlage ruhende mit einem 
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Kwai mnwundeiie d«irj. der folg, Autg. 9hmmMx «m quadrtii» 
tiscbe Fonii hat. BI. 10 ul pit 19 ttod Bl. 51 gu okbi besUfert. 

Der Koiopiion lautet: ^ 

FEANCOFVRTl. 

M. a xovm, 

Eko Ausgabe, walehe sich in der Bibl. Thomas. III, 1. 4S. 

641 unter dem Titel verzeichnet findet : Dicteria pioverbialia Rhyth- 
nnica c. yers. Germ. Andr. Gärtner i. Acced. Marcolphus, regulae 
nuptiales . . • Fnmeof. 1698. 8. ist wohl identisch mit der vonlebendett 
nnd »1698** an Druck- oder ▼iehnehr Satsfehler« 

* 1619. 

* Dicteria 

PROVERBIA- 

LIA, BHYTHMICA, 

ABANTIQVITATE MVTVA- 

TA, ET DOCTEINAM ETHICAM, COM- 
pisctaiitia, com variloiie Giennanioa 
AbAtm» OnerbMt Haite- 
montMii* 

EIS ACCESSERVNT 
MAECOLPHVS. 

Regal» nuptiales. 
SortUegium Rhythmaticum. 
Prognoftica feu practica perpetua. 
Fraacepta valetuaiois & morum. 
MonopoKnm PhiloTophonwi. 

ITAVT VNA EADEMQVE 
opera prodeffe ßammX & dekctare 

CVM GRATIA ET PRIVIL- MP. 

(DruckerzeicheD . ) 
FRANCOP. Typis Joannis Nicolai Stoltzenbergeri 
Impenfis ViNCENTU ST£INM£YERI. 

Anno 1619. 

bl 8. 228 bes. Seiten (Titelbl. miige/^äblt), dazu 53 unbez. 
und 3 weisse Bl« Rückseite des Titels leer, letzte Seite be4ruc^u 
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Senator: A 9^X5. Di» volle Stite, dor Yontfick« ww T«iteB, 
Hebendirifteii und Onstoden uDgmdiaet, ziMt 27 bis lififlhiteM 90 

Ztiiien. Ohne lumdglossen. — In meiner Sammlung. 

S. 3 — 13: Vorstücke und zwar 1. (S, 3 — 5) Fraefatio des „HEN- 
RICVS KNAV- I STINVS, V. I. DOCTOß, SA- | CBIPALATII, 
AVLAEQVfi LATBRA* | neiifiB Coihm, db IfüeSi Posta cnlareiis, 
omoi I bns bonis vins» candidis, & benignis | lectoribna hfn^4m$tVt \ 
S. P." 2. (S. 6-12) Praefatio (Dedicatio): „ILLWS TKISSIAII 
PUIN- I CIPIS AVGVSTI . . . Ducis Saxoniie, | Landgrauij thurinr 
gisy . . . filio, I Slartri Priodpi • . . Cbriftia- | no . . Unterzdcbiket: 
^Eipbordiie, Calendis Mag, | Anno 1572« || I. C. T. || dediti^ns 
etiena || Andreas 6artB«ni8, Ma- | rkBrnontani»''. 3. (S. 13) lOAK- 
NIS BRAVERI I ANN^MONTANI, IN LO- | COS COMMVNES 
... I Kpigranima'-. 8. 14 — 218: Pro\ erbiaiia dictcria. S. 219 — 
228: SXTKAOEDINA&IA QV^DAM. | EXCEPTIO- | NKS 
SANCTORVM | PATBYM AD iBDIFtCATft)- | nem monim« ex 
TeanAo codice de fomptse,' | incerto coUectore**, — Bl. P 3* — P 6*: 
„HYPOTHESES DI- | CTERIORVM GARTNERI". 

Mit Bl. P 7* beginnen die Nachstücke, jedoch in anderer als der 
aof dem Titel angegebenen Reihe. £s folgt zuerst mit eigenem Titel- 
blatfe (Bl PT^ — Rö*): „SORTILEGI- | VM RHYTHMATICVM 
jCONTINENS RESPONSA [ BREVIBVS RHYTHMIS REDDI- 
fta, in omnes fere qucpftiones & cafus Vi- | ta; mira arte nunc primum 
confectiim | & ante hwc ternpora nec vifum^ nec ediium. \\ ANDBEÄ 
GA&TI^ERO MABIÄEMON' \ tam^ Autore. | (Drackerzeicben)| 
Artes tu quaeris^ 4r arUbus muUeris, Auf der RQcksei'te steht: 
„HENRICI VVESCHE- | RI DERNE VRGENSIS, IN | SORTTLE- 
GIVM ANDliE^ GART- | neri Marisemootani, Epi- | gramma".| 
mit (28) „QVAESTIONES HVIVS | Sortilcgij^'. ^ Bl. R 6^ — 
8 6» folgen: ,,PRJBO£PTA | SELECTA DE | CONSEEVAI^DA 
HVMA- I m CORPORIS SANITATE PRiB- 1 CEPTA, RHYTH^ 
MIS LATINIS ET | Germanicis, ad vfum adolefcentiaB | conferipta..,** 
Eingeleitet wird dieser Abschnitt durch folgende Notiz des Drückers 
(Bl. B 5^); „LECTORI TYPOGRA- | PHYS S. | LIcuit hmo de. 
ooDferuanda hnmani corporis sanitate prsBoepta, qa» feqamitiir, ex 
Schola Salemitana, ad Tfom adolefcentisa ielecta, hue potins ad Lati- 
nog-ermanicorum dicteriorum calcem apponere, quam eonim vfufructu 
ftudiolüs adolefcentes priure. Itaque hanc oper^m noitram boni coniiUe| 
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ae iräle.. .«".-^ An dieaen Alisolinitt schUessi fieh (BL 86^ - S8^): 
^LOCI ALIQVOT PHILIPPI | MELANOHTH. IN LIBRO DE 

MO- I deratione cibi & potus, item fomni & vigiliarum**. — Es folgen 
ßodann (Bl. S 8^ — T 5^) : „PROGNOSTI- | CA, ALIÜQVIN BAR- 
BAKE I PRACTICA PERPETVA NVN- | cupata, ab Andrea Gart- 
nero Macue mon- | taao, Latittitste doonta^ panda qut bnf* | dam an- 
nezisy qnq in priori lingna | non r^perieban- t tor^ mit einem Tetra- 
ftichon „eiusdem Andreae Gartneri** und einem sogleich sich anrei- 
henden Diilicbon seines Bruders G-eorgius. Das des Andr. Gartn. 
lautet: 

Perlegito fapiens feriptaqs falfa fiige. 

Vnius nec erunt, anni Prognoftica tantnm r 

8ed rara lunt eadexu tempus in omne requena« 

Unmittelbar vorangeht diesem Stücke ein lat. Brief des Verfas- 
sers an seinen Bruder Johannes Gartnerus Mariaemontanus, oivis An- 
nasbergenfis, nntemlohnet : ^Erfordiss, aano 1591^. Hieran reiht 
Bidi (BL T 6» — y*): ^COLLMG. SECVBOEVM. \ MONOPOUVM 
PHILO- I SOPHOBVM, VVLGO, Die Schelmannm. | Alias coUe- 
gium, feu fecta fraternitatis \ congregationis fecurorum, 60 bono-| 
rum fociorum". und denBeschluss des Buches bildet (Bl. — X 7^): 
„MARCOLPHVS. | DISPVTATIO. | »ES, QVAS DICV3SfTVE| 
HABYISSE INTER SE MVTYO | REX SALOMON, ET | Mar- 
colphns facle defonnis & turpilH- | mns : tarnen, vi fertnr, eloquentilfi* 
mus, I latiiiitate donat^e, «& nunc primum [ animi & falsi leporis gra- | 
tia edit»"", (Vign.) Der Kolophon lautet (Bl. X7^: 

FRANCOFVÄTL 
M. DO. XIX. 

In der Vorrede empfiehlt Henricus Knauftinus*) dem Leser 
dieta „Pronarbta qundam Gennaniea, k veteribos Latinis Rhythmis, 
non sine paenliari gratia, quam qnidam verfns babent» axpreHa^« welebe 
Oartnems, den er ,,NotamiS mens db Amannensis^ nennt, collegit An- 

Iiis fuperiohbus, & edidit ni fallor, minoris numeri iesagesimo quinto 

*) Heinrieh Knaust (Chaostious) vergl. Gödecke im Grundrlss I, 
198. Seidelias nemit ihn in seiner Vorrede zu den Favoem. Ethic. 1 589 (vergi> 
nnten 6.) verächtlich(^apo8tata facrificnlus qaidom^S weil er mit seinem Srande 
auch die Confession ^ewechseit jhatte. Er war «»Sacri Palatii Aolae(|ae hx* 
teraoeoTis Comes et Stiles.« 
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St eezto, Sb mme loenpletsyh sc m loecw eoniniinM redegil. . Sokii« 

Verse, hält er dafiir, „rion pofsunt abfque gratia citari nonnunquam, 
in coDuinüe, aut aliis familiaribus, & priuatis congestibus ¥el ad mo- 
neiidiim ▼ifam, yel a( moneatur inuentus laois, quae bonis literis s^ 
oeint hifl temporibiis, & qnant» Ateiit caUgo pronmi feooli^. Gärt- 
nern 0 selbst hetvft sich in seiner Dedicatien zur BnfBchuldigung and 
Rechtfertigung seiner Arbeit auf das Beispiel Luthers und Molanch- 
^boDS, welche sich nicht gescheut hätten, in ihren Schrift eu von sol- 
dien aiterthttmlielien Beimen Grebrancfa so madien. Er habe jedoch 
die Sammlung dieser knirzweiligen Sprüche nicht unternommen, weil 
die nothwendig sey, denn es ermangele nicht der SpridiwOrteraammllingen, 
sondern weil diese alten latein. Verse vortreffliche Sentenzen in Bich 
flchlöfiden, die um ihrer Ebythmik willen desto leichter im Gedacht- 
aiste kannten behalten werden. Seine eigenen Worte sind : » • • « 
pittfentlnm tempomm doctifUmi ym non verentnr antk|uifllmos Rhyth« 
mos pothis, quam Terfns in Scholas renocars. In hoc genere mirs In* 
dit, & quafi delectari videtur, proximorü tempornm Inmen, Doctor 
Theoiogiae, Martinus Lutherus. Nec enim tantum Doctorem pndnit, 
contra maziraom fllo Erafmü Boterodamä, fummu etoquentie ^ ezao* 
iAßbum doctrin« per Germaniam decos, in frontifpicio inuectiv», Bbyth- 
malicis bis, & fere ridienifs Tertlbna yti: 

Hoc fdo pro certo, quod ß cum fteixore certo, 
Vinco vel vincorj femper ego maculor, 
£t alibi: Mitte vadere ßeut vadit^ qvaia mdt vadere ficut vadiL 
PhiUppuB MtUmehthm^ yir, extra omnem dubU aleam, noftri feenli 
doctiflSrous AepiüSme in pnelectionlbus & fcriptis nonnulHs allegaait 
verfug, quod ad lyllabarum quanlitatem attinet, prorfus ineptos: at fi 
fententiam Ipectes». valde elegantes, inter quos ifte eft vulgatos : Vlida 
tum lupUi cum qu&UB effe etqnst in quo tna funt ntia, fi- cum ad Fro- 
fodiss principia, Se normas ezamines. Citat ds Üle alicubi alios dnoe 
Terfus, quos Auguftfno Vetaftas tribuit, in hunc modum : 
Quijquu aniat dictis abj entern rädere vitam^ 
Hone men/am vaUtam mouerit effe ßbu 
De bis verftbas non contemnendis^ hoc Philippi iudicium eß: Be- 
eitantnr, inquit Ule, Auguilini Terfns, agreAes qnidem, fed tarnen fen- 
tcntia eft bona. Et Hmilia invenias multa in Icriptis doctorum noftri 
8Bui. Idcirco ego nouus in exercitio fcribendorum verfuum Tyro, ve- 
tnftatis «dmiratione Sq amore addaetas huno libellaro piouerbialiam 
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JHßmkmm, LsiIm St GmMmiee <x)Uegi» 4 in loooa oomminiea ivdagir 
«m moltoe TecGuy qnAntnin qoidem alifi|ae tetento imniatalione «o 

ooiruptelA fieri potait, correxi, d( k mendis purgaui. Nec tarnen ideo 
feci , qiiod i'iidic«rem neceflarium laborem elfe, ha^c ludicra collifi'ere; 
Extant enim Eraimi Ciuliadefl^ yt Ci quifi Telit Graece, aiit Latiiie 
Ad»gÜ8 lodere, id non mimie erodite, quam Xalfe poAit. Cirenm« 
ferantiir & peftm Proueilna Germanice Dectoris Joaonis Islebil, 
com Sebaftiani Franconis, & aliorum eiiifdem argumenti libellis, 
vt & lepor deefle non po£St, fi cui vernacula noftra liiigua, aut forte 
iocoriy aut inone|-e, aut perftringere, & pungere libeat • . . Spero tamea 
fom 6 opufcalttm hoo, tiiie aufpieiia in locem eruperit, yi apad Turot 
benoe & doetos, non movefoe, landem inuetuat, ae apud pofUros Tinat 
Nec enim cito interiro folent, quae fimul & docent & delectant. Ät- 
dentem dicere verum quid vetaty inquit Foeta. Ego lane üc iudico, ver- 
fum queadum ex hi» aoftri», foo looo & tempore aliquando, in ooaui- 
uüa bonomin vtroruMi, St amicorum, maiori cum gratia & lepoie, in media 
pvofem poffe, quam fi adaginm aliqnod ex Chiliadibos Efafini, aut ali- 
unde citetur. Nam tic ide praeftant veilus noftri, quod doctinima quaeque 
Adagia^ niü quod vifum pariter ezcitant, & iocü /ems m/cent,mJ* 
'jff- * 

r Die lateinisch-deatschen Dieteria beginnen auf S. 14 unter der 

üeberschrift : „PRuVERBIALIA DI- | CTERIA MORALEM DO- 
ICTRINAM COMPLECTENTIA , VER- | übus Rhythniicis, ab 
antiquitate mn- | tuatis, vna com Germanica interpretatione conz-| 
feriptai & Andiofe collecta, ae k meodie repur^^ | ta, correcftaqae, & 
pril^no nitort reftituta, atqnc^ { nunc primum, ad innandam raemoriam, 
expe I ditioremq3 lectoris vfiini in Locos communes | redacta, vt non 
modo docere, fed & delectare ßmul queant, per Andream | Gartnerum 
Hariiemon- | taaum,^ Ihr Anfang lautet: 

A. 

Anfpicium feu Initium. 
A Jone fac or/um, ne ferpens det tibi mcrfum. 
Aller Anfang soll in Gottes Namen geschehen, auf dass es wol geiathe. 

Quod /equiiur moffttum^ ins tat nunc pnneffiaivm. 
Es ist noch alles mb den ersten Stein gedoppelt 

Adolefcentia. 

Ne mergas puenm nunc pmimm^ poft valiturum, 
Niemandt soll seine bnese Kindt ertrencken, 

Aas deo kietlengea f obiea werden die sohonsteu üeogst. 
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8m MlüiAM9fi in 4Br 38. der 318. 8«to wdkimmt «iumi 

Spruch enthaltendeo Loc. oomm. ^Vxor^: 

Vx or. 

QtM ca|»< vjBorßmy capü abf^ quiete laboremy 
Lmgum languorem^ ktcrymas^ cum tiu Mmtm. ^ 
Ein bSeit weib mhmcn m der £h«, 
Macht Tnrah, Zweytyracbti ach vnd weh. 

An diese adiUeeaen eich unmittelbar „Kztraordtnaria qufidani,^ 

welche zwar Gartnerus nach ihrer Column.-ünterschrift noch «u den 
Dicteria zählt, die aber mit Ausnabuie eines deutschen Rätbselspruches 
ausschliesslich nur lateio. Sprüche kirchlicher ScfariAstaUer, Aenigmata 
mid Begnlae nnptiales enthaHen. Die letsteien schKessen (S. 22S) 
mit folgenden dem Hnmor eines alten Klosterbruders, der den Freuden 
dieser Welt Valet gegeben, entstammenden Versen: 

Boer mifer fripfü Poeta^ Semperqi locum vKinvim^ 

Cui fewper tJeej't moneta* Tenet in dof/o) vir'jmum. 

Est vakie bonns fachu^ /Sed ho<^ no noret u fmnrfumy 

£dü ^ bibit ocytis, No afert enwi cofi'm"(hnn^ 

Non curat farrü valorem, Non est öcnuin auotinam, 

Emit panem apud pijtorem^ Purgat emm Marjupiumy 

Quem non iwiant^ carminibus Et ftudija fsf n^xrium^ 

Quae docet de virginibus, Perdüioqi luuenum omnin, 

Ä^on ffl enim affabilis, Ergo veneretur V^nfirem^ 

Aic forma delertabüis^ Qui gradum h'ihet ad mjerna CtfjtffMl. 

Non habet ergo gratiam, Nobilis res procedit imky 

Sed femper /tat pofi ianuam^ Ergo posthtui Amor vale, 

ZoM» Hbi sU Chnfl$^ qumiem Uber eapUeit i/U^ 

Deaira fcriptorU benedie preeor {mmibus hcris. 

Was die Beigaben betrifil, so enthalten das Sortilegium aus- 
schliesslich leoninische Verse z. B. (61. R 2^) : „Elk iudifcreta ipes eli 
ermre repleta. Lucra Dee grata tua fiwt & non reprobata. Solche 
Verse waren, wie aucfa'Duplefsis $• 92 bemerkt» dazu bestunmt, 
„ponr former des reponses h toutes les questions qu'une credulit^ igno- 
rante et cuneiise peut etre tentee de faire au hasard." Er fugt hinzu: 
reste encore de nos jours quelques traces de cette cDutome super- 
Btitieiise daoa les Dmandes et RSpomn qni servent d'envebppe «nx 
bonbons de nos eonfisenrs«^ Dieser Gebrandi hat sich bekanntlieb 
aneh in bentacbland, aber auch auf den Jahrmärkten und Kirchweihen 
unter der Benennung „Planeten ziehen" erhalten. 

DieFraecepta feiecta de coniervanda..» ranitateführw 
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eine AhsweU sakmiUmiwsher GresnndbeitfiregelQ In beiden Sprachen 

and in freier Uebersetzung vor, z. B. (Bl. — S 2*) : 

DE CARNIBVS. 
Cafvt S. 

Eit Coro poremOf ßne nino pHar ouma, 
Si iribtdi «tfia, tune efi Otto, & msdiema. 

Ilia porcorum bona funt, mala funt reliquorutn. 

Sunt nutritinae mnltum rarnes vituUnoe, 
Ein guter Seh vto inbrat mit ^^'e!n, 
Wird dir ein köstlich Artzney seyn. 
Damit das Schwein den Schöps vberwindt. 
Schweinen gekross die be^^ten sind. 
KalbHeisch thut futtern wol den Leib« 
Darzu auch gute Vogel schreib. 

In dem den Prognostica der laldn. Spottpracktik J» Hen- 
richmann's (vergt. oben L Bebeliana 1512, Anmerk. 9) vorge- 
setzten Briefe an seinen Bruder JohHiines sagt Gartnerus, daee alljäbr« 
lieh aus den Bewegungen der himmlischen Gestirne die zukünftigen 
Dinge auf der Erde geweieaagt und diese in BOchern gedruckt werde, 
«ber solche Pitophezeiangen seyen eehr oft falsch. Nun habe aber 
▼ordern (fi^perioribns annis) einer ein kleines BQehelcben Terfertigt, 
welches „rede tS^ latine prognoftica, ä Barbaris vero inepto vocabulo, 
Practica'' genannt werde, das durchaus nur Wahres und üchte Wahr- 
sagnngen enthalte. ,,0b id ego opufcnlnm, theutonica lingua foriptuni) 
latinitate donavi toIuI, Tt id ipTum, non G«miani tantum, fed & ceterse 
naüones legerenl Panca etlam ego adieci, qnss prins opafcnloni non 
continebat.*) Haec autem prognoltita, non tantum praefentis anni funt, 
fed pluribas imo onmibus fequentibus, vata, & vera futura iunt.^ Die 
Praktik beginnt (Bl. T^): 

CAPVT I. DE ANNI 

qualitate. 

I 

Aarens numerus hoc anno paruus erit, & mpdicusapud pauperes. 

Diese Practik ist» wie bereits erwMhnt^ wk reiner Abdruck (»planie 
ijfdem verbis defcripta** Seidel.) derjenigen Herricbmanii*8 vom Jahre 

150f^ nnr! was Gartnerus von meiner T^ebrr^etznns: aus dsT «theutonica ling-na*' 
sagt — eine Fiction. Vergl. unten Note 4 I)u])lersi8 a. a. O. „1* plus 
curieuse (de ces fac^ties satyriques du mimt genre) et la plus c^nnue est 
fertainement la ProffnoaHeation *petntaffrtiele m Rahelaif^ daas laquette on 
retrouve quelques traits emprunt^g k celle-ci " Auf Ilenrichmann baroht 
Rabelais nncl auf diesem Fischart's Aller Practik Grossmutter 1574, 
mit starker Beuutzaug der Practica Practicarom des J. Stas, Xogolst. 1572. 
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Multse futuraB i'unt iUo auno tenebrse medi» noctis , praererUm 
tompeflate. 

SGarifiem» & faiigiiiiwin minuen^ bonuv eil & TtiKe, quotiM bo- 
minem neeelfites ad hoc impulerit. Vitaada tamen maxiina finguinb 

ininutio, qua; fit ä rvlticis circa feila bacchanalia, dum iuiliiä iammi- 
mbus repleti Amt . . . 

Sie aohliesBt Ol. T5^) mit folgendan swei notrQglidieD Fiopb«- 
zeiungan und dem Schimm: 

Nigrae vaoa» albnm Ums pnebebant. Noa minus diuites, hoe anno, 
quaai pauptiie», Dionentur. i^lura adliuc vobis, qwjä futura iunt, eaa- 
railem, it Pjrthagoraa üleutium non iulliilet. Valete. 

Spe» mäa Chriftus» 

Das Monopolinm Philofophorum ist eine der Iltesten nna 
erhaltenen jener intereesanten Sdierz-Beden, weiche vom XV. Ina com 
SchluHse des XVi. Jahrli. auf deutschen L lavuj siLalci] öflentlich und 
solenniter gehalten zu werden pflegten. Auf diesen näuilicb herrschte 
damals der Gebranch^ dass alle Jabre, hie und da nur alle 4 JahcCf 
cnn grossartiges DiapatationatDmiery ein scholastisches Schantumen 
▼orgeoommen wurde^ die ^Dtspoiatio de quolibet,^ die mehrere Tage 
dauerte. Um aber durch die lange Daner nicht zu ermöden, ward es 
gestattet, wenigstens in Wien, Köln, Heidelberg tmd Eriurt, während 
der Pansen und am Ende schenshafte Themata hnmoristisdi an be- 
. handeln ; man nannte sie Quaeftiones minns prindpales, aodi acoslBO- 
nae, fabulosae, facetosae. Vergl. Fr. Zarnke die deutschen Univer- 
sitäten im Mittelalter. Leipz. 1857. S. 242 ff. und in Haupt's 
Zeitschr. IX, 119 ff. Der Orator der gegenwärtigen Quaeitio, welche 
e. 1488 an Heidelbefg gehalten wnrde, ist unbeiLannt* Das latein. 
Original enchien anerst in : DureotoriQ Statntt. Sea | Tanns« Tribn* 
latio sicuti o. O. u. J. (Strassburg 1489 bei Attendorn: Hain 
liepert. bibl. No. 6274). 4. und wurde später auch ins Deutscix- iiber«. 
setzt unter dem Titel: i,Der Bruder orden in | der schelmen zunfft. 
I Hie vahnt an die ordennng vnd regel der gnten | deyjge ftUen tregS 
brOder Tindestn in disem Büchlein • . Am Ende : Hie endet sich 
der Brüder orden | in der Schelmen zuntH, vnd iüt ge | truckt zu Stras- 
burg. XVc. VI. 4 Bl. Sign. A ii und Aiii. 

Der Anfang des Marcolpbus lautet (Bl. lautet: Cvm fe- 

deret Sabmon fnper lolin Danid palris foi plenns fapientia, & diuitüs» 
vidi! qnendam hominem Maroolphmn nomine • • und endigt (BL X 
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7*): „Et üc euaüt manus Salomonis. Poft hoc | doinum remeanS) 
qoieiiit | In paeei***) womit dag ganze Bach loit folgendem FINiS | 
(Vign.) und den oben envüiiiteii Eolophon ubBcblleflst. 

Dm Ookimn.-Tlfel, welehe mit S. 4 beginnen, »ind (8. 4 — 5 und 
7 — 12): Pkaefatio"; (S, 14 — 227): Proverbiaha . . . Dicteria 
Gartneri"; (S. 228): „Provkrbialia Die. Gar."; (Bi. FS*~P 6*); 
„LRDttlc<< (Bttckeeiteleer); (Bl. PS^— ILÖ"): M$OETlLBemi...RHTTH- 
MATicvM« (Vign.) ; (BL R6^-— S 6*) : JPtMomnA * « , Säam. Tvinm* ; 
{Bl S7»): „De Somno«; (Bl. 87*): De ordine dbi A femnf.« (Bl. 
T* — 5^): „PROGNOSTICA** (beiderseits); (Bl. T6»): COLLEG. 
SECVEURVM''] (Bl. - V^j : „COLLEGIVM, . . SECrMO-- 
MrM*^l (Bl. V^-X7''): ^MARCOLFMVS^ (beiderseite). 

Der Iiikalt der Dicteria ordnet Mcb nftter 855 doiieb das Alphabet 
beetknmten Loci oommaties in der Art, dase jedem deutschen Sprmlie, 
deren Gesammtzahl 1731 betrögt, sein sinnentsprechender lateinischer 
(Öfters auch deren zwei) vorausgeht, welche mit Aussohluse aller in 
dm «Sxtntoidiaaria^ mthalienen auf 1702 eich belaofeo. 

• bl der Zahl der filteren Sammler^ weiclie «r^eeeneimuen die 
ProTerbia Commonia (vergl. oben I. Bebeliana 1508) mehr oder min- 
der, sey es direkt oder indirekt als Gemeingut angesehen und benutzt 
habeo, gehört aaeh Gar tn er us. Nach Suringar's Untersuchung 
(Over de Frev. Comm. Leyd. lOd) sind toü ^n dOft latam« 

Vefeen der Prov. Oornmon. 570 «ad seibet aioht wenige ihrer deiit* 
sdien Sprichwörter in die Dicteria übergegangen ,Ja zelfs vindt nien 
hier, ooder de Duitsche rijm*p erzen, leer veele, die volkomen eensloi- 
dende z^n met die welke daar woorden aangetroflän.^ Ob aber Qatit- 
nervs unmittelber oder emt daroh das medium der Loei Cemmtmei de« 
Beideliae ans der niederljiiBdiBdmn JSamminng geedApft hnbe^ irttfolt 

*) „Pi^ce connne," sagt Duplefsis (n. a. 0. S. 92—93) „frequem- 
ment reimprimee, trnduite ou imitäe dans toutes ies langues et dont le Sac- 
cus veritablemeot populaire ne peut s'exphquer, mon aris, par la 
grossi^e et incolte nafvet^ de r^poque k laqaeUe eile s'est prodoite. Je 
ne connais pas en efliet de fao^tie moins faeelieose et plus ordori^re, que 
celle-ci. II en existe pln?ieurs iniitutions en vers frant^ais, ^crites de XIIP 
au XIV® siecle. iin peu plus agr^ables, mais aussi un peu plus obscänes 

3ae Tori^oal. Uoe imitation italienne, un piu plus r^ceate, puisqo'eUe date 
e le fin da XVI* sitele, a obtemi dgalement un graad sofc^ soai le titre 
de Bertolde e Bertoldin o, opusoules de G. C. Croce, saivii d*ane con- 
tlnuation de Camillo Sruligcri (Ji^lia B'ratta intituMe : Cacamino. Ces troia 
livrets, exclusivenieiit reserv^s au peuple, sont encore r^imprim^s de nos 
jours ea I^die et colportes dans les campagnes. Une traduction espaguole 
a la mdme vogiie en Espagne et dans rAm^rique nMionale.* 
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Sicberbeit nicht zu bestimmen, denn viek seiner lateinischen aowohl 
al8 deotsehen Sprüofae Imsob eich 6b«B «o gat auf SeMMiua» fttr den, 
was die mtaren beCriffI, dia Fft>Terbia Oomnranim gleichfalls die Haapt- 
quelle war, als aof diese selbst snrOddtthren. Naoh Seidelias seibst 

freilich in der Praefatio seiner Paroem. Ethic. 1589 so wie nacb Tho- 
mas ins, dessen Kritik aber ot!eübar nur ein Wiederball derj. des er- 
steren ist, hat sich aDeidings Gaiineras der nnbefogten Aosbevlttog 
der Lod coiani« schwer BChtddig gemaoht. Thonasiiis aiattdi in sei- 
ner Schrift de Plagio Lifcterario 437, p. 190 beschuldigt ihn des 
Plagiats an Bruno Seidelius mit iolgeuden W orten (bei Surin gar 1. 
c lOöj: „Cum variorum aevi barbari latinis conscriptae rhythmis, ad- 
jecta Gennanioa Tersione Sententiae proverbiales et morales a Bra- 
nona 8eideli<^ primnm alphabetiea serie valgatae, post eo invito ia 
all am locorum commnniiini ordinem abire iussae, iterum atqne iterum 
ex ofhcina Basileensi prodiid^ent, Andreas Gärtner iis Mariaemontanus 
manum illis ipse qaoqoe iaiecit} leviterque mutatas et Mamlphi simi- 
ISrasqae nagis aactae Dicterioium ProTerbialiani titalo piaeaeripto aäbi 
eampsit.*^ SeideHos aber ergebt sidi ansfilhrKch in den heftigstaa An- 
klagen des Grartnerus, eine Aniniosität, die wohl begreiflich aber am 
so weniger gerechtlertigt erscheint, als er, selbst wenn der Bezttchtigte 
des Plagiums schuldig war, doch aar das nämliche Veigehen und in 
ÜMt demaelben Masse an den Prov. Gomn. begangen hatte. Dabei ist 
nacht sQ vergesse», dass die im XVI« Jahrb. allgemein hefi s ch em l s u 
Ansichten iiber die freie Aneignung fremden literar. Kigcnthuma ganz 
andere waren als die im XVIII. oder heute. Das Entlehnen ohne 
Qaellenangabe, bemerkt Gödeke (Pamph. Gengenbach. S. 415 E) 
gaaa ridttig, halte damak durchaos nichts UnehrsnhafteSf es geh5ria 
snm Charakter der reformatorisehen Literatnr, wie jede TolksniKssige 
Literatur auf die Verfasser wenig Gewicht legt und das einmal Vor- 
handene als Gemeingut von einem zum andern wandern iässt. So 
sdirieb Waldis den Foits ohne Bedenken ab, ans Agricola entnahm 
E gering*».^*) In seiner Vorrede, nachdem er (rergl. oben 1. 
Loci oommmies) Mk bitter über die Zasfttze nnd Verftnderu^gen in 

*) Betreffs einiger Nebenstücke seiner Sammlung ist es aber nicht mehr 
«n Entlehnen, sondram im wahren Sim ein Flagiom, wenn sich Gartnems 
erlaubt — abgelten, dass er in der Einleitung zu den Prognostica SHgt, 

er habe diese nns dem Dent^cben übersetzt, — Ehrend sie di . h ein ■wört- 
licher Abdruck des i leiirichtnann sind — in dorn vollen Henrichinan »'sehen 
OrigiuaUitcl dessen Namen zu streichen und daiur den seiuigen zu setzen« - 
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seinen Loc. comm. von Seiten der Oporinischen Nachfolger beschwert 
hatte, fährt nämlich Seideiius (^Bl. AÜ'^/i,) aiso fort: Poftea etiam 
aliua qaidam homo nec numefo neqj nomine digniis, apoßatae facr^ 
evU cvmfdam ixmanum^^ hoc plane illotia pedibua & impodentia incre* 
diUli le inge^it, qa! noaas etiam peraerfiones ezeogitayit, & ter vel 
quiitiT euDdem librum ex Fracolurdiit; quadara libraria officina emiüt, 
lonna quidem eius noonihü mutata, & pnefatione noftra remota, quam 
temen priores keo /uo robgumut, Ted retentie ez noXtm db Bafiüenßum 
«ditioiie «tun Terfib. tum germonicis rhyüiinis, tarn loob: additisqne 
ibarrilibus aliquot paginis indignls honeft» tjpographise, molem etiam 
aiigment:u it, Marcolphi impuras naenias adiunxit, addituruB quoque 
tandem alias ümilis nugaa, uiü magiftratus in petulantiam einfmodi 
jenerins antroadaertal. Pneterea tn Ubri fnmitt oamtBa ifia ä fi coa« 
ferifta^ ooltoota, ceeognita» k mendis lepargafa, Tanitale maxima iaeti» 
tattit, eadeni priuatia aliquot hominibne, Canonicis, Prineipibos dicaoit, 
de voa fidelia plurca parktes dealbans fcilicet ; qucKl illebei ale facinus 
adeo aliquot annis tum iouaiuerat, ut ftellionum talium numerus vix 
iniri poHet. Idem ille vt k viuis iniariam non abßinait, ita nec mor- 
tüiB pepereii, nam linral Joßoti Hemiehmanni frognofticum laimim vM* 
Mffi^ pira^aUtme plane ^fdm verHs de/criptum pro fao edm non 
erubuit.^ 

Wie dem aber auch sey, habe sich Gartnerus für den Haupttheil 
aainor Dieteria direkt oder indirekt der altniederländiechen Sammlung 
bedient; die weitaas gHteaere Zabl der deutschen Sprüche (wonmier 
äneseret seltene) bleibt sein nnbestreitbares Eigenthom und er darf, 
was er in der Vonude 1619, p, 9 in anderer Hinsicht sagt, nicht mit 
Unrecht auch auf seine Dicteria beziehen ^Kgo vero hoc icriptum meum 
merito menm dioere poffum.^ Aoch haben seine Sprichwörter nnd 
SprOohe einen nm so grosseren Werth, als sie (etwa tat Hilfle) nidit 
wie in so vielen glelehxeitigen Sammlangen in harte Yerae gezwängt 



und ein sehr grobes Plagium, wenn er (wie anch Seidelias rügt) das von 
Henrichmann selbst seinem Scbriflchen vorgesetzte TeLrastichon (vergl. oben 
I. Betieliana 1612) als sein eigenes, des Gartneruä „Ändreae Gartneri* 
Carmen ausgibt und betitelt — ein sehr freies Verfahren, welchee er oben- 
drein auch für dessen ganze Vorrede an Schwartzenberg and Bebd« wdche 
dort mit 1508, hier mit „Erfordiae lö9l" unterzeichnet ist, angewendet, 
klu^licher Weise aber doch nicht vergessen hat, am S( hlusse der Frognoft. 
die im Original stehenden Initialen H.'^ zu streicheu. Solche poetische 
Lieeoaeii aber sind allerdings geeignet, a priori keine günstige Meinung auch 
von der Originalität anderer Xheile des Baches zu erregen. 
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sind, sondern in guter kräftiger Proaa, wie sie dem XVI. Jahrli. In 

seinen besten Schrii'tea eigen ist, sich darstellen. Dazu kommt, duss 
aach ihre Auawahl und Anordnung eiue sehr geschickte U&nd zeigt, 
indem sie sn nicht geringem Theile durch Humor imd bchelkhaftigkeit 
ergdlsen und so, wie der Verfasser in der Vorrede yersprach, »iocQ 
feriis miloent.^ Audi die yerscfaiedenen Beigaben liefern einige denCsche 
SprÖche in latein. Gewände; dtusü eudlich silbst der lateinische Mar- 
colphua eine erkleckliche Anzahl weit suriickreichender acht ger* 
manischer Sprfichw. bietei ist dem Kenner misefer Älterer Literatur 
und dem Forscher und Stornier deutscher Sprichwörter iasb o son d ere 
zur Genöge bekannt. Vergl. Salomon und Morolf in: Hagen 
und Büsching deutsche Gedichte d. Mittehdt. BerL 1808. I. Einleit, 
S. I-XXIV. 

Es reihe sich hieran noch eine Schlussbemerkung. Wenn Gärt- 
nern» sogleich die erste Ausgabe der Loci communes benutzt hat, 
was aus Seideiius eigenen Worten nicht erhellt, so folgt entweder, dass 
die klateren schon vor 1&72 (c. 1560 — 1565) erschienen se^n massen 
oder aber, dass Gartnenis erst den Inhalt der uns bis jetzt allein be- 
kannten Ausg. der Loci comm. von 1572 ^annectirt** und seine frü* 
heren Dicteria Helbst^tändig und unabhängig von Seideiius verfasst 
habe. Beides bedarf einer weiteren den Bibliotheicaren und Besitaem 
▼on I^yatbibliotheken empfohlenen Untersuchung.*) 

Ueber Gartnerus' Lebensverhältnisse geben mir meine biogra- 
phischen Hilfsmittel keinerlei Auskunft. Dass er in Diensten des 
Bechtsgelefarten H. KiuiuAt stand, ersahen wir ans dessen eigenen 
Worten und er nennt ihn Im diesem Anlasse „Notarius mens et Ama- 

nuenfis** also: Schreiher, Gehülfe, Clerc. Gartneiu.s hatte jedenfalls 
eine gelehrte Bildung genossen und scheint in seinen Ireien Stunden 
mit schriAsteller. Arbeiten sich beschäftigt und sein Brodherr ihn hierin 
gefördert zu haben. 



*) Noch ist eines in der Miinchener k. Hef- und Staatsbibliothek be- 
findlicdien und too Mono im Anzeiger f. K. d. d. V. (z. B. 1898. Sp. öOl) 
vielfach benützten Codex »A Gartneri et Hnsemaoni proverb. dicter. God. 
Mon. O. 2 7'" Erwähnung zu thun. Oh der erste der beiden Verfasser ~ 
was wohl zu vermuthen — identisch mit unserem Gartnerus und welches iu 
diesem Falle das V^erhältuiss dieser schriftlichen Sammlung (suis d. J. 1575) 
zu den gedruckten Aomben sey, hoiSe ich, im Vertrauen auf die bekannte 
und nicht genug zu rühmende LiberalitÜt der Münchener Bibliotheks-Ver- 
Wallung, in Kürze nachtnglieh berichtflifc in kSnnen. 
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Dicteria Froverbiaiia. Fraa«of. 16 Id. 

Mulier. 

(Seite 198.) Suh longk tumets kmuB mdmut maHerk* 

Weiber haben lange Kleider vnd kortze Sinne. 

Veftes foernineae hene nocte tegunty quia Umgoe, 

Weiber Kleider decken ^es Nachts w<d. 

Foemkta ftHitr üof cufio9 bona, nm ndhnäa, 

Vngehatibte Weiber find gate Haitfflhirten. 

JLst dirtuiii veniiu^ pnuper dictum mtdierum. 

Weiber Kede | ein arme Rede. 

Fmm9 Mquitia midier nulU ßmäis ßL 

Bosen Weibern ist nichts zu Tergleicfaen. 

In /pede mtUier phu gauäel quam m proHiate* 

Weiber wollen gern fchon fein | vnd were doch beHer daTs 
fromb weren. Vide, Forma. 

' Sdtur p$r mtfum mulkr quae vendit cmafunu 

Em boA Weib kennet man an der Nafen. 

Nm est in fpeeuh res, guae fpeetdaluir in Üh^ 

JEvunet^ ^ non est iri muliere fides. 

In Weibern ist leiten Treuw zu finden. 

Aidam^ Samfonem^ LoA^ Bauidemf SdUmoMm^ 

Foeimna deoepit, qtde modo tuha tritf » 

Mannes List ist behende | Finnwen List hat kein ende. Salig 
der Mann | der fich für Frawen List hüten kan. 

Dulcibus ^ medicis omatur foemina nerhis. 

Freadliche vn wenig wort | find der Weiber Zierde. 

Efea ßi inßpida^ quam eoml fimma pukhra, 
' Es ist erllanden eine Frag | 

Warumb kein fchon Weib kochen mag. 

Eei qnctß grande forum, vox aUa trium mulierum. 

Drsj Weiber mit jhrem Gefchrsj | 

(S. 184) Mfti^ian ein Jar Mareict fi«j. 
« Sie hoc laudaittt muUtr, ß paaea loqiuUur, 

Ein Weib das nicht klafBg ist { 
Wird gelobt zu aller irist. 
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Foenma pro doU nummonm dicit, amo te, ^ 
Wer Silber gibt vnd rotps (ioldt | 
Den hthm iehune Fi»w«a holdt 

Ein Weib ^ Ubm tm bat verlorn | 

Ein Weib das Leben hat gebom. 

FoeminetJs vere dolor est pojt /acta dokre. 
Nachreuw ist Weiber Beuw. 

£0 iit vergebeos Arbeyt | Weibir m hüte«. 

In medio vssores 4" pißes funt meliores. 
Fisch vnd Weiber iiad im mittel aufiä best, 
Mentiri, nere, lactymarif nügue tactMj 

^ Dedperty has^verae funi doU$ m muUtn, 
Spinnen, weynen, waschen, liegen | 

Vnd jhren besten Freundt betriegen j 
DUö ßndt man an der Weiber viel { 

Von allen doch nicht sagen wii. 
Panem Juatina non eonfcU ais§^ fiarma» 
Ein Weib kan nicht Brodt backeii elin lf«hL 

Portafites dominae claiies Juni nndnß jnuitae. 
Der Weiber ünd viel | die SchlüHel tragen. 
J'oat oatum swmm c^ffMt amr mutUarwn* 
Wann vmb verloren Gut fiSbret klag | 

Kein Weib dioh ihmn «ehr Keben veg. 
Rufticus est vere^ qut tiirpia de midiere 
(S. 135) DicU: nam vere Jumm ottmes de rüdere. 
Ein Bau wer vnd keiner Ehren wertfa 

Ist I welcher Weibs GeacUeolit 'Vaehct. 
Sub Umgis tamcia Jumne «tf aamu« mutferw. 
Eiu kui tzen finn die Weiher haben | 

Ob ße fchoa lange Kleider trafen* 

Wer Wdber Joch auff tUk mlb Ingan \ 
Der hat von gtoflor Noth -bu klagtn. 

Vincit faepe vimm foemeüae aftutia durum, 
Maachen grausamen starcken Mann 
Weiber List betriegen kan . • » 

8* 
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Similitudo, Similia, Diffimilia. 

(S. 184) Saepvis est hofpes talü^ qualia fuus hojpe^. 
Weifet mir den Wirth | ich weife euch den GasU 
S^ hamu eit hoJjp98^ maiua out fimäia vemt hofim» 
Danuush der Wirt ist | damadi befohert Gott ffisL 
SchUm Schl€7/i i/uando (ent, Junilic,' JuHÜem ßbi t^uatrit. 
Gleich facht lieh | gleich ündt Hch. 
Mit minm bäfum^ quando aftUm cu^Ktf aftlbm. 
Es ist ein wundarlioher stmt | wenn oln fifel den aadem reit 
Ylde ibpra, Culpa. 

Ex prauno pullns honus ouo nun vtiiü vUus. 
Bofe Ey | böfe Gucklein. 
S% bufo pyäSy quam dUeßabäUf id fei». 
Bofe Bifob find Padden. 
2b2e forum ^uoireiu dabü arda Ptdagia momm* 

Vel. 

Quäle forum fuerity vecügai Uüe requiriL 
Anff folehein Maickt folcher ZoU. 

In folchem Wafler fangt man folefae Fifeh. 

FÜUus vt patri ßmilisy Jic fiiia matri. 

Wie der Sohn nach dem Vatter | aliö gereht die Tochter nach der 
Mutter. 

Lano9$ 4tffmi3M faekmi eeuliw aitftt trijkt, 
Yngleiche Schüflein machen fcheele Angen. 

Pro cupreis cupreas nurnmis lege Clerice MiJJas, 
(S« 185) Thut man Kupfiern Gelt dir bringen | 

So ült ein Kif£km Seelmeie fingen* 
QuaUa forum fueri^ ueeüffai tak requirit. 
Eins dem andern fich gleichen foll | 

Auff kleine Marckt gehört kleiner Zoll. 
Quoä lupus est lupulum, nunquam priuo est tnihi vt/uttt. 
Es ist nie kommen in mein wiffen 

Dalh ein Wolff den andem hett gebiflen. 
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5. Herrn. Oermberg Carminam Proyarbialiam • . • 
Loci OommttDe«. 1976 — 1582« 

1576. 

(HennADni Germberg) CanDinam proverbialiom totius hamanae, 
Titae ftatam broniter deliniantium (sie), nee non vtilem de inoribas 

doctrinani iucunde proponentium, loci communes: in gratiam iuueütutiä 
felecti, addita pleruiuque iolerpretatione Germanica. 

Si Chriftum difm , /olU eft «t coeCaro ne/dsy 
Si Chrifium nefda^ mML 0 si coitera difcu, 
Bafileae, ex offidna Oporimana. 1576. 

Kl. 8. — 8 Bl. Vorst, von denen das letzte leer, 3G4 S., 1 Bl. 
DaplefsiB ]^o. 136. Zacher No. — In HaUe (Uniy.-Biblioth.) 

1582. 

• CAEMINVM I PBOVERBIALIVM TOTXVS | hwaanM 
«tiA ftitam breniter deUneao- | tinm • neenon DtiWni da moribns do- | 
drinam incnnde propo - nenttam. || LOCI COMMVNES, || Nunc ds* ' 

nuh in gratiam Juuentntis \ micfi ^ rerogniti. \\ ACCESSERE | Circei 
Dialogi Decem, hominis prae cae- | teris animalibus praaftaotiam tarn | 
doelS ineimde de- | feribentes. || 

I Si Ckrifbm difda^ foHi ttt^ ß oatUra fufda* 
Si Ckriftum nefcis, nikü ut^ ß eagtm difcis» 
Cum Caef. Maieft. gratia & priuilegio ad annos decem. 
BAÖILEAE, EX OFFICII^A 

Opmniimou 1582> 
KL 8. — 8 BL Vont., 696 8.| 4Vt BL, 2 weiaae BL, Bffekiaile 
des Titel« und letete Seite leer. Signatur : «2 — • ee^, a — s^, A — ^118. 
Die volle Seite, Col. - Überschriften und Custoden uno^rechnet, zählt 
26 — 28 Zeilen. Ohne Bandglosaen. — In München, Fieibnig i> Bn, 
Landahot und Aogabnrg. 

BL a2*~ a4*: Vmede ^HERMANNVS QEBM- \ BEBGIVS 
LECTORI I hmmolo — Bl. «4^— «p^: „S. A. 1. AD EM | pto- 
'rem". — Bl. a^^ — «8*: „MORVM COMMVNIVM ( Locomm IN- 
DEX**. — S. 1 — 357 Sprichwörtl. Text. S. 361 — 628: (eigener 
blattgrowser Titel) CIBGE- | Dialogi Philo. | fophiei deeem, qnt- j b«s 
yijtrea* Graeoia fnia, k Cir- 1| ee maga in baftias tianaforma | tii, prl- 
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ftinae deilderium na- ( turae inculcare co- '| natur : (| Nunc primum ob 
eruditam iu- | cundltatem ex Italico ier> { mone ia Latinum { translati. | 
Oma» tnlit pdiusUini qui mifirnH \ Ttito doli»,'* — B. 6S4 (anlMsiftrt) : 
QV AEDAH POST IMPBSfiU | fionem obferdftta» & fic emendandt. — 
BI. R«— B4s IN HOS DECEtf DIALO- j goa brenis INDEX, mit 
dem ScMnsswort: FINIS. 

Als Columnen- Titel stehen: Bl. «2^ — «4* beiderseits: „PRAB- 
FAHO''; BU af x «AD £MPTOB£M<'; BL a6''-'«8^ (beideradta) : 
«INDEX«; S. 2—857: «CABIflNVM PROVEBBUL. . . . IX)CI 
COMMVNES«; S. 362: ARGVMENTVM"; S. 364— 62o: „DIA- 
LOGVS . . . PRIMVS" (SECVNDVS - DECIMYS). BL E*~-Ei' 
(beiderseits): „INDEX^'. Der Kolophon lautet: 

BASILEAE, EX OFFICX* 
na Oporinkna, Anno Salntis 
humanaB M. D. LXXXJ^I. 
Menle Mftrtio. 

Dia Vomda Ist mit Strddniiig der Überschrift» der Kiuiifltas-Chiffie 
so Wie dir 16 lataleii ZeUen durchaus g^eieUauMid mit de^l|eii des 
^SeSdeiras in deii Lod Comaimes (vergL oben II, 1) bis sn den Wor- 
ten: ,,qnr)d has etiam fententias edidimtis", wofür Germberg setzt: 
«qaod hsß quoque fententi» denuö ünt iu luoem a tjpographo ea^S»* 
und dann folgendennassen fortfiUurii «Nnllos enim in bis OK mziliie 
nnmero dOigenti oura eoUectis ibueniss, nifi qnse honefte pneris proponi 
pofsint . . . foleanl (▼ergl^ Seiddias a*a. O.)- Sed cdm non debitem, hae 
fccundam illarum gnomarum editionem tibi gratam futurä elTe, qu6d 
priores taDta benignitatd ezceperiS| ot omnibns iUius editkuus ezeplari- 
bus diftiaclisy hanc nouam adomata coantiis Iii typogtaphns, in iUis 
libi-eaaMkieBdandts tenpus Aon teram. His autem oöm dialogi dseS, es 
Italico ito Latina linguam a me nnper cofinerfa, fint adjecti . . . Bene vale, 
lectoi: hnmanifsime) & me amore non minori, quam ego te complector, 
oomplecti ne reciifa^^ — Eben so hat Germberg die aweite Vorrede des 
Seidelius: «S. A J. AD EM-jptoiein« y^Ulig unverindsn abdrucken lassen. 

Der Text, welcher (S« 1) unter der Oberschriftt «OABlUNyM 
PRO- I VERBIALIVM LOCI | commones | seinen Anfang nimmt, 
zeriUllt in 224 alphabetisch geordnete Titel, welche ein jeder wiederam 
in eine bestimmte Anzahl Abtheilungen sich gliedern, deren Reihen-, 
fblge naeh dem Anftmgsbucfastaben des ihnen (Ibergeeetaten lateiaiechen 
meist Prosapfipriehwortes oder sprichwdrtlidien Betasart sidi richtet, 
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Die Zahl der lateinischen Sprüche, welchen die deutscheji an Zahl weit 
nachstehen, beträgt, die Überaohriflen ungerechnet: 2641, die der deut« 
eoben nur 706, dma einer oft dorolijfi^lO lateiniaahe iUuatriit wivto* 
Alle lataioiaofaMi BpMbB nM tfaeil» HmuMkr, th«!« ymm leoniau 
Der erste Loens mit einai^in SprsclM heiatt (8. 1) gleichlautend 

bei Seidelius Loci Comiii. (S. 150 unter „Quem lupo coramittere" : 
^yABSVRDA, INDECORA { Prepoftera. | Agninis lactibus alligara 
oaiMiii.' I Si eanie es hila reHgatnr, ibcv- | det in iUa, | £m Hund «ieht 
Umg behttlten wirst, | So da jlm bindeft «n ein wnrft<^ Der letale 
(S. 356) 

V V L G V S, 
Vulgo initabili faüalaQeirQ nemq 
potest. 

Fmoo feniH hero^ qw tmlga Smii iwqiio. 
Wer dienen mufs dem Pofel fchleohl | 
Der wird nimmer dienen recht. 

Seideliae 188 anter ,;3er«ita8^ ha«: ,»Der hei ein bfi(eii 
ISma erkolen/ | Wer dient dem pulol merilMni**. — Die Sanahing 

scbKeBst (S. 856— 357) wie die des Seidelius (8,209—216) mit „CON-** 
CLYSIO^S daselbst befindlichen vier latein. Versen zu Anfang und 
den folgenden eechs deutschen, s&mmtüch unverändert; der Best ist 
theila geetriciieDf tbeils geindert. Dagegen lautet ipMir Identiech mit 
dem ftoben nnd iVömmen M5nclis8pniehe das Bode der Sprichwörter: 

Laus tibi jii L'hrifte^ qmniam Uber earplicü ijtc: 
Dextrae fcriptons öenedk precor omnibus horis. 

Die &it die Hllfle des Baches Mlends latainieohe Abhaadlong 
,,OfrceF^ enthftlt aiobta SpriebwMfiehee. 

Was des Terhältniss dieser Sammlung ea den Lod Commnnes 
des Seidelius betriff!, so hat alläidini^s die Entrüstung des letztern 
öber das unziemliche Benehmen und die Eingriffe des Germberg gr58sere 
Bereefatigong als beaäglich des Gartnerus. Seidelins läset sich (Paroen* 
EAic. 1589. Pmef. BI. A8^) hierttber folgendermaisen ans (vergl* aodh 
J5eber II, 958) : „ . . . Tandem verd ex nnadliiie FVaiioofordenfibaa 
autumnalibus anno 82. adfertnr idem Uber Bafilese excnfus, non folum 
diologis qnibnfdam auctus, led etia noua iniuria infignitus. Literis enim, 
qua§ mm nom» figmfaoBrMy qaofq^ pador qnida antea looo non mone- 
loty Tnh com nomine CMoco de Hargaritis (eni k me ofmibohsm initio 
dedicolom fnerat) iam AihUitb, Bermamta ümnitTguU (sie) qoida (yema 
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RR fictus , nihil intereft) impudentem haue audac?a andere mcepit , vt 
prsBfatione meam, ad lectore traQslata nimcupatione, in üne adiecta 
da dtalogii aßktm meotione« laqnam fnain fibi veadicaret atq| adferi- 
borel. Equdem, ad nie qoantam attiiial, in panio dübriauDa pono qvia 
taMa^edai, nee vnqua inagniliBoi ifta ladicra, Ted tarne odio digna eft 
improbitas einfmodi , quae in criraine legib. prohibito exultare etiam, 
omnesq^ lequi äc honeAi rationes nihilifacere Iblet. Atqui typographos 
qwHß magis circamfpeotos effe Beq$ tarn fMsilä haiaa generie faeterdt 
paftidpeB fe iacefe, Ted indicia honeftoram Tiroram vereri apocteiwi* 
Gerte hoc paoto eziftlmatlom Iii» band bene oonfolntit . . 

Als ein planum miiss es jedenfalls bezeichnet werden, wenn Je- 
mand eines iremden Buches Vorrede mit Unterdrückung des den Isamea 
des Yerfassera eothaltenden Anfi^nga and zwar wörtlieh ond dem 
gfOesfen Theile nach ala seine eigene prodncirr., wae, wie wir vorhin 
sahen , Germberg in der That sich erlaubt hat. Aber aaeh der Inhalt 
seines Buches ist nm ein starkes Drittheil nicht sein, sondern das Eigen- 
thum der Loci Communes des Seidelius, und die entlehnten lateinischen 
wie deotsolieii Sprüche finden eiob fiiet aftmnitlich in beiden mei^t big 
nof die Bechtsohraibinig sieh erstreckenden Form wiedergegeben , wie 
sie sich in seiner Vorlage fanden. Man vergl. u. a. 

VALETVDO. 
Si no sBgrotat, bene mingit, qni bene potat. 
Viel harn entfpringet aufs viel tranok { 
£Ss fejn denn die natnr knuicL (L.C. S. 197») 

VALETVDQ. 
Si no aBgrotat, bene mingit, qni bene potat. 
Viel harn entfpringet aafs viel Tianck | 
Eb ftyn denn die Natnr knuick. (Gennb. S« 845«) 
Vergl. ferner Seidelins L. C. S. 7, 16, 18, 18, 20, 27, 28, 36, 
45, 51, 56, 65, 6ö, 67, 78, 86, 94, 95, 99, 102, 108, 112, lU, 
116 11. s.w. nnd hiemit correspondirend Germberg S. 9, 33, 38, 40, 
48, 58, 59, 75, 111, 116, 127, 140, 141, 146, 160, 172, 184, 186, 
198, 202, 208, 218, 216, 217. 

Insoweit sind Seidefins' Vorwfhrfe allerdings gegründet. Aber ea 
sei hiemit döch nicht gesagt, dass die Sammlung seines Plagiators nicht 
auch ihren eigenen grossen und keineswegs s^ti nntersdiätsenden Werth 
habe. Sie adebnet sich sogar in manchen Beaiehnngen vor derjenigen 
das Seidelios aus, so namentlich in der besseren An* nnd UnteroWUiung 
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der «mzelnen Theile (Loci comtn.) , durch die p*Ö8sere Reichhaltigkeit 
üirer iateinisobeii Sprüche, welche an Zahi die des Seidelius b«Urftcht«' 
lioh abentei^ni md durelMUM tebr gaten weit ciirfkckreioheiidea Bpriehr 
wörtUohMi Inhalts shid, mid eadUcb, dan die ihm «igenen, iiAmarhui 
eine nicht unansehnliche Zahl, einen Charakter der ünniHtelbafkeit nwA 
UraprfingUcbkeit tragen, der nicht selten l^^eltus abgebt i man wähle 
s. B. unter den swei folgenden; 

MAXIMA Laetiria, LONGA ^ vina, ^ BREVIS ira, 
Crede mihi ifta iria hene funt cantorüma apta. 

Lang frohlidi | Wein gnng | kurtieti Zorn 

Haben artige Sänger aufserkorn. (Seid.Par.Eth.BLOS^) 

Maxima luznries, longa Qtas, & breula ira, 

H^c tria fmit madidiä fera^> cantorib. apta. 

Viel fanfien | lang leben ( knrtser Zorn | 

Isl den Mnfids angeboUi. (Germb. 250.) 

Woher aber solche, namentlidi die ihm ef genthfimlidieD de«t« 
aeben Sprflehe bezogen ^ hat er nicht angegeben, daes sie aber, wie der 

eben angezogene, dun liaiis volksmässf^ seien, wird Niemand läugnen, 
ebenso dass er, namentlich für seine Kalendersprtiche („temporum no- 
tationes^) ältere Quellen benatzt habe. Seinen Spmoh s. B* 

Dat Clemens hyemem, dat Petrus uer cathedratus, 
AeAnat Vrbanus^ autünat Bartbolooiflßas. (S. 341) 

▼erKoichnet Mone (Anzeiger 18S4, 294) ans einer anderen Quelle znm 

Jahre 1520 mit der zutreffenden Bemerkung, dass, weil Petri Ketten- 
feier auf den 1. August falle, für das Wort „catenatus'^ seiner Vorlage 
cathedratna zn lesen seL 

Duplefsis (S. 80) nennt das Buch nicht mit Unrecht „tr^s cu- 
rieux et interessant sous plus d'un rapport". Den Inhalt, sagt er, bilde 
eine grosse Zahl ^ximen, Sentenzen nnd Sprichwör^ und der grösste 
TbeO der ktdmschen Verse sei zngldich in deutsche fibmetzt. „Mais 
il renfenne aassi** fahrt er fort , „et oe n'est pas ]k la partie la moins 
curieuse du livie, une certaine qiiantit^ de petites pieces de poesic reli- 
gieuse, inspir^ par Tesprit de la reforme, et, de plus, oomme compl^- 
ment de ces vers dogmatiqaes, de tr^s yives epigrammes cqntre les 
pritres, contre les moines^ contre tODt oe qni tient i T^lise romaine. 
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Ce petit voluroe, fort rare, est donc un veritable repertoire des opinions 
classiquee, religieuses et litteraires des reformefi ä la fin du XVI® aiecle.'* 
IHeeecn Urtheile ist mir beriebtigMid und eiglliiaeiid MsafUgeB , da» 
nicht der griMe» Bondtora nur« wie bereit« erwtUiDt, ein eehr tidner 
TMl der latefniMhen Vene in deoteche abersetst sind mid dass Oenii- 
berg, wie gegen Priester ond Mönche, so ganz besonders auch auf die 
Weiber sehr übel zu sprechen und in dieser letzteren Beziehung sein 
Bacb eine Fundgrube ist Ton lateiniBcben La8ci?it&ten und AnzfigUoh* 
keiten gegen das schöne Geeehlecfat. Wer ein Liebhaber von dergleichen 
ist (tcmb ersteren mdne icb)| der findet dne hfibadie Anzahl beisammen 
auf 6. 234 —242. 

* * 

Für die Paginirung der «weiten Ansgabe ist noch zu bemerken, 

dass für 84, 186, 221, 361, 364, 365, 368, 396 und 443 gesetzt 
wurden: 82, 86, 212, 61, 64, 65, 68, 96 und 44; Seite 227 ist ganz 
nnbeaffinrt. 

Kfn anderes proverbiales Buch Germberg's, das jedoch keine deut- 
scbea Sfunebvörter enthält» ist: 

ProTerbiorom Centoriae XIV, quibus adjeeta eft Centoria nna, 

Somniorum fuam interpretationera iraplicifam habentium. Item epifto- 
larum Sacrarum Decades V. Omnia graece, latineque in usum Schola- 
rnm congefta, Hermanni Germbergii, Sohoiae Corbacfaianae F)ro* 
rectoris Audio et labore» Baüleae per SebaAianum Henricpetri« In Jtae: 
1588. meofe Hartio. 888 S. 8. Morhofii Poljh. Ht. Lubec. 1708. 
I, 21. pag. 259. Nopitsch S. 131. Binder thes. adag. iat. Stuttg. 
1861. 3« X. — In Landshut. 

Über Hermann Germberg's Leben ist nur das Wenige bekannt, 
Hass er in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts lebte und zwisoben 
1580*1590 Prerector der Schule au Corbach (Waldeck) gewesen war. 

Carm. ProTerbial. Loci Gomm. 1582, 

« 

CS. 253) N£C£SSITAS ET 

Coactns. 

Sunt quafi nö facta Domino iuräda coacta. 
€reswiingen eid | 
Ist G<m kid. 
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Valde coactuB homo^ qui bombü iieruat in agro« 
Dm 101 ein «rm gtkwnmguk Matk \ 
Der kein Furts anlfoi Feld darff lan. 

Pkuns vi Meat quod tH ntceffe. 
Eit indalgendü, quod non aliter facieodü« 
(S* 254) Was je nicht änderst mag gefein | 
SoU man ficfa willig geben d)ein. 

Dieta cUb recidwU m naiurtm ftiam* 

m 

Decrefcit fact* oolor, ac amor ipfe coactus. 

lioo durät actus, homo quos facit ipfe Goaotoa. 
Angenomen vnd gezwangen weiss | 
Zergehi baidl | vnd aancUltil wie Eils. 

Qaqritat in ciuere fcintillas, caret igae. 
Man spricht | die not 
Sacht das Biot. 

Fimdo ftans nnda, iadtnr de nane p fonda. 

Wenn eiin das Wallbr ins Maul fcLlecht | 
So lernt er dann erst fcbwimmen recht. 

Nm liberal ä Podoffra ccUceus» 

Nnlla aalet diplois contra fufpendia faris. 
Kein WVinunee Ist Ivr den Galgen gni | 

Den Dieb «i^letst nicbtä Uelifen tUut. 

Si houem non JiaheSj cjvnum aga«, 

Afihbis nidaniy fi non inaenerie oimau 
So da kaue Eyer liaiii | . 
So iHHüteMas Neat | oder äurt 

(S. 324) SIMIHTVDO. 

Aeqofi pars ligni coitii ac reeti aalet igni. 
Gibt ein gerades Holt« gat Kol | 
So tbnts ein krummes gleich so wol« 
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Aequalilas non pant bellunu 

Aeqoalis nallä diframpit farcina ooUimi. 

Item: 

Dirparib. bobus raru trabitur beue currus. 

Icmb: 

Dinidtt iniqiig, nolens partem dm cniq). 
Bey gleicher Borde | wie man fpricbt | 
I^iemandt bald feinen Hals zerbricht. 

Mah Mdo meähu ew%mt$^ 

Afperior fanat graniores potio morbos. 
Man mufs das bofe allezeit | 
dem bofen vertreiben weit. 



N€mta naufae. 
Dulcia pro dulci, pro turpi turpia reddi 
Verba folent : odiom lingtia fideqi parit. 
(S. 325) Item: 

Durior immane Tuccendit fenno iurorem. 

Item: 

Eft miru beUü^ qaod afeUii« culpat afellü: 
Piidera fiwniru Bam portal qmlibet horO. 

Gleich wie man fchreyet in den Wald | 
Alib er widerthönet bald. 

Fat pra0nmm lahofi. 

Pro cupreis cnpreas nümis lege derice mülas. 

Item: 

Si modicum ualet »s, milTaB funt panca ualentes. 
So das Grelt kupfTern ist gewefen | 

Wird ein kupffem Seelmefa glefen. 

Samä» «BiM» /t emnuiut vrßi, 
Quaiido lopum lapnla norat, efarit i^indique fjkia. , 

Item: 

Qudd lupns eft lapolum, nunqiiam prw eft mihi uifom. 



Digitized by Google 



Zur Quoileukunde des deutschen Sprichwort;». It5 

Sunt bene concordes iterum, Pilatua Herodea. 

Eis iät nie kommen in mein wuffen | 
Das «iD Teufel den andern biffen. 

Simäe ßmSU goMdtt, 

Coetus iniquorü gaudet fuper acta malorü. 
(S. 326) Item: 

Conlbnans efto lupia, cum quib. effe cufua. 

Item: 

Dom fimOis fimili fociatiir, p» dfttiir illu 

(S. 340) 2'emporum notatio, 

Clara dies PaaU, bona tepora denotat anai: 
Si fuerint nebobb, pereut amnialia qtUBq^: 
Si fnerifit nenti, nafcuntiir pnBÜa genti: 

Si uix aut pluuia, deügnat tempora cara. 

(S. 341) An Sanct Pauli bekehrang tag | 

Dela wettors folche recbnung trag: 
So dia Sonn thnt fcheinen klar | 

Das bedeutet ein gutes jar : 
Ein Nabel auch groiä oder klein | 
Der bringt ein Sterbend allgemein: 
Nimpt aber der Wind Tberhand | 
Daranff erfolget Krieg im Land : 
Durch Regen aber oder Schnee [ 
Soiitu ein theure zeit versteh* 

Dat Clemens hyemem, dat Petrus uer cathed^atus, 
Aeltuat Yrbanus, autünat Bartholoma^us. 

Item: 

Ver Petro detar: seAas exinde fequetiir, 

Hanc dabit Vrbanus: auturanuni Symplioiianua: 
Feliü Ciemetis, caput hyeinis eft uenietis. 

Man Tagt Cteroeiw den Winter bring | 
» Vnd Peter ftulfenb) den FruUng | 

Den Sommer aber fanct Vrban | 

Den Herpst Barthlome vnd Symphorian. 
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darefdif qM byanii algoi» rigefmt. 

Dai's der Winter fey grim vnd kalt | 
Veraimpt man «uch ¥0o ieme baldt 

Lima erefceote, tu carpere poma memeto: 
Nl| dü deferefdt fi carpferis, iada patrefdt. 

So, man zeitig Apflbl abbridit 
(S. 842) Im waehfenden Mon | faulen fie nidit 

Pocnia JanoB amat, Ted Pebrins Algeo damat, 

Marlins arua fodit, fed Aprilia florida prodit | 
Floa & foDs nemorum iunt Maio fomes amomm, 
Dat Juniua foeiiai Jalio refecatur aoena, 
Augafina fpicaa, September oolfigit oaas, 
Seminat October, fpoliat uirgulta Nouember, 
QuasFit habere cibü, porcum mactado December. 

Im Jenner fitzt man gern zutifch | 
So ist der Homung kalt vnd frifch | 
Der ]%rtz hebt zbauwen an die Erden | 
Im Aprellen thuta ala grcn werden | 
Zwa(Ier vnd Land fucbt Lnat der May | 
Der Brachmon führet ein das Heuw | 
Der Heuwnioriat lamlet den Haber | 
Das Korn der Angst einfchneidet aber | 
. Der Hei|»stmon vna den Wein lafst werden | 

Der Weinroon wirffl Samen in die Erden ] 
Im Wintermon Laub vnd Gras verdirbt | 
Manch feifetee Schwein im Wolffinö ftirbt. 

Si pluit in festo processus Martiniani, 
Qoinquaginta iblet ccmtinnare dies. 

^ So es regnet an lanct Martein | 
SoU «a mflisig 4ag regea feyn. 
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6. Bruno Seidelfns Paroem iae Ethicae. 1589« 

• PAB0£M1A£ £THICA£ 

S E N T E N- 

TlJE PROVER- 

BIALES MORA- 

L£S, YfiBSIBYS ANTIQYIS 
eonfcriptey & rhytlnia Gecniaoicit 
doaato: leeta inciiiidn 

£Ä FaVÖiV/,S SEIDELU PRI- 

mi hanan edUedom ipufimma rkogmüom diBi* 
ffenter oaft^foiae, loaqikUUaej ^ in 9rdi^ 
nem priftinum reftitiUae. 
Adiecto iodice locorum oommuniutn 
eopiofi£niDo. 
Alle Latmifche SpiidiwSrter von gaten 
8llleti'| mil MTs b«bmiiiii«b gsbmcht | vod m teutTefa« 
Beimen gefafst \ vnd nützlich zu le- 

fea t jetst ueuwiich vermehret 
vnd gebelfert. 
Ciwn GralkL t iVtutbyio ^. Ca<;/. Maie/t, 
ad mmo$ /es» 

FRANCOFVHTI AD MO£NVM 
apud Nieolaum Boffieam. 

M. D.L XXXIX] 

Kl. 8. — - 341 unbejE. EL, wovon l2Va Vorst., 225*/. Text, 
37 Appendix, 66 B. lodex und 2 weisse Bl. Kückseite des Titels leer, 
ktzle Seite bedmckt. Signatar: A2— $ia— Vu5. Die ToUe Seite, 
' UebereolirifteB und Cmtoden ingereolyiely xihlt m derentcii «od iwei- 
ten Praefotio 25 (letate Seite 16), in der drüten 89 (BflckaeSte 7), im 
CatalügUi» (zweite Seite) 29, im sprichwörtl. Texte allenthalben 33, im 
Appendix 25—30 (^letzte Seite und im Index 27—28 (letste Seite 
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21) Zeil«ii, Ohne Bandgloesen, — In Müncben» Freiburg i. Br. and 
Augsburg. 

B. A2»— A8* DedicatioD (Praefatio) : „ILLVSTRISSIMIS NO- 
I BILISSIMISQVE PRINCIPIBVS | ac Dominik, I). Julio PafH, & 
D. Henrico | Julio Filio, Adiuiniftratori Epiibopatua | ÜAiberftadenlis, 
Dncibus Bninfttieeuil- | bns & iiunaburgsnfibna, Ae. Do* | minis fuia 
dementifa. | Bruno Seidelias M. D. | A DEO Sal.** — Dieae Dadica- 
tlon ist von mehrfach grossem Interesse , nicht nur weil uns hier , wie 
wir bereits im Gange dieser Mittheihingen kenuen gelernt, der Verfasser 
wülkommene und vollkommene Aufschlüsae ertheilt Aber die Genesis 
der ersten Edition adner Spruchsammiung f^hod Communes'* so wie 
Aber das plagiiim, das in erster Reihe die Oporinische Verlagsbandlung 
ß^lbst in eigenmächtiger Weise an seinem Manuscripte, dann, nach sei- 
ner Ansieht, ausser aiideru beäonders Gartnerus und Germberg 
im Lauf der Jahre sn ^em gedruckten Buche verübt haben, sondern 
auch betreff dieser zweiten Ausgabe Aber deren Verbesserungen und 
die Beihfllfe, welche ihm ein anderer Sammler: Michael Neander 
bereitwiHigst lei-tetf, eingehend und anziehend sich aiist^pricht. Er be- 
ginnt (Bl. die Dedication mit tbigenden Worten : ^ Q Vod librum 
hmc denua ßdendwn curauerim., nomea^ meum hia trmatibu$ inept^y vt 
mä/oAiiTy odM paffuB fiterim^ mri grßues ac doeä partim eonfitam mmm 
mirahunNT fortafßs, partim €tiam rtpr^ensioM dignum huHeahwU: quibut 
Jaiis faciendum ejje existxmo^ nec lenitaU aliqua huc adductunL ejj'e, neq^ 
inopia meliorum verum quas agerem, tepus in isto opujado eoncinnando 
male ac fmfira perdiäije me üiuUigerO, Miferam ante annos fane muftos 
. . . aUicknda • . . eatmikaU**' (vei^l, oben II, 1—5) — und fSbrt daoni 
nnkntipfend an das Ober Germ her g Gesagte und vorerst die Gründe 
entwickelnd, welche ilm, die Hiicher seiner Plagiatoren beurtheilend, zur 
Herausgabe dieser verbesserten Sammlung bewogen, so wie die Ein- 
richtung und den Nutzen derselben zeigend, also fort : ftUacUnu» i^Uwr 
eo quo dun modo^ aliena nwmuUa kiUc Hbro ^ chfooem inferia faere: 
uMift» ttiam quae nikÜ mopaU eotUmereni: quae rhyihmo proffits earerefU: 

quae nimis barhara nec verbis nec fyUabis ferenda: injcierUer 4' insidic ad 
locos communes accoimiodaii quam piurimi verjua, ad quM ttm amdenne 
apiati mwU quäm JM afinus ad ^/ram: eiu/dm qiioq^ im/us enbra 
dxwrfU lack npetitionc^ sn^ emn ekoHanm mmtero faßidnm legendi /ht* 
ßra cit oeknuiimL Ammaducrto practcrea^ ludoa chtjmodi ni/t moduc ipfic 
JtatuaUirf in iuuentutis quoque detnmentum vergere poffe ^ cuius alioguitl 
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animi nunc negligentes torpentesqi funt ad recta ^ legitima fapientinc stu- 
dia, d/^tthufi mim fm)pemodum ardor tlle eruditae doctrinae qui/uit/u- 
perioHbta oimiB^ quando Unguarum ^ ÜUtanm naihatm decus nßUui 
meiptebaiy äa vi ad barhätiem via repulfam res domo ifidtnare vidMtur, 
Adole/cetes ergo nunc iteriun adhortor ^ ne haec ßaQßaoiycorFQa ad feria 
Jtudta admi/ceant^ Graecoa potius ^ Latinos autores legant^ 4" pietatis fun- 
damenia ac pküofophiam de moritus ex verie purißimisq^ fcnUibus difcant, 
hie verh prae/eat^us ianqwan aftragoHs fr iods ccneeßis interdum ludant^ 
nequa(piam enim ad hutandum fcrihendo vd dkendo proponuntuTu Nee 
latidandi bar bari funt (quod quidarti fachmt) ob ridiculam ijtam diligentiatn 
contponendorum bfioi07n(6i(ov , fed fola con/eruata bonorum praeceptomtn 
memoria^ in ifta tanta caligine temporum^ aliquid laudis mereri poteet. iVo» 
ftmt inquam in manue puiritkte rüdes atque indocä ban^aranm feriptortm 
UM reuoeandi , fed modus fit atq^ finis al^uie iocomm ac fac^iarum ta» 
lium , 7iec annis ßngidis locupletatio excogitetnr qualifcunque, vi hactenus 
non ßne dolore video factum effe. Vehementer autan ambigo quo fato acci- 
dife dicamj vt hie Ubeüm toüea coctua atque reeoctue fumt^ totq} magiftroe 
mMnmK, quoman oHus ordinm mutaretf aUui adderet mediändHa^ aUits 
faHiica , alius aftrcHogica , alius feurrÜia , ^ in genera aß ftudkt hoMlnim 
quaidam contumeliofa. lalem profecto eueiduni fi confeciäurum praefagire 
inüio potuifetüf nunquam prima iüa farrago lucem hanc adfpicere debuiffei^ 
neq^ tot j- Um in/eUces nepotes paritura fiäfet^ Juppr^a videlicet, ^ in 
priuato tantum amicontm v/U retenta^ Nunc ^itur^ eum cMud fiemedrui» 
adhiberi non potuerit, quid faceremf Postquam eniin cognouifein, auidißime 
ac faepius a typonraphis nonnuÜis effe lihruia hunc exeufum, c?' breui tem- 
pore extniplaria uendita in plurimorum Tnanus peruenijfe^ finernq^ nuUum 
/uturum addäionum taUum^ nihil reUquum erat, quäm vt ego ^ amtin* qul- 
dam hae fentenHas recognofeeremue^ ^ perpera ab äl^ infertaa^ vd nimte 
barbaraSy vd ä propofito genere moraU pen^ idienas, partim abijceremne^ 
fnirtim emendaremus. Has edi nunc raeo nomine addito fum pctffns^ plures 
ob caufccs : Frimum ac praecipue^ vt publice teßimoniü extaret meim, mtUta 
in priorib* etMonib. mea vduntate wd opera nec ftiripta nee typie madata 
fidfe^ forte ptfOiac tale quid infertä JuerÜ, me nee /deute tue confen" 
dente id faehm iri» Bernde vt quantUM poffem dehortarery adololefcetes 
gufdem ne talia nimis ament , typographos vero ne fine modo fpargat , ne 
dum nimium ioeiß /tudemua ferium nihil agamus^ Sf meäorib. neglectis de^ 
teriorü /crdib* prer/us inuokumur atq^ dmergamur* Tädem etiamj vt vana 
ingenia de mode/th admonerem^ gub ab aHeais eiqndUate Ülaudatam ^ 

ArchiT f. n. SprMlMO. XL. 9 
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inußas manua abßineant^ ßt<^gi offant, quanio enim haec mliora esi/H^ 
matur eße, tanto minus ad ftellionatus plagijsqi crime inuitare. debent. Hüc 
i^UuT Ubrum poftremae recen/ionis , ne quis alius pro fuo arbitrio mutet 
au^eatoe Aortemur rogamnuqi cmnea bonos, Medicae quidm fentßnHa^ ^ 
aßrologkaej ^ ad rd^fimm pertmentea^ ß acUunffmdou omneg forenif 
operis moles in immenfiim excreßseret (cum nos enchindion duntaxai effe 
velimus) poterit illas quicunqi volet feparatim colligere^ quae tarne, me- 
dicae prae/ertim, /i vtiles ejfe lectorib. debehunty neceffe eß non folum, vt 
wra pmecqrta eUauant (quia tenadßtm^ haerent in memoria ^ 4f ^ 
cmtea nowre pbanmü hominibus poJwU) veram vt etia recte ae ßnenUr 
explicetur, ita vt interpretaiio germanica lucem obßmris adferat, duras le- 
niaty ambiguas ad commodiorem fenßim flectat^ ßf ad verum vjum praece- 
ptorum vim accomodety quod ä qvibv fdä adeo non est /actum, vt iatina mala 
germameis rhifthmia deteriora eOa reddiderinL Caetertm de aeceßime^ quae 
4* qwmta emicorum ßudio ad editionem praesertim ßt facta ^ res ipfa (o- 
quetur. Multa ex priorih, aUoru rhapfodijs fublatd Junt^ ac plura expmcta 
forent niß iä toties recuja in manibus hominum ver/ata ejfenti nonnuüa 
etiam referuataf eodem^ 4c q^^ide meliore^ iure quo HU noftra tarn latina 
qabim germamea vßirparunt nam ßmentem faeiens in iUmum agrvm /ems" 
nie ßn iue ac fimetum amitüt^ quamquam plue kk eieanicrum quäm hont 
feminis repertü eft: mtdta notta interpoßta, multa ex malo ac turpi fenju 
in alium tolerabiiiore deßexa, vadta puitda verbis ^- verfu ineiiora facta Sf 
qmfi aUa wfte induta, multa rhythmo concinniora reddita^ idiomata quoque 
germanicae Hnguae ab Uehietioa diaUcto purgata. Inier haee tarnen IcOenter 
irrep/erunt quaedam non admodum latina a^ cum non oh vno folo 

notata 8f emendata fint^ verum ä pluribus quibus placebat operam fuam 
huc conferre, vbi vi fit dißimiiiü dißimilia opera exiftere nece£e fuit, Aon 
nndta profodiae errata inerant, caefura penUmimerie hiatim eset^at^ ^ 
hreuem egUaham producereßto ^[uodam iure poteetf quare nonmmquam Ha 
rdinquenda fmt^ nam tota ideam operis Sf ßopum turhari eonßaty ß eon" 
ßonantia medij finisqi toll&tur: tcdi ß quidem harmonia compofitos verjus 
hic volumua Sf non alios, vel duos ßUtem correfpondentes eodem fono voca" 
Hum a egüabmm vUimamm. Alicubi tarnen propter elegantiam rhythmt^ 
eonira vjtm poitarum quantitaies non exaete fortaßis thjerwxtae reperien- 
tur, fed nee muUa ermit iaUa^ ^ in hoc genere paudtas eorum ferenda, 
cum ad imitandum non proponaniur^ ficuti dixi antea. Ordinem literarum 
alphabeti retineri ac fequi maluimuSy quam cUgeftionem in locos commwies, 
quia idipfum ^ inUrpretatio ßaegme non iUsNmda poftulabat^ Sf hoc modo 
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faeähu verßeuU inuemtmiur quM quaermus^ ae ß quis nouum ad/eribere 
vokunty tum quoque feiet quh dßbeai. Hie ipse praOerea ordo ffdut 

index esty ^ varietas Ifta quafi Jiüxiurae alicuius taedium fubleitat legendi, 
Süb locis verb (quibm antea digejti prodierunt) maior dijjicuitas inueti' 
tioms oiifciturf ijdem namqi ver/m pUtriims titulis repiü /olent^ cum pU* 
riq^ phtret vno fenfus eonUneaaty quetnquam in verßone tuetf« fiik vmam 
dufUtUBOi eaprimere, Sätisfaare iatMn curiq/U hae eHam parle ftudumiUy 
commodiore aliquantum compendio ^ 4" pi^i^dpia canninum fecuiidum locos 
dijponi curauimus ( quibus locis qmfqi adfcribal quae volet, eofdemq^ locu- 
pletet pro fuo iudicio priuatim) fub quibus fi aüqua no ßaüm r^ftmimtuty 
id inde aeddU^ quod plvra inUrdim ßaU cmuncia^ esß quSbua prinwm fo* 
hm fuhijcitur loci tätdö: Wide fit etiam, vt fi quemdo primum earmen ftto 
loco non confeiitiat ^ fecundum tarnen vel pofteriorum aliquod refpondeaL 
Exemplum hoc ijto: Nocte dif^q^ caue tempus cö/umere praue: hoc fub 
Unsie nen reperitur^ qtumiam adiectum eH al^' nmpe hwc: Ad ftudium 
quare, ^ quod eub loco Doctrinae, St temporis bene collocftndi, miMitte- 
ter. Verüm [was auch uns hier gelten mag !] faüa iam de hiSf vel m- 
mum etiam. verborui/t. 

An diese Darlegung der Grundsätze fiir den Aufbau dieser neuen 
Ausgabe knüpft aich dann die interessante Nachricht über den mitlel- 
baren Antheil^ welchen Mich. Keander durdi seine Beitrttge an den 
Paroem. Ethic genommen hat , ein weiterer Beweis der liebevollen 
Pflege des deutschen Sprichworts von Seiten dieses fleissigen und lie- 
benswürdigen bcüulmanncs und Humanisten und der grossen Thätigkeit 
desselben auch anf dem Fekle der deutschen Philologie. Die Stelle 
lantel (EU A?^): 

hinter eo§ autem , qui ad aedificationem htdus operi» materiam fub" 
miniftrarunt ^ inprunid uoiuijiandus mihi eft vir doctifs. M. Micliael Ne- 
ander Ilfelden/ts coenobij eiti/demque fcholae Äbbas & liector, qtd ^ ipfe 
uttjtiondo.üttnt mtnors ostafe effeü coUecUmea einfmodi rerum ^ monachorwn 
aique aUonm commBtarife tanquam ruta earfa con^arauerat ecpiofa*)^ de 

_ . 

*) M. Neanders Ethioe erschien, so weit meine Kenntniss reich zum 
erstenmal 1581 und mit den deutschen Sprichwörtern zuerst ld85. Die letz- 
teren, in der Sprache des Originals und mit den Zeilen- nnd Scitenausgängen 
der Ausgabe von 1590 sind neu herausgegeben unter deui Titel: Michael 
Neanders deutsche Sprichwörter. Herausgegeben und mit einem kritischen 
Nachwort begleitet von Friedrieh Latendorf. Schwerin 1864. 58 S. 12. 
Mddite dem Herausgeber , den ich freundlidi grüsse, die oben aosgehobene 
Stelle als nachtrnglirlier Beitrag zu seiner auch in andern Beziehiingen werth- 
voUen Schrill nicht unwillkommen seini 

9* 
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Martfamoa* 

Matthaßus. 

Maximiaaus. 

Maximafl» 

Hedidoa tbeorica & practica, ma- 

nufcriptus über. 
Medica, multa & varia. 
Monacborum cofe^ionalia. 
Monaobora fumnife IbminiftA. 
Horalia, mnltiplicia. 
Oracula, quae ApoUinis dicuntur, 
vnde nonnulU prsdictiones tezuDL 
Otto. 

Pampbilus. 
Pantaoiis. 

Panper Henricns. 
Philologioa, multa. 
Pbjliologas. 



deutschen S])ri ch worta. 

Posta falutaris. 

Prouerbia feriofa. 
Querulus. 
Quodlibeta varia. 
Rabari opus. 
Rapiamns totnm. 

Rapularius, vcl Jvapularij plurea. 
Salernitanum regimen faoitatis. 
Siluae nuptiftles. 
Sortilegia. 
Speenlam mun^ 

Thcanus. 
Theodolphus. 
Tbeoduliis. 
Tobias metricuB. 
Vade iiieoniii. 

Varij item aliorü fermones, confa- 
bulatioues, notationes, obierua- 
tioneeqi multiplices, &c. 



Was dieVertbeilang des Stofl^ der Spruebsammlung selbst betrifft, 

80 ist deren Text aus den in der Vorrede entwickelten Gründen nicht 
mehr wie der der ersten Ausgabe unter loci gebracht, sondern nur nach 
den Anfangsbuchstaben seiner lateinischen Sprache geordnet. U Ist mit 
V vereinigt nnd mit diesem Bndistaben enden auch die Ptoverbiales 
SententisB, an welche sich in einem Appendix SprQche anderer Art an- 
reihen. Die Zahl der lateinischen Sprüche sowohl als der deutschen 
beläuft sich, mit Ausschluss aller im Anhang enthaltenen, genau gezahlt, 
gerade je auf döOO. Wiederholungen habe ich nicht gefunden. Sämmt- 
liehe Spräche sind ohne jede Ausnahme gereimt und bestehen vermiscbt 
ans zwei und mehr Reimversen, von denen aber nur die ersteren, sel- 
tener mehrzellige, Sprichwort h'chen Inhalts sind. Jedem deutschen 
Sprudle geht ein lateinischer , gewöhnlich einzeiliger Versus leoninus 
Toraus. 



Die Sprfiche nehmen ihren Anfang auf der Rückseite des Bl. B5 
unter der üeberschrift : SENTENTIAE PRO- | VERBIALES DE \ 
Moribus. Der erste lautet: 



Zny Qnelleakonde des deotschen Sprichworts. 185 

A. 

ABlue pe<*te canem, femper canis est idem. 

Man bad ein Hundt vnd ftreich jn zart | 
So hell «ff doch fein Hundes arU 
Der letzte (BL 6g7^: 

Yxortfl pellem fi noneris eiTe rebellem» 
Verberibus vere paccm poteris retinere. 
An einem haderhaiftigen Weib 
Ist nicht zn sahmen der wilde Leib | 
Dann fo man auch mit vnter IcUecht 
Biß dafi er wider komm zu recht. 
Die St hluäft W orte lauten (vergl. Facetns . . . Liptzigk per baccalau* 
reum Mart. Herbipol« 1513. Serapeum 1856, 79 — 80: 
Dam narduB redolet« doneo florefett aeanthue. 
Dum lax aftra oolet, langnefcit A haod amarantiiiM, 
Floreat huius honor carminis atq3 decor. 
An die eigentliche Sammlnui^r j-eilu sich (Bl. Gg8''~Mm4^) eine 
andere an unter dem Titel: APPENDIX [ CARMINVM EHYTfl.| 
MICORYM, CONTINENS | capita quasdam rerom cognita | non 
foiticnndamm*^. In ihrem grösBtenthetle lateinischen Texte begegnen 
uns zwar nur wenige deutsche Sprichwörter ( Ikuiernregeln ) , dodi iat 
der Inhalt in anderer Beziehung nicht uninteressant Es linden sich 
nämlich hier n.a. eine Anasahl älterer Bäthbel, ein Gedicht |,de nnmmo**, 
di&tetisdie Vorschriften nnd besonders eine grosse Menge ernst- and 
scherzhafter Epitaphien, letztere Termathllch Federproben mfifisiger 
Mönche*), z. B.: 

Qaataor Impp. SpirsB. 

lUh» hict pcOer Ate, auut hie, proaum iaeet |^tc. (BL 112^) 
Hic iacet Elisabeth, fi bene fecit habet. (Bl. Ii6^) 

Hk Prisääa iaeet^ & DamißiUa taaif 

ßhiUr ir Amtaa ^ emütOur (Bl. £7*) 



') Aoä einer solchen rührt wohl auch die latein. Siilprobe über die Aa- • 
fertigung einer guten Dinte her (Bl. de 4*): 

Tres fint Titnoli, tix Tna fit vnda gommi, 
Gallarum quinqji: fed aceto merfa reiinqne« 
Quattuor aut calidas addat cereuifia libras. 
Vino emendabiH ardente Iilumc^ue fugabis. 
Vergl. hierüber mehrerss bei Mo an Lateinische and Grnechisehe Mesieq 
luis dem zweiten bis aechstea Jahrfaondert. Frankf. a. M, 1850. 4. 8, 164—165. 
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Güttdent anffuälai^ quia nmc ett morhm UU 
Vif hoHm ÄndrmUf qm cofMai ibiiL 

Coacubin» Jo. Kccij. 

OnuMt haeiartMj mnea perpe/a magiftrisy 
Et calefactores pertulü ante fores, ibid. 

Hie eH in tumba Rofa mnndi^ non est roja mündig 
Ncn tedokt^ fed aUt qme redolerB foUt, 
Böfmund oBhie hegrahm leit / 

Von fchSne hervhmpt weit vnd hreü / 

Jetzt ist es nur ein Madenfack 

Den niemand /eh^n oder riechen mag* 

Teigl. Iiod CiuuD. 1572« S. 127 und die ErkläniDg im Anseig. 

f. K. d. d. Vorz *) 

Der Appendix und mit ihm der sprichwörtliche Text schliesst mit 
zwei deutschen Lipr^om: dem aus den Xioci Comm. herübergenommeneii 
^IN M£NPAG£;S OBTR& | ctatores ... | Im Thon | Mob amj est 
en graoe fi perfalel^ (BI. Bfm2 7^.) »»I einem andern : „CANTIO ALIA 
CONTRA I Mammonam ... | Im Thon j Wo Gott der Herl nicbt bey 
vpfl heit" (Bl. Mm2^ — Mm4'^j und mit folgenden Distichen; 

DVm medicum pomum redolet, dum floxet amomnm, 

Fkneat huiua honoB carminis atq^ bonos 
Delectet, mornm pneris det fenfa bonoram^ 

Adferat inq3 ioco feria multa ioco: 
Mortalem la&dit nullum. procul ergo recedat 

Hino auotor Tanns, atq| alieoa manus. 
mi qui tandem cliordam male puliat eandem, 
Ezooriato rudern Tictor Apollo catem. . 

FINIS. 

Das ganze Buch endlich wird durch einen copiosen BSy^ Bl. zäh- 
lenden und in 787 loci getheilten Index , welcher simmtliohe Anfange 
der laleiniscben SpHlcbe nach ihrsn AnlangisbuehBtaben enth&It» nn Ende 

geföbrt ^Satisfacere cnriofis^ (Vorrede Bl. A?") „hae etiam fiarte An- 

* duimus, eoiiHUodiore aliquaatum compendio, & priucipia carminum ie* 

*) In einer späteren Facetien-Sammlung : «TALMV Tli : Oder . . . Faufen- 
labcrey ... Das ist: Der Ltachende Deraocritus . . . Augfpurg 1S99. 8. (Ulm) 
findet sich (S. 31) der Spruch als »Epitaphium Rofamqodi" mit folgender 

Erklärung; „ Adolefcens nobili ftirpe oriundus, AniHfi-tP minns rRAaß venuuiiUina 
forma captus, demortu«e (ubfei^uen« diftichon Jb^pitaphii ioco pofuif. 
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omdain loeos (Üfpon oofMimat^. Darunter ttehen^dw mmi in den 

Loci Comm. 1572, dann auch von Gartnenis und G er iii b e am 
Schlüsse ihrer j!;»ftrom langen adoptirteo» hior aiber um zwei ZeUen ?Qr- 
mehrteo Yerse: 

I1MI8 tibi fit Ckriite, quia finitnr liber iAe. 

Dextree fcriptoris benedic precor omnibuh horia, 
Cui delictorum veniam ooncede iuorum. 
Dezine fcribentu benedicat lingua iegentis« ^ 

FINI& 

Der ESolophon lantet: 

FRANCOFVRTI AD 
MOENVM APVD JNICO- 
lanm Badttom. 
(Dmokmeidien.) 
H. D. LXXXIX. 

^ An MbfcilielMn Venen, wwait sieh utid Andern sor Erheitoraiig die 
ndniAiBChea Abschreiber ihre saure Arbeit zu beschliessen pflegten, ist kein 

Manfrel; sie erhielten sich auch in den Drucken des XVT jMbrlinnflerts. So 
lauK t in der BarfT,rrerMunche£uleni)piegel vndAlcoran. Wittenb.M.D.XLII.4. 
auf ßl. SJüij* der Kolophon : 

Finito librOf fit laun & elom Chrifto. 
Qui me fcribebat, lUtldlbaa (sie) nomeo babebat^ 
Qui nie finluit, parteciis rodere ^cm'xt- 
Alba manus fcrme ceffa. non oniiii IVribe, 
Alba manus ceria, quia digiti funi mihi feflk. 
Andere zu tmer Art tbeolojnscher Berülmitbeit gelangten Verse dlieaer 
GattnniC finden sieb in einer durch Mönche vollzogenen Abschrift einer dent- 
flcbcn ans dem XV. Jahrhimdcrt stammenden üe^ersctztinfr der Bihcl, welche 
en in seiner Geschichte der alten Heitlelbergischeii Buehersaramlung 
(üeidelberg 18 17) S. 314- S18 unter den aus Rom gekommenen Handschrif- 
ten No. XtX^XXfll »ebr g^nan beschreibt. Zu 6em zweiten Bande, welcher 
die vier Bücher d^r Könige enthält, bemerkt er: Am Ende dieses Bandes hat 
der Abschreiber, naehdtni er auf das Amen, womit der Uebersetzer das 
aweite Ruch der Chronik schiiesst, hat folgen lassen: „Nu muofs es got 
walten^ folgende routhwiUige Verse, welche eine spatere frömmere Hand aot- 
solöflchen gesucht, geschrieben: 

O got dnieh deine güte 
beschere vns kngeln Tnd hüte 
manteln vnd rocke 

J^eifse vnd bocke 
choffe vnd rinder 
▼il frowen vnd wenig ktnder 
Explicit dnrch flie bangk 
fmale dienste machen t eime das Jor Imgk." 
£a sind dieas bekanntlich die Reime, deren Autorschaft man von ee- 
wisier Seite fröhw (vielleicht noeh jetet, wo es fnvktikahef) Lntbern in die 
Schabe sebieben und die Glaubigen bereden wollte, es hübe sie diesv noeh 
in seinen alten Tagen eigenhäncUg in eine seiner Bibeln geschrieben. 
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Als Golamn.-Tflel finden sich fttr dl» erste Vorrede (BI. — ^A8^) 

und die zweite (BI. Bb — B2^): „PRAI J ATIO.«; för das Gedieht 
„Ad Emptorem" (Bl. B.^%): „Äd Emptorem"; für den Text (BI. B5^ 

— Ög7*): „PROVERBIALES . . . SENTENTIAE". (BL Gg7»»: 
„PROVERB. SBNTENT.«); filr den Appendix (BL €^8^--Mm4^): 
„CARMINVM RHTTHMICORVM . . . APPENDIX«. Rflckaeite: 
„APPENDIX.«); fiir das Register (Bl. Mm5^ - Va6*): „LOCORVM 
COMM VmVM... INDEX«.— ZweJspftltig sind gedruckt Bl.B4*—B 5* 
nnd der Index. Ale Signator sind für den laafenden Baclistaben bald 
lOmisehe, bald arabische Ziffern verwendet. Anf BI. AS**, B8^ B5% 
Mra4* Vignelten, die beiden letzteren Von nrieichem Schnitte. Die Ini- 
tialen Bl. A2*, B*, B3* sind in verzierte offene Quadrate eingeschlossen 
und haben die Höhe von bezüglich 4, 3 und 4 Zeilen, wesshalb diese 
eingerOckt sind. Alle deotschen Sprüche sind mit stehender, alle latei- 
nischen mit liegender Schrift gedm<&t. 

Die Paroemiae Ethicae stellen sich nach AUem dem als eine völlig 
umgearbeitete und sehr beträchtlich vermehrte Ausgabe der Lod Com« 

raunes Proverbiales dar, wobei Seidelius die erbte dem Verleger Opori- 
nus übermachte und dann von diesem ö l er dessen Nachfolgern (fuccef- 
fores) in vielfach verändertem Zustande gedruckte Originalarbeit za 
Grande legte. Sie sind eine mit dem ausdauerndsten Fleisse — bis 
nonnm premator in annum — zusammengetragene und auch im Ein« 
zelnen soffiffältig geordnete Sammlung und behaupten trotz ihrer oft 
raohen und ungelenken deutschen und ihrer vielen leoninischen Sprüche 

— vielleicht gerade wegen dieser letzteren — durch ihren Beichthum 
an alten volksmässigen Sprich wartem aus ülteren*) sum Theil uns 
nnzngän glich gewordenen QueDen, durch ihre Denk- nnd SittensprQche) 
ihre Priameln , ihre Bauern- und Wetterregeln und was sonst in den 
proverbialen Be»*eich fällt, einen hervorragenden Platz in der Quellen- 
kunde des deutsdien Sprichworts. *Die Kenntnise dieser Sammlung ist 
wie ffir den Forsdier in allgemein literarischer Hinsicht lohnend, so 



♦) Cattus cum mure, Gmüi galli duo jure. 

Atq3 murus binse, raro veniunt Gne lite. (IM. X*5^) 

Cattus cum mure , duo galli simul in aede et glotes bins raro . . . 
Hone Anzeiger 1834. 32. Ans der SahnansweiL Handschr. 
Ko. 500 zu Heidelb. XV. Jthrh. 

Plus valet hoc tribuo, qu)un tribuenda duo (Bl. 9^. Mone Anz* 1895, 
863. XIV. Jahrb. 
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iem Sammler, welcher fn die tieferen ScbMbfteQ dte XV« und XVI. 

Jahrhunderts zu steigen liebt, uoentbehrlich. 

Ueber das Leben des Bruno Seideliua ist nichts weiter bekannt, 
als was Jöcher (IV, 482) über ihn beibringt. ^Er war ein Medicus 
ond Poety vod Querfnrt gebürtig, aUidirte zu Witteoberg und firfnrt^ 
ibat eine Reise durch Deotediland , praktizirte nachmals tu Arnstadt 
und sodann zn Erfurt, erhielt auch daselbst eine philosophische Pro- 
leööion, floriitft in der letzten Hälfte des IB. Seculi, war ein Feind des 
Paracelsus und hinterliess^* . . . eine grosse Anzahl Schritten, darunter 
auch poematum libros VII. Seine Paroemia sind jedoch Jdcher oder 
dem .Ver&sser des biographUcfaen Artikeb unbekannt* 

CUricus anno/us, licet anrms fit /urtoftis^ 

Non curat brumam dum draehmam /ufcipU mann. 

Kein Pfaff zn alt | 

Kein Winter zu kalt | 
Weil der Pfenning klingt | 
Mit frewden er fingt. (Bl. (S*) 

Ckrieus m /dla [BetehtatohlJ gaudet pemeiOe puella. 

Do meinst Pfaflbn feindt heilige Hann | 

Sie lachen jung Magdlein gern an. (Bl. 

Dal Dens & recipit Jaepe quod ipfe dedit. 

Gott gab I Gott nam | 

Sagt Job der gute Mann« (BL 

\ 

LinquB malam Gretamj vUam captei^ ^fitstem. 

Wer von eim bofen Weib lieh macht | 

Der hat ein gute Tagreifs verbracht. (Bl. ^?t)ij^) 

A'aTM auis est letUi, verrens torrenda repente. 

Ein fcharrenden Vogel brat mit eyl | 

Eim fehwtmmenden aber lafs die weil. (Bl. !j}2*) 

NvUus inungatur nehulö pieb» mdifß fatur» 
Das Sprichwort ist bekandt gar wol | 
Daili man kein Buben olen foL (BL 9i6^) 
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0 mcnacM, v§ßn fimacki /mU amphoru Bauchig 
Vas e/Hs Dmu fit teftis^ turpißima p^ftis. 

Die Münch leind all aoff einen hauti'en 

Fanl Schalck | gefchickt zu fif^Hea vnd fauffen. (Bl. @6*) 

PIm gmtdent afo montM, quam vuImtü pafo, 

Gebratons dem Manch yiel lieber ist 

Dano vnfer Heylaod Jeius Christ (Bl. Z8^) 

Proximns ecclefiae fempev vuU vitimus effe. 

Welche der Kirchen am nediAen fein 
KommeD gwohnUoh sa letst bineb. (Bl. S8*) 

Pupag fer teeum, ß vis htdsre m£<nm. 

Wer mit Kindern ein Spiel anrieht * 
Muls ßch der Tocl^ ichamea nicht. (Bl. 3^*^) 

Quam breuis ejt hora qitae lainU absqi inora» 

Die Zeit verlcbwiiidt 

Eh mans beßnnt. (Bl. 3^3"") 

Quam vetus est luna feit euncta creana Dens vna. 

Wer den Mon hat gefchaffeu kej 

Der weife aach wol wie alt er fej. (BL £3*) 

Quando faber eudü monachus cum coniuge ludä. 

Weil der MeifCer thut die arbeit feyn | 

Lifst die Frauw Münch vnd Pfaffen ein. (Bl. f 4^) 

Quando libeiu graditur crme vir attrahOur. 
An einem Ort da ich gerne bin 
Zöge man mich mit eim Harleia hin. (Bl. 3^4^} 

Quicquid agit mtmdus menachvs vult effe /ecundus, 

Grefcheh m der Welt noch fo viel 

Ein MSncfa wll doch ancfa^feni im fpieL (BL f 8^) 

Qukquid nir edat /cüb caUor cmm rmidaL 

Die Sonn wirdts brinj^n an don*tag 
Waa Toterm Schnee ?erborge& lag. (BL 
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Quid pectunt Uli qtäbus abjunt fronte c<tpUlif 
Wanimb ktumnen fioh doch die Leuth 
Die kein Haar htbea «off dem Haupt? (Bl. $2^) 

Qaifqtda habet cathum lacerumg^ foramxM faceum^ 
M ecruumy mtiret, certas habet hie ftbi/urea. 
Ein Kats | ein Rabe | vnd Maofs im Hanfs | 

Ein Loch im Sack das fein zwey tauf» | 

Die machen grulli r Diebe vier | 

Wen üe betreffen ieb üch ür. (BL 3*) 

Quo nequam peior^ tanto Jors est Jibi maior. 

Je krummer Holte | je beffer Krack | 

Je arger Schalck | je beiler Gluck. 36^) 

Boro cadit \mtu» fäß cum pbtuia violentus, 

Kin ErrofTer ^Vind ist feiten ijelt'.fjen 

Er bracht zuleUt ein grollen Hegen. (Bl. 3^^) 

Scurrae vel /cortae veniuiU bene tum vociUUa* 

Huren ?]|d bofe Bufen 

Kommen wol Tngemlfen. (Bl. 9a8^). 

Si bene barbatum /aceret /m barba beatum^ 
NuUus in hoc drco gueat effe heaUor Mrco. 

Wim alle die feind Ehren werdt 

Welche haben grofs vud lange Üunlt | 

So betten /onderlicb gat Gluok 

Alle Ziegen md auch die Bock. (Bl. 9i3*/hi 

Si brem confiUum dieitur bonrm* 

Knrtzer rath 

Guter rath. (Bl. S&3^) 

ßi breuis est caliga^ longius haue religa. 

Wem die Hofen beym kurtzten feyn 

Der fleck defto lenger NeDlel drein. (BL iBbd^) 

iSi Jerrum tenue fuerit, cos Jion perit inde. 

Ein knrtzea Liedt ist bald gepfifibn | 
Ein dSnnes Eifen bald gefchUffen. (BL 
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Sunt hoiiiines trini, Duinini^ veterts^ pereyriniy 
Qui conunetidaalur quamuia mendacia fantw, 

Grolfen Herm | frembden md den «Itm 

Pflegt man em Lugen fSr gat so balt^o. (BL S^7*) > 

Sunt indiuifa fmtd Papa ^ fua Borna, 

Der Bapst hat Rom bey lieh allzeit | 

Wo die Herten feyn I da ist der Hoff nicht weit. (B1.2)^7,*) 

Stau wom graia tHa^ mMm^ mfr^trig^ mdoäia, 
Mannigfieb liebet diefe drey | 

Neuw lieb | neuw artzt neuw Melodey. (Bl. !£b7*) 

tSunt plumae nurae monachis pergentibus ire^ 
Ifta* horribiles nam poUts oäü aues, 

Wan Moncbe sieben auf der Straiftn 
Pflegt es gerne Tom Himmel zu naflen | 
Für folcben Vögeln vngelu Liwr 
Entfetzt (ich Himmel Lufil vnd Fewr. (BL ^hl^) 
Ann weiler. J. Franc k. ^ 
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130. Sitzung Tom 18. Novl>r. 1866. Hr. Goldbeck maohte, 
nach einer Uebersicht Ober den socialen, politischen und literarischen 
Zustand des heutigen Amerika's und besondera Südamerika'«» n&here 
Mittheilung über den südamerikanischen Roman Amalia von Joeeph 
Marmol in spanischer Sprache, erschienen in der Bibliothek spaoiacberf 
portugiesischer und italienischer Klassiker Ton F« A. Brockhaas, deren 
Bedeutung herrorgehoben wnrde. Hr. Broekhaus erwirbt sich das 
Verdienst, Paris einen Theil seiner überseeischen Beziehungen lu 
rauben und dieselben Deutschland zuzuwenden. — Hrn. Brannemann's 
Hinweisnng auf die Literatur der Conciulstadores in Peru und Chili 
wies Hr. 6. zurück, da jene verhältnissmässig unbedeutend sei und 
wh der, der dieses Buch angehöre, und die erst swischen 1810 und 
1830 entstanden, in keinem Zusammenhange stehe. — Hr. Märker 
besprach : Diderot's Leben und Werke v. Bosenkranz. Leipzig, Broek- 
haus 1866. Das Werk ist die Frucht eines äusserst hmgen und > 
mühseligen Studiums, und löst in der Darstellung eines universellen 
Geistes eine ganz besonders schwierige Aufgabe. — Iii . Scholle machte 
behufs Bericlitigang der von Hrn. Märker in der 105. Sitzung (am 
10. Jan. 1865) an einzelnen Stellen Nisard's geknüpften Behaup- 
tungen Mittheilung von einem Aufsatze Janet*s in der Revue des 
deux Mondes (L'esprit de discipline en iitterature ä propos de Thistoire), 
worin derselbe dem Nisard'schen Prinzip der Verkehruirg der Ver- 
nunft in die Diiedplin, der Unterwerfung des sens propre unter den 
sens oommun entschieden entgegentritt, nachweist, dass die Heroen 
der Literatur» wie Descartes, Bossuet, Radne, Corneille, in keiner 
Wmse der uniformen Disciplin sich gefügt, auch dass Nisard selbst 
bei seinem Urtheile über dieselben in Widersprüche ger&th, so wie 
dass er bei seinen Urtheilen über andere, wie Montesquieu und J. J. 
Bousseau sehr ungerecht mL Der Vortr. legte gegen das Ausspre- 
chen allgemeiner Urtheile fiber Volker-Charaktere nadi Aeusserungen 
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einzelner Individuen Verwahrung ein; wogcf^en Hr. Märker glaubte 
auf seinen früher ausgesprochenen Behauptungen beharren zu müssen. 

131. Sitzung vom 27. November 1866. Herr Brunnemann be- 
sprach Pluetz, Formenlehre und Syntax der neufranz. Spr. nrit steter 
BerücksichtiguBg des Lateinischen für die obem Klassen etc. Berlin 
1866. £r wies an einzelnen Beispielen nach, dass der Verf. seinem 
eigenen Frincip, wonach eine Schulgramm, nur Wesentliches enthalten 
und möglichst präcis sein müsse, nicht immer getreu geblieben sei und 
sich weder vor Weitschweifigkeit (z. B. in den Abschn. (iber de und 
ä) noch auch vor Unbestimmtheit in Fassung der Regeln genugsam 
gehütet habe. — Hr. Rudolph ging bei s^nem Vortrage fiber die 
Aussprache des G im Deutschen davon aus, dass bei dem Mangel 
einer massgebenden Autorität in diesem Punkte, wie es die Kanzel 
oder die Bühne sein könnte, als Richtschnur (hr Gebrauch der Dichter 
Im Beime dienen müsse. Nachdem er im Anschlüsse an R. Benedix, 
fi46r mündliche Vortrag*^ drei Laute des G unterschieden, das weich* 
hauchend«, dem Jod verwandte in Sieg^ Weg, das harthauchende in 
Augen, Bogen und das anschlagende, dem K sicti nähernde, in gut, 
Gott, glatt, sotgte er an Reimbeispielen aus Schiller, Göthe u* A. 
(z. B. durch — Burg, Zweig — gleich, nach — Tag, steigt — er- 
reicht), dass der weichhauchende Tod des G im Auslaut der richti- 
gere sei. In der sich anknüpfenden Discusslon erinnerte Hr. D. Mül- 
ler, dass die Aussprache der Oberdeutschen (Tai;, Äiek) in Ueberein- 
sthnmung stehe mit dem Gesetze unserer Sprache, wonach die media 
im Auslaut als tenuis gesprochen wird (Kin^, HanO> Hr. Brunne- 
mann erklarte die aufgestellten Unterschiede des G-Lautes ffir sub- 
jectiv. Hr. Scholle macht darauf aufmerksam, da^s die niederdeutsche 
Aussprache des G sich auch in Mitteldeutschland immer mehr Bahn 
liraolie. Hr. Goldbeck hebt die pädagogische Wichtigkeit der Sache 
hervor, es komme etwas darauf an, welcher Gewohnheit die Schule 
folge, denn aus der Gewohnheit werde — Gesets." Hr. Michaelis 
findet, dass xuviel Gewicht auf den Beim gelegt werde; der physid- 
logische Vorgang bei Bildung der media und der tenuis sei ein Ter- 
sd^edener; die media im Auslaute werde nicht vollkommen als tenuis 
giesproclien. Hr. Gallenkamp vermisst unter den Beispielen des Vor- 
tragenden solche, die das ng im Auslaute betreffen. — Hr. Giovanoly 
las über das Leben und die Werke Scarron's. Obwohl durch einen 
unglücklichen Zufall gänzlich gelähmt, Wusste er doch im Bunde mit 
seiner geistreichen Gattin sein Haus zum fiammelplat« aller hervor- 
ragenden Persönlichkeiten des damaligen Frankreidis zu machen. Er 
ist ein literarisober Ausläufer der Fnmde, in der Poesie nur ein Dichter 
«weiten Banges, aber in Prosa durch kräftigen Styl, der selbst an J. 
J. Rousseau erinnsrtt ausgecelobnel. Der Vortragende begründete sein 
Unheil durch eine nftfaere Besprechung der sftmmtlicken poet* wie 
pros« SebBpfkingtn Senrron^s« — Hr. 0oldbeek begründete «Inen Alb 
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trag auf Bildung eines .Comites zor Formulirung von VoradiUigen be- 
hnfs ^Unteratütsong der Morris'schen Ausgaben engtisdier Texte, 
fiber welchen in der nächaten Sitzung Beschluss gefasst werden soIL 

132. Sitznne' vom 18. Decbr. 18G6. Hr. Goldbeck spracli iib«^r 
die arislutelische •AddaQGi*;. Nachdem die Frage in ihrer einüichöteu 
Gestalt nach dem aristotel. Texte aufgestellt, gab er eine hii?tori?ch- 
kritische Uebersicht über die frc-sammte Behandlung derselben seit Les- 
sLng, bei dessen Ansiclit er nainentlicli hervorhob, wie er in seinem 
conipli< irten Schema die Frage un-j^elöst lasse, was denn aus der gegen- 
seitigen Reinijzung, z. B. unsrer Furcht durch die tragische Furcht, 
entb'tehf. Eingehend .beleuchtete der Yortr. die Ansicht von Bernays, 
welcher durch Vergleich mit einer Stelle der Politik, wo eine erzie- 
hende, eine reinigende und eine erholende Wirkung der Musik unter- 
schieden ^vird, dahin kommt, xdOunai'^ als ein Erleichtertwerden mit 
LiiPt, eine hedanisclic Entladung der be(r. Empfindungen zu erklaren, 
womit die Vorslellunu von der Reiniorun<2: als einem sittlichen Prozess 
hinfallig wird. So weit erklärt -der Yortr. Bernays beistimmen zu 
müssen: sein Fehler liege nur in si'inem acharnirten Zufeldeziehen 
gegen die Anhänger der Sittlichkeitstheorie: doch sei ein Hinaus- 
schiessen über das Ziel bei Aulstellung neuer Wahrheiten fast unver- 
meidlich. Als Erklärer der aristotel. Ansicht sei Bernays unanfecht- 
bar. — Der Yortr. ging nun auf die bisher ungelöste Frage ein: was 
sind dem Ar. Mitleid und Furcht, oder mit andern Worten: woher 
hat Ar. seine Definition genommen ? £r muss sie entweder 1 ) aus 
einer vergleichenden Betrachtung der ihm vorliegenden Dramen haben, 
oder 2) aus allgemeinen psychologischen Ideen. (Ob Ar., und warum 
er nicht aus diesen Quellen geschöpft, untersucht der Yortr. für jetzt 
nicht, denn) 3) hat in beiden Fällen Ar. seine Definition auf seine Er- 
kennt niss des griechischen Yolksclinmkters gebaut. Der Yortr. ver- 
sucht xa zeigen, wie das moderne Mitleid dem tragischen Helden gegen- 
über gar keinen Plate finden könne: dasselbe würde den Dichter be- 
wegen, seinem Drama lieber einen komödienhaften Ausgang zu geben, 
Furcht und Mitleid im modernen Sinne hätten keinen Platz in der 
Tragödie. Namentlich die Anwendung führe zu Absurditäten , wie 
bei Kotaebue. Die modernen Gefühle von Mitleid und Furcht. gehdten 
für uns nicht zu unsren Empfindungen bei der Tragödie. Wir ver- 
langen auch keine Reinigung von Affekten, sondern sittliche Erhebung 
und Yerklärung. Dennoch hat Ar, Becht, aber nur filr seine Zeit. 
Für uns hat sein Satz keine Geltung mehr, weil er nur ans dem grie- 
chischen Yolksgeiste und für ihn schrieb. — Die Eigenschaften im 
griech. Charakter, welche den Ar. darauf führten, sind aber 1) Grau* 
samkeit und .2) Leidenschaft. Für die erstere verwies der Yortr. auf 
den Yerkauf von 5000 Athenern in die Sklaverei durch Perikles, 
weil sie sich als Nirlit-YoUbürger erwiesen und Aehnl. Die letztere 
begründete er durch Y^prweis «uf die bei den Grieclien häufig erschei- 
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nenden ekstatisch-pathologischen ZustSnde, z. B. in Athen, hevor Epi- 
menides aas Kreta cur Beinigung der Stadt geholt wurde* Das 6e- 
föhl nim, dass jeder unter jenem Hang zur Grausamkeit xa leiden 
habe oder leiden könne, Süssere sich im Wehraf leidenschaftlicher Klage, 
und das sei der eUog; er sei ein solcher ekstatisch-pathologischer Zu- 
stand, der das Hera zusammenpresse, und sich zu entladen dränge: 
dazu gebe die Tragödie Gelegenheit, und zwar die äschyleische und 
euripideische mehr als die sophodeische, in der die Leidenschaften zum 
schönen Masse herabgedämpft seien. — Die Furcht aber stamme aus 
der stets gegenwärtigen Idee des Schicksals. Wie der Griedfe grau- 
sam sei, so sei er tyrannisch ; der Tyrann erscheine ihm selig. Des 
Tyrannen Eigenschaft ist die vßQig, und diese räche das Schicksal- 
nur 4ie Furcht vor diesem dränge die Neigung zur vßQig im Griet 
chen zurfick. Diese Last durch Entladung zu erldehtem, sei das Am: 
derTragödie\ — "Wft kommendagegen, ^vie gesagt, schon durch ästh^- 
tisdie Motive gedrängt, in's Theater: wir wollen durch das Sebauspie* 
erhoben und verklärt werden. — Hr. Bollmann erinnerte, dass ja aller- 
dings andre Motive als M. und F. in der Tragödie sich geltend mache 
ten, z. B. Bewundrung, Heroismus, Grausamkeit, wenn man sie den 
Griechen vorwerfen wolle, keinen anderen, ja noch mehr den modernen 
Völkern nachgewiesen werden. Uebrigens liege der Unterscheidung 
von Grausamkeit und Leidenschaft ein falsches principium divisionis 
zum Grunde. — Auf den ersten Punkt (Heroismus) erklärt Hr. G» 
in einem zweiten Vortrage kommen zu wollen; in Bezug auf den 
letzten giebt er zu, dass Grausamkeit in Leidenschaft schon begriffen 
sei. — Hr. Benekc berichtet behufs Bctheiligung der Gesellschaft an 
dem Unternehmen der Early English Text Society über die verdienst- 
volle Thätigkeit der letzteren, und es wird ein aus den Hrn. Goldbeck, 
Beneke, Muret, Mahn, v. Muyden bestehendes Comiie zur lieiathung 
von Vorschlägen erwählt. 

133. Sitzung vom 8. Jan. 1867. Der Schriftführer machte Mit- 
tbeiioDg über das Einlaufen zweier Concurrenzarbeiten um das am 3. 
Nov. vor. J. ausgesetzte Reisestipendium, und stellte einen Antrag auf 
Veröffentlichung der Aufforderung durch die Zeitungen behufs grösserer 
Verbreitung, sowie Hinaasschiebung des Termins bis zum 1«5. Man. 
Der Vorschlag wurde zum Beschluss erhoben. — Hr. Bollmann sprach 
Über die neue Hypothese des Hrn. Groldbeck über Furcht und Mitleid 
hei Aristoteles. Er zeigte zunächst an einem Gleichniss, dass die von 
Hrn. G. als unverständlich bezeichnete Erklärung Lessing's hinsichtlich 
der Krenzreinigung wohl eine verständliche Deutung zulasse, gab dann 
eine kurze Kritik der Bemays'schen Ansicht^ und nachdem er der 
Ansicht des Hm. G. entgegengetreten Tvar, dass Mitleid für die mo« 
deme Tragödie gar keine Bedeutung habe, wandte er sich zu dem 
eigentlichen Thema, der Hypothese, dass Furcht und Mitleid bei Ar. 
aus dem griechischen Vollucharakter abgeleitet seien, dessen Grund- 
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elementc und npecifische Züge Grausamkeit und Leidenschaft gewesen ; 
unter diesen solle der Grieciie ateU su leiden gehabt ^abon, und .sich 
davon durch den Schnierzensschrei des eXsog entladen haben ; die Furcht 
aber stamme aus dem immer drohenden Scliicksal, das den grausamen 
und leidcnsdiaftlichen Menschen niederdrOcke. Hr. B. wart hiergegen 
zunächst die Frage auf: ob denn nun diese beiden Züge den griecli. 
Volkscharakter gebildet, oder ob sie ihn so hervorstechend gebildet, 
dass nur bie auf die Tragödie influirtcn ; ob es nicht andere specifische 
Züge in ihm gebe, und warum diese nicht auf die Tragödie iiilluiit 
hätten, die ja „die Aufgabe habe, den ganzen Körper der Zeit zu scliili- 
dern, dem Jahrhundert sein Abbild zu zeigen." Der Redner stellte 
dann folgenden i'lau für seine Untersucluing auf: Wenn sich zeigen 
lasse: 1) dass (irausamkeit luid Mitleid nicht specifisclie Züge des 
griech. Vulkscliarakters gewesen, sei es nun a) dass sie bei andern 
Völkern in demselben Masse vorhanden, oder b) dass andre ebenso 
hervorstechende Züge im griech. Chiiraktcr sich aufweisen lassen, die 
also auch auf die Tragödie eingewirkt haben mussten, 2) dass Furcht 
und Mitleid auch bei den Völkern der Hebel der Tragödie seien, bei 
denen erweislich GraH^amkeit und Leidenscliaft keine specifisciien Cha- 
rakterzüge seien, 3) wenn aus Aristoteles selbst erwiesen werden 
könne, dass er Furcht und Mitleid aus etwas anderm als dem griech. 
Volkscharakier abgeleitet habe, so müsse das G.'sche Gebäude als er« 
schüttert angesehen werden. — Hr. B. ging nun sämmtliche von Hrn. 
G. angeführten Deispiele durch, worauf derselbe seine neue Hypothese 
gegründet hnttt , und suchte dieselben duicii Gegenüberstellen einer 
reichen Fülle von Beispielen auä der Geschichte der Kömer und der 
Modernen zu widerlegen ; namentlich wurde gezeigt, dass tlsog bei 
Plato, Aristoteles, Thucydidcs, niemals „A\ eliruf,'* „Schmerzen sschrei'' 
bedeute, sondern Xivr/; in aXXoiQiOig xaKoig, wie bei uns, und dass 
die Thatsachen aus dem Leben des Perikles, woraus Hr. G. die Grau- 
samkeit der Gr. nachgewiesen, von Curtiiis (griech, Gesch.) widerlegt 
seien. — Neid und Bestechlichkeit forner sind niiiidestens ebenso her- » 
vorstechende Züge im griech. Nationalcliaraktor gewesen ; miissten also 
auch auf die Tragödie gewirkt haben ; was zwar nicht behauptet, aber 
auch nicht nachzuweisen sei. — 2) Furclit und INIitleid sind aber auch 
Hebel der Tragödie bei den Völkern, die nicht hervorstechend grau- 
sam und leidenschaftlich waren; sie sind es bei allen Völkern, weil 
überhaupt keine wahre Tragödie zu denken ist, die nicht F. und M. 
erregt. Nach ihrem verschiedenen Inhalt können freilich die einzelnen 
Tragödien sehr verschiedne Stimnumgen und naOi^uata hervorrufen, 
denn andre ♦Stimmungen erweckt Romeo und Jnlie, andre Richard HL; 
aber Furcht und Mitleid erweckt jede, weil F. und M, noth wendig im 
Wesen des Tragischen liegen. Es folgte eine eingehende Betrachtung 
über das Wesen des Tragischen, aus dem Furcht und Mitleid mit 
Nothwendigkeit hervorgeiien. Aristoteles ist entschieden derselben 
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Meinung gewesen. Den Beweis ftihrte Hr. B. 1) aus des A. Defini- 
tion der Tragödie "(Poet. VI), 2) aus zwei Stellen ib. c. XIII u. XI, 
wo A. ausdrücklich als das eigen thSmliche (to tdiov) Wesen nnd die 

Aufgabe (to eQyov) der Tragödie bezeichne, Furcht und Mitleid zu er- 
regen. A. leite also aus dem Wesen des Tragischen, nirgends aus 
dem griech. Volkscharakter seine Theorie her. — Damit hatte der 
Redner seine Aufgabe erfüllt, indem er behauptete nachgewiesen zu 
liaben, 1) dass Grausamkeit und Leidenschaft; keine specifischen Zfige 
griech. Naiionalcharakters gewesen, 2) dass Furcht und Mitleid die , 
trag. Hebel bei alloji Völkern seien, weil sie aus dem Wesen des Tra- 
gischen hervorgeben, 3) dass Aristoteles derselben Ansicht gewesen. 
— Den Scbliiss bildete eine kiu'ze Darstellung der -AdOaQaiSf die der 
Redner niebt im medieinisch-homöopathischen , sondern im ethischen 
Sinne fassen zu müssen erkliirt. * 

Hr. Goldbeck orwiederte auf diese Kritik, dass, wenn man nach 
der Weise des Hin. B. vorgelun wollte, alle Nationalunterscbiede 
schwinden würden. — Auf seiner Seite stünden in Hezng auf d. ^Xfog 
Susemihl, Döring, Vischer, Hegel u. A. In der vorgetra^nun Ansicht 
herrsche immer noch die Verwechslung des aaiiken tl8o^' mit dem mo- 
dernen Mitleid. — Er selzc jetzt statt der früher aufgestellten Princi- 
pien einfach die Sinnlichkeit, der die Griechen in eminentem 
Grade unterworfen gewesen, und aus der jene, wie au« Ii Bestechlich- 
keit und Neid abzuleiten seien. Ma;n müsse nicht b(?traciiten, wie die 
geläuterten ( lL'i.>5t er gedacht und gefühlt, ^umlern wie der Roh st off 
der Naiani beschaffen gewesen. — Der Bescblus", den Voiscblag 
des in voriger Sitzung gewühlten Coniites mit 100 Thalern, auf t in 
Mal zu zahlen, auf ein Exemplar der Publikationen der Eearly Eng- 
lish Text Society zu subscribiren," wurde dem Antrag des Vorsitzenden 
gemäss noch ausgesetzt. 

134. Sitzung vom 22. Januar 1867. Hr. Muret behandelte in 
seinen „Orthoepistischen Betrachtungen in Bezug auf Littre's Wörler- 
bueh" besonders 2 Punkte, 1) die Aussprache nasaler Endungen in 
der Bindung, 2) die des mouillirten 1. Die natörHcfaste Art zu binden 
bestehe darin, dass beide zu bindende Wörter zu einem Wort verei- 
nigt, der Nasallaut aufgehoben und als Aidaut zur folgenden Silbe ge- 
zogen werde* Ein anderes Verfahren, die Nasallaute zu binden sei, 
dass man ihnen den Nasallaut lasse und ein zweites für die Aus- 
sprache eingeschobenes n zum Anlaut des folgenden Wortes mache. 
Nachdem der Vortragende die Ansicht en der zahlreichen Vertreter der 
einen und der andern Art meist wörtlich angeführt, zeigte er, dass 
Littre kein constant gleiches Verfahren beobachte, sondern in einzelnen 
Fsillen für die eine, in andern für die andere Art der Aussprache ein- 
trete. Der Vortragende knüpfte hieran die Bemerkung, dass die zweite 
Art der Bindung, d. h. die Einschiebung eines n für die Declamation 
> gelte (nach Morin Traite de prononc.)» wahrend die erste Art zu 
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binden in <1er Umgangsspraclif am gebräuchlichsten st'i. — Auch die 
Aussprache des mouillirten 1 ist weder in Theorie noch Praxis end- 
gültig fr^tgestellt. In Paris und andern gi'ossen Städten des nördli- 
chen Fiaiikr 'ich ist die Aussprache dieses Lautes unserem j gleiclj, 
während er im Sftdrn Ij lautet. Der Vorfr:igende gab wiederum eine 
reiche liluim nh sc aus den Annichten der namhaftesten franz. Theore- 
tiker über diescrj Funkt. Für die zweite Art der Aussprache, die wohl 
im Allgemeinen in der höheren Declamation üblich ist, tritt mit seiner 
ganzen Autorität Littre ein, indem er bei jedem bezüglichen Worte 
warnt, niclit nach der ersten Art zu sprechen. Zum Schluss erwalmte 
der Redner die eigen thüni liehe Lehre Littre's, wonach oy mit folgender 
Silbe so zu sprechen ist, dass y consonantisch die folgende Silbe an- 
lautet, also cro-yons, cito-yen etc. Der Vortrag mnsste hier wegen 
vorgerückter Zeit abgebrochen werden. Es knüpfte sich daran eine 
Dißcussion, an welcher die Hrn. Giovanoly, Langenscheidt, Benecke, 
Michaelis, Brunnemann, Mahn und der Vorsitzende theilnahmen. 
Darauflas Hr. Imelmann über Crousle, Lessing et le goAt fran9ai8 
en Allemagne. Lessing sei in Frankreich wenig bekannt und verstan- 
den, um so mehr verdiene ein Werk, wie das vorliegende, Anerkennung. 
Der franz. Verfasser giebt züerst eine Ski/.ze von Lessings Leben und 
bespricht sodann sein theätre, L.'s negative, dogmatische und eigene 
poetische Leistungen auf drai^atischem Felde. Er erörtert L.'s Ver- 
hältniss zu Aristoteles, Shakespeare, Diderot, kritisirt seine Dramen, 
wobei ihm das deutsche Urtheil wohl nicht Überall beipflichten kann, 
sucht in seinem Styl einen gewissen französischen Einfluss nachzu- 
weisen, vergleicht seine kritische Methode mit der Bayle's, wobei er 
unserem Kritiker richtig die Stellung zwischen Intoleranz und Impietät 
anweist und wendet sich dann hauptsächlich zu einer Abwehr der An- 
grifie L.'s gegen das französische Theater. Die Bemerkungen des 
franz. Verf. sind hier in den Hauptpunkten stichhaltig und verdienen 
als Beitrag zur gerechteren Würdigimg des franz. klassischen Theaters 
Beachtung von deutscher Seite. — Hr. Brunnemann las über: 
„Camille Desmoulins als Journalist.^ Derselbe war, wie Robespierre, 
im College Louis -le- Grand erzogen worden, gab nach einander vier 
Journale heraus und bekannte sich früh als Republikaner. Sein Ideal 
war das Perikieische Athen. Wie die medisance für die Franzosen 
überhaupt^ so ist die persönliche Invective charakteristisch dir ihre 
JenmaliBten ; auch bei C. D. finden wir weniger theoretische Discus- 
flkm, als persönliche Polemik, die zuletzt Immer hämischer wird. Den- 
noch ist seine Schreibweise im Ganzen zu gebildet (gern £. B. gewürzt 
mit Citaten aus Tacitus und Cicero), als dass seine Jonmale weite 
Verbreitung finden konnten. Reichliche Proben aus C. D.'s Joumal- 
artikeln dienten als Beleg för die Behauptungen des Vortragenden« 

•185. Sitzung Tom 12. Febr. 1867. Hr. Michaelis sprach über 
die Aussprache des Alt-Französiscben. Indem er auf die Wichtigkeit 
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hinwies, dk der Gegenstand erhalten, seit das Altiranzoöiache in den 
Ünterrichtsplan der franz. Schulen aufgenommen worden, erinnei te er 
an die l'riihere Ansicht (Voltaire), die das Altl'r. iür wild und barba- 
risch erklärte, und an die wohlbegründete Wackernagers und Anderer, 
welche bei der Schreibung das phonetisL-he Princip als massgebend an- 
nahmen. G-duz ontf^ogcngesetzt hat dann vor 20 Jahren Genin (Va- 
riations du langagc Fr.) bchau^ilet, da» AltfKanzööiäche sei schon ganz 
nach Art des xseu französischen gcsproclion woixlen, so dass die stum- 
men Buchstaben, z. 13. p in coup und h in delii stets stumm gewesen. 
Danach läge das Barbarische nur in der Schreibweise; entfernte man 
diese, so würde man das Altfr. dem modernen sehr nähern. Dieser 
Ansicht trat Francis Wey entgegen, Littre modificirte sie in etwas. 
Er erkennt an, dass die alte Ortboja^raphie nützliche Winke für die 
Etymologie gebe; er erklärt die Schreibweise doner und cnlaus u. A. 
für gut: eine Umformung der moderuen iSeti reib weise müsste nur mit 
System und wissenschaftlicliem Takt gemacht werden. Den letzteren 
Principien ist beizustimmen, aber die Ansichten über das Altfranz, er- 
regen grosse Bedenken, obgleich sich ihr Pelissier 18GG angeschlossen: 
er nimmt für die bchrcibung des Altfr. überall die Verständlichkeit 
fiir die Gegenwart als Norm, obgleich er zugiebt, dass einzelne Schrift- 
steller sich nach der Aussprache ihrer Heimat möchten gerichtet haben. 
P. tritt also auch der gemässigten phonetischen Reform Littre's ent- 
gegen; er bezeichnet das phonet. Princip gradezu als unvernünftig, 
und läugnet es auch für das Mittelalter. Diese Ansicht richtet sich 
von selbst: jede etymologische Schrei h\v eise setzt doch eine phonetische 
als Grund voraus. Man wird also atif diese Weise der Eigenthöm- 
liciikeit des AUfranzösischen jedenfalls zu nahe treten; denn im 12. u. 
13. s. hat die Schrift jedenfalls dem Laut entsprochen; dies ist 
Überali testzuhalten, wo nicht positive Beweise des Gegen theils vor- 
liegen. Ausserdem sind wenigstens 7 literarisch begründete Dialekte 
zu unterscheiden, von denen doch jeder seine Eigenthümlichkeit dar- 
zustellen suchte. Die nicht abzuläugnendeu fremden Einmisehungen 
sind grade ein Beweis liir das phonet. Princip. Die etymol. Schrei- 
bung ist erst ein Kunstprodukt der Gelehrtenschulen und Kandeieni 
nach d. 12. u. 13. s. — In der folgenden Discussion schloss sich Hr. 
Strack den Pelissier'schen Grundsätzen an; die lirn. Scholle und Bie- 
ling der des Vortr,, indem namentlich auf die im Englischen vorhandne 
Aussprache von Lauten hingewiesen wurde, die erst nach der Eroberung 
im Franz. kbnnten gescbwunden sei. Eine Frage des Hrn. Rischel 
übQr den Nasallaut im Altfr. beantwortete Hr. Mahn dahin, dass der- 
selbe schon vorhanden gewesen, wie schon im Celtischcn. Hr. Mar 
relle meinte, es seien sowol phonetisches als etymologisches Frincip an- 
zunehmen, namentlich da die dercs, die Inhaber der Schrüt) stets la* 
teinische Gelehrte gewesen. , 
Hr. Mahn leitete cretin, unter Abweisung des Etymon caötrare. 
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YOä eretft aft, Wni «r älbnio'dMiilft :T«i;^iih;f viuolMr Tim mut^ 
nuäcär^ (Giimttem, Zfiioheli, FuMepnr) ^ «tiftit^ Allmutat dk rotfai 
Wolunmgf ttk ErgttnMnig' voo dar^ wiDiehes dM «rfoiderlitke FamiAiliam 
biete, wäireiid beitb Hatts liiasek «nfl Mtai (persitfidi) geadiMittlos fiel). 
Gregen die erite Etymol.' wandle Hr. Stra^ eiD^ diM On^aSM nicht 
weise wixen; Hr. Marelle wollte ee mit ^la optier de la monlagne^ 
auaamiAeBbringeii. 

\ 136. Sitzung vom 26. Febr. 1867. Hr. Muiet fuhr in seinen 
e^Oiepietiechen Betrachtungen fort (TeigL Sitsung vom 2d. Jan.) 
Er bebandeltei '-sopächst die Frage über das offiie und geschlossoe e» 
uaäi fitelHe darüber Littre's Ansichten mit denen andrer Orthoepistan 
snsan^ipen/ Das Beibehalten des 6 tot den stummen Sylben, wie na- 
me^^di in; den Verben auf ger, woran die Akademie festhlUt, ist» so 
selfT. fuch aiigezweiMt und getadelt^ von keinem umgestossen worden* 
Hierbei wurde auch die von Planer aufgestellten Beobanhtnngen (ttber 
di^ «Verbindung n& und des e, wenn ri mit Oonsonaat oder stummem 
e, .folgt: inh^renti cb4rie, m^te u. dgU) erörtert fis folgte dann eine 
l^CLQe. von Beispielen, in denen die Orthoepistan verpjohi^e Memung 
dber die Aussprache haben, schliessUoh wurde das aiy >haEee, h belpiidelt 
— £inadne Bemeikungen knöpften die |trn. HCaretl^ und Gipvanolj 
ao ; der letstere machte namentlich in. B<^g aaf Pl^etik auf das 
Buch von Julien Hamier (1836) aulmerksam* 

Hr. Bf&rker besprach eine ne\ie Ueli|er8etz\uig des Homer in |in* 
gereimten fünfi&ssigen Jamben ßmjn^ den,:ameHkfin;, Dioliter 'Biyant. 
Er stellte namentlidi die alte yebmeta^g CbaptnaQ>;(yo^ .der ein^ 
schöne neue Ausgabe von 1857. vorgeliagt. wufde)i| dte Jti 'ifarjBrlGliew^t 
und spiachbildenden KfHuiheit ein- epochemachendes Werk ffir^ |2ng.* 
land war, und die entnervende. Pope'sche der gegenwärtig ersc)iienenen 
gegenüber. Kach einem Vergleich der fiingaogsver^e in den drei- 
Uebersetzungen wurde .Br* als ein geni^uisr ^eni|er..de8 Diditers und. 
geschmackvoller Uebersetzer hingestellt, der tndijss dpoh die tfes- 
• alten englisdieA Vorgängerin nicht eneicbe.^ .-^ Hn; -Brui|i)<nnann 1^ 
das gesprochene Urtheil ftir zu wenig bef^Kündet und ^tbe-^ine^-Ver* 
gleidi Br.'s mit seinen amerikanischen Vorgängern (nament|icii' litum«' 
Ibrd) gewünscht. ' 

137. Sitzung vom 12. März 1867. Herr Beneke gab einen ein- 
gehendeii Bericht über die Thätigkeit und die Erfol^re der seit, 1864 
bestehenden Early English Text Society. Die Mitglieder haben es 
tHifa Zweck ihres höchst unelgenntitzigeu Strebens gemacht, tmter Ver- 
gebt *aijf j^en Lohn für persönliche Mjühjß dem I^ublikum die noch 
Mjrhanidenen Denkmäler , der ältem . und ältesten Literaturperioden in 
^n^land zugän^ich zu madiei^; wähiränd^ wäs von ähnlichen Sachen 
Ibis jetzt erschienen war, nur pm tfaeurcn, eilt unerschwinglichen Preis 
Isrworben werden i^onnte. Bie ^tdiSOI'ilftlottskDSten (7 Thaler jährlich, 
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wollQr der Subiciibeiit alks in dem Jalne Encfanneiie erbält) werden 
nur HenkteUnngakosteny Papier, ]>niek, CopiegebAhren tu dgl. ver- 
wandt; je mehr Subecribenten sioh finden, desto rdcUicher werden 
also die Ldstnngen. So iund 1864 vier, 1865 acht) und im Gamsen 
incL 1866 einundzwanzig bedeutendere Werke puUicirt. — Bei der 
YefSlfentlichung leitet der Zweck« alles noch nicht Fubticirtey oder 
selten €rewordne heranssugeben« so alle alten Bomanxen« alles die Ar- 
thnrsage Betreffende; femer sind die versduednen Dialekte mit in den 
Plan gezogen: dann Bibelübersetzungen und andere reUgidse Sdirillen: 
eine yierte Aotheilmig nmfasst Vermischtes. Es liegt ausserdem im 
Plan, sSmmiliche Erzeugnisse des Semi-Saxon, das Angelsächsische 
(mit üebei^tzung), die alten W5rterbGcher zu ediren, — Was die 
Theilnalmie der Gesellsdiaft betriS, so sprach^er Vorsitzende die Am- 
sidit aus, dass wvksamor als durch den immerhin kleinen Beitrag Ton 
100 Thlr. (der vorgeschlagen worden), dadurch geholfen werde, wenn 
die dnzelnen Bfitglieder der GeseUsdiaft sich als Agenten des Unter- 
nehmens betrachteten, und anf Verbreitung der Kenntniss davon, Er^ 
weckung der Theilnabme daflir, Dringen auf Anschaffung in Bibliotheken 
u. dgl. das Unternehmen förderten. — Angeregt durch eine Frage des 
Hm.' Märker, wie es komme, dass das deutsche Epos im Drama gar 
nicht verwerthet worden und warum, wo es geschehen wie in Hebbel*s 
Nibelungen, der Erfolg ein so zweifelhafter gewesen, entspann sich 
eine Discussion. Hr. Märker erinnerte an die Oper, in der wir uns 
so viel mehr glaublich machen lassen, als im Drama, und an die na* 
poleonische Idee, dass die Intrigue an Stelle des Schicksals zu treten 
habe. — Die Art, den Conflikt nur auf yerletzte Sinnlichkeit zu stellen, 
wie es Hebbel thue, sei nicht tragisch: Hebbei's Richtung sei über- 
haupt verderblich, das katharlische Element feh*le bei seiner Sinnlich- 
keit. — In dem letzteren Punkte stimmte Hr. Strack bei, der das Heb- 
berschc Drama überhaupt als unsittlich bezeichnete. — Auch ständen 
wir von der Zeit unsrer Epen um ein Jahrtausend entfernt, viel weiter 
als die Griechen von dem ihren. ~ Hr. BoUmann : der Hauptfehler 
H.'s liege in der Wahl des Stoffes — er errege nur noch die Sym- 
pathie des Kenners. — Das deutsche Drama entwickelte sich in der 
Zeit der theologischen Streitigkeiten, dies thaL seiner Ausbildung Ein- 
trag. Der erste Dramatiker H. Sachs war bloss Volksdichter. Dann 
kam der dreissigjährige Krieg, der Alles niederschlug. — Die napo- 
leonische Ansicht sei einseitig. Im Drama müsse das rein mensch» 
liebe Gcgenstaiul s( in, dazu könne die Politik höchstens mitwirken. — 
Die HebbeFbchü Tragik stehe darum niedrig, weil sie sich iin Sinn* 
liehen halte: schon in Maria Magdalena empure sich das G «Iii hl, die 
späteren Dramen seien noch krasser. — Dabei wurde ü.'s Vei*züge 
als eminenter Charakteristiker anerkannt. — Auf einen Vergleich des 
Hrn. Märker mit den franz. Demimondestücken erwiederte derselbe, 
dass H. von diesen in Feinheit der Charakterzeicbnung nicht ubertroifen 
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werde: H. behandelt seine Probh iDe tief und ernst — die französischen 
iStücke i^cien glänzender, abci' iiivoiei. Audi die Sprache, ubwal stark 
realibtibcii gelUibt, ist gut. 

138. Sitzung vom 26. März 1867. Hr. Briinnemann machte Mit^ 
theiliing von gewissen sonderbfiren Zuhlen-Combinationcn und Berech- 
Dnngen über das Abscheiden der Napolconiden und den Sturz des Kai- 
serreicheffi welche in Frankreich jetzt von Hand zu Hand gehen, nnd 
durch welche das Jahr 1869 daftlr angesetzt wird. — Hr. Pöschel be- 
sprach: Chrestomathie de l'ancien fVan^ais, mit Text, Grammatik und 
Glossar von Karl Bartsch (Leipc. bei Vogel). Die Noten und die 
Grammatik sind von Gaston Paris französisch bearbeitet. Das Glossar 
hat neben dem Deutschen das Französische. Der Vortr. gab eine 
Uebersicht über den Inhalt: er vermfs.^fc ungern Notizen über die Ter- 
echiednen Autoren; Grammatik und Glossar sind weniger wissen- 
Bchaftlich gehalten, als sie dem rein praktischen Bedörfniss abhelfen. 
— Hr. Weraer Hahn behandelte die Frage in wie weit eine Einfüh- 
rung der germaDischen Mythologie neben der Literaturgeschichte in 
den Lehrpiaa unserer Schulen geboten erschiene: die Nothwendigkeü 
wies er an dem alten Hnspili, dem Nibelungenliede und aus Beispielen 
unsrer Gemeinsprache nach ; f(ir alles fehle ohne die mythologische 
Gmmdlage das rechte Verständniss. Besonders müsse sich der Unter- 
richt auf die Bedeutung der Eigennamen erstrecken, wodurch der ganze 
M}'thns erst ^Schönheit und plastische Lebendigkeit erhält. Jeder 
Name war unsem durch ihre Natur auf Kürze hingedrängten Altvor- 
dern ein fruchtbringender Same. Odin hat gegen 200 Namen und die 
jüngere Edda sagt, dasii zur Zeit ihrer Abfassung schon der grOseeie 
Theil derselben unverständlich geworden. Der Vortr. hofft vom Be- 
treiben dieses Studiums zugleich eine i einigende und erhebende Wir- 
kung auf die GemÖther nnd eine Heaktion gegen die Frivolität nnd 
Verffacbung der €K)genwart, und legt zum Schluss der Gesellschaft 
seine Uebersetzung von „Helgi und Signm, Zwdlf Lieder germanischer 
Heldensage^' vor. Begleitet ist dieselbe von einer Abhandlung Aber 
die Helgilieder der Edda. (Berlin« Schnieder). ~ Hr. Bollmann er- 
wiederte, dass bei aller Anerkennung der guten Absicht der Plan des , 
Hm. H. aus praktischen Rücksichten würde ein pinm desiderium blei- 
ben müssen. — Hr. Mahn bekäniphe die gegen ihn von Pott aufge^ 
stellte Ansicht, dass Halle als Eigennamen nichts anderes als das 
deutsche nomen appell. Halle sei: nach dem Vefsammlungs- und Ge- 
schäft slokal sei die Stadt nnd die Halloren benannt worden. Hr. M. 
hielt den celtischen Ursprung des Namens mit der Bedeutung „Salz- 
et adf' fest. Der Nanie des Flusses ist jedenfalle der ursprSngHcbstey 
wie Flussnamen überhaupt am conservativsten sind: dass von einer 
ganz problematischen Halle, die beispielsweise in Halle a/S. bis heute 
nodi nicht existirt, Stadt und Leute genannt werden, sei undenkbar: 
mmentlieh aber aucb, dass die Endnng ara flOr das eine Wort Hallora 



<^iBi&iiMh: — Der SekliffiiQlite jmlflbto IfillbeUiliig TOii;deii Coomoy 
reniarbeiten flQr das Ton der Greeellschaft ausgeschHej^AeiStiptodiiilii^: 
«0 «nd TOD 8 Verfassero 10 Terschiedene sun^ Xheil^ umfangreiplie Ar- 
beiten eingegangcD ; eine Bewerbung verweiant. äuf.berdts der 'Oeficiiit;^ 
licbkeit fibergebene Schriften. Dieselben sind an den Voraitz^nden^ 
vpd demniUshst an eibzelne Mitglieder 4er Gjssellscfaait zw yorläufigen 
Begntacbtung' abergeben. 

139. Sitzung vom 9. April. Hr. Giovanoly machte Mittbeilung 
fiber Grinjjroire, Comedie en 1 acte par Th<5odore de Banville, und läS 
die Hauptscene desseibeii : das Stück giebt, gegenüber dör herrschenden ^ 
Frivolität, Zeugnis» von einem geläuterten Geschmack, und Hfit auf 
dem Thf'atre trantjais ungeheuren Erf'ojnr rr,'[iabf. — Hr. Mahn sprach 
über italienische Dialekte, namentlich den neapolitanischen. Man kann 
nord-, mittel- und ^liditalienische Dialekte unterscheiden; die ersteien 
(^ verschiedene Mundarten) entfernen sich am weitesten vom Lateini- 
schen; nähern sich dem Französischen in der Auespr. des u, eu und 
nasalen n. — Von der zweiten Art (6 Mundarten) liebt der Floren- 
tiner Aspiraten und rauhe KüiiUaute; am weichsten ist der römische. 
Die feüdiichen (4 Mundarten inclusive die sardinipche) bilden den stärk- 
sten GegertpatÄ zu den nördlicher^, -/eichneo sich namentlich durch Vo-» 
caidehriungeU aös. Der neap ilitanisehe Dialekt ist oflen, stark, klang-, 
reich, last J^irigend ; spricht die Anlangsconsonanten sehr stark, bringt' 
viele Verd oppelungen im Inlaut vor. Kr hält das lat. e und o (statt' 
ie urtd ue) lest^ hat dagegen die letzteren Laute als Dehnungen in gros- 
sem Umfange; o und u gehfin im Anlaut in a über; zwischen zwei 
Vocale tritt oft ein j — 1 üöst sich in u aiil und geht verloren, b und 
d wechseln mit v und r zU Anfang; rnb und nd mit mm und nn; ti 
wird «n ci, bi zu ghi u. s. w. Sämmllieb^ Wandlungen wurden mit 
zahlreichen Beispielen belegt, und als Probe eine Ueberseizung der 
ersten Stanze des befreiten Jerusalem gelesen. — Das lateinische Ele- 
ment herrscht Irt Bezug aut Stofi' und Form vor ; ob oscische Elemente 
verbanden, iftt nitht sicher; griechische yind gering v^rlrcten ; was 
arffbisch da ist, ist auch (dlgemein italienisch geworden. Die Nor- 
mannen kamen erst, naclidem der Dialekt ganz lest geworden; die Spa- 
nier Hessen einiges zurück. Der Wortschatz verdient noch genauere 
Durchforschung; wird diese Hngegtellt, ?o werden sicli auch iberische 
Elemente finden. Nachrichten über den neapol. Dialekt gehen bis in's 
12. Jahrb. beine Hohe ist zur iCejt Manfred's und Knzio*8. Das 
erste literar. Denkmal "ist die Chronik des Mattes Spinelli 1250 (pro- 
saisch). Die Abweichung vöm heutigen Dialekt ist gering. Ware 
nicht durch Dante's Kintluss der tos<kanische Dialekt zur berrsch^den 
, Schriftsprache geworden, so hätte sich ohne Frage der neapolitanische 
dazu erhoben; TTnfer der spaniselien Herrschaft wurde seine Entwick- 
lung sebr beeinträobligt i . sßU4^ findet sicU nur Yolksliteratur, docb 
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eme Mhr nkk$i ChrooiktD, VbQmilioheo, efiiidi« Qffjiph^ »V^ifWf. 
MtBuogeo dir JSiade, das befreit« JEetmlw. (GifsiMnmite GMKiM#T 
sind in 28 Bünden enduMien (GraminiMik und WöiWbnch Ton 
bnte Gattkni) ^ ausMrdem ziifalmclie andere ih«fidie Werke. Vallh. 
ständiger als das galUanieqlie Werk ist daa dee lAreblvara Pietro Mar» . 
torano: Notizie biografie: es entfaäll Tottst&ndige Nachxiellt:fi^r Xfebeil' 
1lnd Sdbriften der Scbriftateller* Eine Probe dea Warlai imda vprge- 
legt« Mittfaeilnng winde gemacht von einer EinMiing der Sbak»*' 
ap6are*Ge8el]achaft an ibrer am 28. April biecselbst atatttndendeii 
j&hrlid^en Generalversammlmig. 

140. Sitzung vom 14. Mai 1867. Herr Marthn berichtet über 
das neue russische Unterrichtsgesetz, inflcni er auf da> Univcrsitiits- 
weSen nHher eingeht. Danach umfassen die russischen Universitäten 
vier Facultiiten, eine historisch-philologische, eine physicali^chmnthe- 
matischp. eine juristische und eine medicinische, wozu für Dorpat noch 
eine für die c\ario;eli8che Theologie hinzukömmt, während die ortho- 
doxe Kir( hc ihre Geistlichen auf besonderen Seminarien, die von den 
T^ni\ crsitaU n getrennt sind, ausbilden l&sst. Die historisch- philolo- 
gische Faciiltät zählt acht Lehrstühle für griechische Sprachkunde, 
römiFche Sprachkunde, vergleichende Grammatik, russische Literatur, 
allgemeine Literatur, slavische Philologie, allgemeine Weltgeschichte, 
rnssische (Teschichte, Kircbengeschichte und Theorie und Geschichte 
der Kiinste, wotm noch die Vorlesungen der Lectoren der modernen 
Sprachen kommen. Vorlesungen fiber Geographie werden nicht gehalten, 
dagegen sind gewisse Vorträge aber Theologie für alle Studirenden, 
die der orthodoxen Kirche angehören, obligatorisch. Der äussere Or- 
ganismus der russischen Universitäten ist den deutschen nachgebildet, > 
enthält aber immerhin wesentÜehe Abweichungen. Der Rector wird 
aus der Reihe der Professoren genommen und bleibt so lange im Arnie, 
als es der Minister für gut findet; ihm zur Seite steht der Universität s- 
rath, in dem auch die ausserordentlichen Professoren Sitz imd Stimme 
haben. Eine Art Zwischenbehörde bildet das Directörium , zu dem 
ausser dem Rector die vier Facultätsdecane gehören, mit Competcnzen, 
die etwa denen des Senats aiif den deutseben Universitäten, entsprechen. 
Die eigentliche Polizeiobrigkeit ist der Prorector, der von dem Mini- 
sterium eiiiannt wird in der Person eines Professors oder sonst eines 
Individuums, das Universitätsstudien gemacht hat. Kollegiengelder 
werden nicht gezahlt, dagegen ein Unterrichtshonorar von halbjährlich 
50 Bubeln in Petersburg und Moskau und 40 an den übrigen Univer- 
sitätep. Das Institut der Privatdocenten erfreut sich wner .besondereai 
Begünstigung von Seiten der Regierung. 

Herr Woilenweber zeigt au, En^^lsobea Lehrbuch von Immanuel 
Schmidt und empfiehlt dasselbe als ein brauchbares Schulbuch. 
Herr Märker macht jauf einige Schwierigkeiten in der Erklärung der 
Worte der Helena am Ende der ersten Soene des ersten Actes .yqo 
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Airs well that ends well, namentlich des Aubdiuekö Juicd sky auf- 
merksam. Weiter verbreitet derselbe sich über das Zurücktreten der 
Erzählung: boi Shakespeare im Verhältniss zu dem antiken Drama, 
und will daiiri einen ehaiakteristischcn Zug der ^eiTnani^chen Race 
erkennen, welche die Vorliebe der Allen und Komanen für die Erzäh- 
lung nicht theilc. 

Herr (loldbeck macht Miltheilungen iifier Pasquini dell* ünifica- 
tione della lingua Italiana, der dem Rinken dpr Italiener nach einer 
einheitlichen Schriftsprac he Ausdruck gegeben hat. ^>^acb Pasquini 
ist der toscanische Dialc( t dazu pradestinirt. 

Herr f^iehtenslein, als Gaft eingefidnt, entwickelt ein von ihm 
aufgestelltos SjirachHystem unter dem Titel Fasilugie, da« schon 1858 von 
ihm veroilentlieht wurde; er konnte aber die Versamralunt? weder von 
der Nothwendigkeit noch von der practischen Durchführbarkeit des- 
selben recht überzeugen. 

Auf den einstimmigen Antrag des Vorstandes und des Stipendien- 
Comites wird das diessjöhrige Rei8e6ti{>endium dem Verfasser der Ab- 
handlung Histoirc de Tetude de !a langue d'ouil, cand. phil. F. W. S. 
Brakelmann aus Soest zugesproc hi n mit dem Auftrage, fiir die Ge- 
sellschaft eine Abschrift der Handschrilt Fonds Mouchet (Manuscrit de 
Berne) auf der kaiserlichen Bibliothek in Paris zu nehmen. 

Geschäftliche Mittheilungen des Vorsitzeoden schlössen die 
Sitzung. 

Es wurden endlich nachsteheinle Mittheilungen des Herrn Bushton 
in laverpool der Gesell^aft vorgelegt. 

Shakespeare Bloatreted bj Old Authore. 

(Cootintted.) 

Bernardo. 
Go witb me to roy cbamber, and adviie me. 

1*11 send her etraight away: to-morrow 
rU to tbe wars» ehe to her single sorrow. 

Parolles. 

Why, rhese balls bound ; there's noise in it. *Ti» hard: 
A )'0UDg man married is a man that^s marr'd: 
Tfaterefore away, and kave lier bravely ; go : 
The Hng has done yoa wrong: bot, busb, 'Iis so. 

(Exennt). 

All's Well That End s Well, Act 2, Sceoe 3. 

I wish to call the attention of the Society again fsee Archiv f. n. Spra- 
ebtn, XÄXIV, 880), and more partieularly to the tigure, to which Sbake- 

Seare in thia pasoaee, alludes, called At^nadasis or the Kebouod, and thua 
«eribed bf Pottenbam: 

«Ye have another figare which by bis natnre we may call the Rebound, 
allnding to the tennis hall which being Pmiften with the racket , rebonndes 
backe agaiii, and where the last fi^nie hefore pluyed with two wordes some- 
what likef this playelh with one woid writleu all alikc but carr^ing divers 

sencet aa thus. 
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Tbe niude tbat flocnie married ii, toone mnired in 

Or tbns better becanse miirried and marred he different in one letter. 

To pray for yoa ever 1 cannot refuse, 
* To pray upon yon I abould yoa much abäse. 

Or as we once sportcd upon a conntrey fellow who came to rtiniie for 
the best game« aod was by bis occupation a dycr and had very big bwelling 

legge«. 

llc IS out course to runne a course, 
Whose sbankea are bieger tben bis tbye; 
Yet 18 bis lucke a littlc worse, 
Thit offen dyes before lie dye» 
\\ höre yoti sco tbls word course and dye, osed in divers sences, one 
giviiig tUe Ktboundü upon th*oibcr. 

i'lie Arte of EngHsb Foe?ie, Lib. III, C«p. XTV. 

The worüs of Parollea, ,Why these balls bouud, therc's noise lu it,** 
reftr to the words mörrow and sorrow, uscd by Bcrtrara whicb like tbe 
words married and inarred, ,,be difierent in one Icttcr.** Paroilcs seeins to 
repeat tbis fignre in osing the words go and so whicb ,be difierent in one 
letter.« 

Tbe readcr will perccive th;it the line nsed by Paroilcs, 

A young mau married is a man that's marr'd, 
reaemblea the tine, 

The naid tbat soone married is soone marred is, 
med by Pattenham, in bis ezplaoation of this fignre, tbe Beboand. 

Parts. 

Younger tban abe are happy motbcrs made. 

Capulet. 

And too soon marFd are those i>o ( arly made. 

Romeo and Juliet. Act 1, Scene 2. 

Capulet also prubably allndcs to tbe Rebound, and to the line oseil by 
Pattenham. 

Balth asar (sings) 
Sigh no more, ladies, üigh no moi e, 

Men were üeceivers ever; 
One foot in se«, and one on shore; 
To one tbing constant never. 

Much Ado About Notbing» Act 2, Scene 3. . 

XOPOX 

Jtifwitp avd'^emee 452. 

nßJSßBT^JPOS, 

a>s tovr urtfiov rov^yop kaxiv. nvruta 
exel 71 ftp Tj£dv jdifS nero/terovs iqv i'pij, « 
rie 0^1 s ovtos} 6 TeXiat l^s? va^i* 
apd'^cmos aara^/iaftos, S^se nsrofuvost ^ ^ 170 

Anstophanej>, OPNWEy. 

^There fs aiu ther work ot |xrace and mercy, that is, when any man 
er woman bemg attainted of High Treason, Petit Treason, or Felony (whereby 
tbe blood is oorrapted or bis or her heir is restored.** 
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Plantagenet. 

Herc dies thc duskv torch of MortioMr, 
Choked with nmbition of thc meaner sort : 
And for tliose wioiio;p, those bitter Injuries, 
Which SomerscL- iiath oß'er'd to my liouse, 
^ I doubt not but with bonoar to redvess: 

And th«refor<; haste I to the parliament; 
Kit her to bo restorr^d tc my blond, 
Ür niakc my iU the advautage of my good. 

1. Henry VI., Act 2, Scene 5. 

„Of restitotions by Parliament <nnir. hc in blood only (that is t«> mako 
hiö resort as heir in blood to thc party altainted, and other hid ancf^tni^?, 
and not to aiiy diguity, inheritance of lauds i&c.) and iWis is a resututiou 
secaadam 4uid, or in 'part^ 

B u c k i n g ii a m, 
Heanr the Seventh sncoeäing, truly pitving 
w My fatber*s loss, like a tuest royal prince, 

Res to red me to my honours, and, out of ruins, 

Made mv name once more Tio!)le. Nnw his- son. 

Henry the Eight, lii'c, hunuur, name, aud all, 

Tbat nade me happy, at oae stroke has taken 

For ever from the world. Henry VIII.| Act 2, Scene 1. 

Bolingbroke. 
Noble tords, 

6o to the rude ribs of tbat ancicnt Castle; 
Throu^h bra/on trumpet send the breath of pariey 
Into his min'd ears, aud thui» deliver: 
Henry Bolingbroke 

On both bis knees doth kiss King Richard*s hand 
And »ends allegiance and true faith of heart 

To his most royal person, hitlior comc 
l'Acn flt his fe«'t to iay my aruij* and power« 
Trovided that my bauishmeut rcpeal'd 
And lands restored agaio be freely granted. 

Richard' II.» Act 3, Scene 8. 

\V a r w i c k. 
Acoept thifl scroll, most |;niciou8 80vereign; 
Willen in the right of Bichard Plantagenet, 
We do exhibit to your majesty. 

Gloster. 

Well nrged, my lord of Warwick; — for, aweet prince, • 

An if your frrncp tnark everV'Circumstanco. 
You have greki reason to ao Kicbard right: 
K.^pccially, for those occa^ious 
At Eltham-place I told your majesty. 

King Henry. 
And tho^e occasions, uncle, were of force: 
Therefore, my loving lords, our pleasnre ia, 
Tbat Riebard be rei tored to bis blood. 

Warwick. * 
Lei Btehaid be restored to bis blood; 
So shali hie fiither'a wrongs be recompensed. 
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Winohes ter. 
As will the rest, ao willeth Winchester. 

* 

King Henry. . 

* If Birhnrd will hc true, not that aloiic, 
ßut all the whok' i nhc ri t ance 1 give, 
That doth belong im tu the house of York, 
From whence you spring by Hoeal descent 

1 Henry VL, Act 3, Soene 1. 

And some be general rPfrtitutions , tn Mo od, honourf, dignities, in- 
beritance, and all that wa» lost by the utiainder: and that is restitutio in 
integrum, wHh an addition sometimes, that it shall be lawfhl for the party 
reatored and hia hdn to enter Coke d, InatituCe 240. 

^ ' Archbishop. 

'My brother general, the eomnon ivealth, 

To brother bom an hoosehold craelty, 

1 make roy quarrel in particnla^. 

Westmoreland. 

There ia no neod of any such rctlress; 
Or, if tbcre were, it not belongs to you. 

Mowbray. 
Why not to him, in part; and to ns all, 
That feel the bruises of the days before; 
And nilfer the eondition of theae timea 
To lay a heavy and uneqoal band 
Upen onr hononrs? 

Weatmoreland. 

O my pood lord Mowbray, 

• Construe the times to tlieir neccssities, 
And you sliall siiy indeed,— it is the time, 
And not the king, that doth yon injuries. 
Yet, for your part, it not appeara to me, 
Kither from tlie king, or in the prcsent time, 
That von shouhl have an inch of anv OTound 
To build a grief on: Were you not restored 
To all tlie doke of Noffolk'a aignioriea, 
Your noble and Hght-wetl remember d fathei^a? 

Mowbray. 

What thing, hi honour, had my father lost," 
That need to be levived and breathed in me? 

8 Henry IV., Aet 4, Seene 1. 

Ilonour, ia, besides the general aignificatlon , used niore especially fbr 
the nobler sort of seigniories, whereupon other inferior Lordships and inan- 
nors do dopenfl, Vty performance of Customs and Services to those that are 
Lords Over them: and it secrns that none weru honours originally, but such 
as belonged to the king, tbough afterwards given in fee to noblemen (Cowel). 
As the Word honour is particolarly used to denote a more noble aeigniory, 
Mowbray probably playa upon the word honour i^ing it in connection witn 
the word aeigniory. 

ßolingbroke. 
These difierences shaU afl rest under gage, 
Till Norfolk be repealM: repe«l'd he ah^ be» 
And, IhoHgb mioe enemy, reatored again 
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To all bis land nnd signories: when he's retum'd, 
Against Aumqrlti we will enforca bis trial. 

Carli sie. 

That honourabie day sball ne'ti be seen 

Richard IL, Act 4, Scene 1. 

and the BisLop of Carlisle probably pl.iy^ Lipon the wor<l honourablo. because 
if Norfolk were restored to bis iands aud seigniorieä iie would lie restored 
to bis bonoar. 

^ Shakespeare tometimei makes one word botb begin and end hia verae« 
aa In tfaia psaaage, 

Be as thou wast wont to be; 
See as tbou wast wont to see. 

Midsvmmer Nigbt's Dream, Act 4, Sceue 1. 

King Richard. 
Wbat comfort, man? How ia't witb aged Gaont? 

Gaunt. 

O. how tliat name befits n)y Komposition! 
Oid GauQt, indeed; ai^d gaunt in being old. 

Riebard IL, Act 2, Scene 1. 

Viola. 

I am no fee'd post, lady; keep your purse; 
My master, not myaelf^ lacka recompense. * 
Love make bis haart of flint, that you sball iove; 

And let yoar fervour, Hke my master'?, be # 
Flaced in contempt! Farewell, fair cruelty. 

Twelfth Night, Act l, Scene 5. 

A sort of reoetitiou whicb Pattenham calls Epanalepsis or the Echo soimd 

and thus descrioes, — 

„Ye have anotber sort of repetition, when ye make one werde both be- 
ginne and end yoar verae, whieh therefore I call the slow retouroe» otber* 
wiae the Echo aonnd, m thna: 

Much most he be beloved, that loveth mach, 
Feare meny mnat he needa, wbooi many feare 

Unlesa I call bim the echo soand, I eonid not teil irhat name to give 
bim, onleaae it were the alow return e." 

Tbe Arte of EngUah Foesie, Lib. lU, Chep. XIX. 

Wiaeheater. 
How now, ambittooa Hamphryl what meana thia? 

Glonceater. 
FeePd prieati doat tboa eommand me to be ahot out? 

Wincheate^. 
I do, tbou most usnrping proditor, 
And not protector, or the hing or reahn. 

Gloacester. 
Stand back, thou manifest consplrator, 
Tbou that contrivedst to murder our dead lord; 
Thou that givest w bor es indulgences to sin: 
ni eanvaaa theo in tiiy broad eardinal'a bat» 
If ihoa prooeed in thia tiiy insolence 

1 Henry VI., Act 1, Scene 8. 
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Tn tliifl paisage Sbakefpeare proMily refer« to one of fhe iofamoot 

* houses mentioned by Coke 3, Institute 205 (aee Arehiv f. n. Sprachen, XXXIX.) 

callrd thp Cardkjal's Hat, for Gloucester says to the Bisnop of Winchester 
afterwards cardinal — „thou givest whoros i iid u Igence» to s i ir- atnl 
^'11 canvass thee in th)' broad cardiuul s hat- aud the Cardinal's bat was 
iike the Boar*! head one of the iofamons honset which were permitled. 

Warwi ck. 

Aad am I guerdoud at the last with s harne? 
Shitme on btnuelfl for my deaert ig hononr. 

S Henry YLf Aet 8t Soene 8. 

Oxford. 

No) Warwiekt no; while lifo apholds this arm» 
Thia arm npholdia the hoose of Lancaster. 

3 Henry VI., Act 3, Soene 3. 

York cannot speak, unless he wear a crown. — 

A crowa for York; — and, lords, bow low to him« — 

Hold yovL his hands, whibt I do set it on. — 

s Henry VI., Act t» Soene 4. 

King Henry. 
Tea, there thon makeat me aad, and makeat me ain 
Jn enry, that my lord Nordnimberland 

Should be the father of so blest ;i son: 

A 8on who is the theme of hooour s tongue. 

' 1 Henry IV., Act 1, Soene 1. 

Prince, 

Tbat Juhus Ctesar was a famous man; 
With wbat hta valoar dtd enrieh bia wit, 
Hia wit aef down to make his valour live: 

Death makes no conquest of this conqueror; 
For now he Uvea in famo, though not in life. 

Richard III., Act 3, Seene 1. 

The ploasure, that some fathers feed upon, 
Is my strict fast, I mean my chiidrea's iooks ; 
And, therein faating, haat tbon made me gnnnt: 
Gaunt am I ftir the grave, gaont as a grsfe, 
Wbose boilow womb mberite nought but bones. 

Kichard IL, Act 3, Scene 1,. 

n. 

Scarce bad the snn dried np the dewy mom, 
And scarce the herd gone to the bedg* for ahade, 

When Cytherea all in love forlorn, 

A ioDging tarriance for Adonis made, 
Under an osier growing by a brook« 

A brook. were Adon naed to cool his spieen. 

Tbe PaaaicMuite PUgnm. 

In these passages Shakespeare may use the figure called tbe Redonble» 
a sort of repetition. says Putteiibnn, „when with the word by whicl^ you 
finish yourverae^ yelMgitt tbe nezt" (SeeArduY f. n. Spraeben, XXXYIII, 
416.) 

Lewis. 
The shadow of your aon 
BeoMiea a am and makea jonr aon « abadow. 

Ardtfr f. a. (Iptashtn. XL. 11 
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King John. 
How oft the si^ht of means to do ill deeds» 
Makei deeds ill donel King John, Aefe 4, Soane 2. 

Be now aa prodigal of all dear graoo 
As nfttnio was in making graces dear. 

Love's Laboor's Lost, Act 2, Seena 1. 

Maria. 

That l&at iä Biron, the merry mad-c^> lord: 
Not a Word but a jest. 

ß o y e t. 

And every jest but a word. 

Love*s Laboar*« Lost, Aefe Sceno I. 

Biron. 

Lei OS once lose onr paths to find onrselTes, 
Or eise we lose ourseWes to keep our oaths. 

LoTe's Laboar's Lost, Act 4, Seene 8. 

La CIO. 

Sir« I imow hjm, and 1 love him. 

Dake. 

LoTe talks with bettet knowledge, and^knowledge with dearer lofs. 

Lttcio. 

Come, sir. I know what I know. 

Measure for Measure, Act 8, Scene 2. 

One, that, above aU other strites, c ontended especially to know himself. 

Duke. • 

What pleasnre was he given to? 

Escalus. 

Rather rejoioing to see anotber merry, thaa merry at any thing 
whieh profesi^a to siafe him rejotce: a eent]«nuui of all temperanee. 

Measure For Measore, Act 8, aksene 2. 

In Nonnsndj saw I this Lonnville: 

A man of sovereign parts he is esteem'd; 

Well fitted in the arts, glorioQS in arms; 
Noihing becomeg him ill, that he would well. 
The'only soil of lus fau* virtue^s gloss, 
(If Tirtue's gloss will stein with any soil,) 
IB a Sharp wit mateh'd witb too blunt a will; 
'Whose eage hath power to cut, whose will still wiUa 
It should none spare that come witbin his power. 

Princesse. 
Some merry mocking lord, behke; is't so? 

M 9, r i a 

They say so most, that most his humours know. 

Princesse 
Such sort lived wits do wither as they grow. 
Who are the rest V 

Katherina. 
The joeng Dmiiaiii, e wiU-accompliih'd yoath 
Of all, that Tirtue love» for Tirtue loTod: 
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Ifoft power to do most bann, least knowing fll| 
For be hath wit tO inake an UI shape good, 
And aliape to wm grace though he nad no wit. 

Love's Labour*8 Lost, Act 2, Scene 1. 

Poloni oug. 
My 1 iege, and madttm, to expostulate 
What majesty should be, what duty is, 
Why daj is day, night night, and tiBM il time» 
Were notbing but to waste night, day and time. 
Therefore, s'mce brevity is the soul of wit, 
And tediou^^^ness the ]imhs anfl ontward flourishati 
I will be bnef; your iiuble sori is mad: 
Mad call H; for, to define troe madness, 
What is't bat to bo notbing ebe bat mad? 
Bat iet that go. 

Queen. 
More matter, witb len art. 

Polonioufl. , 
Madam, I swear I use no art at all 
That he is mad, 'tis true: 'tifs true 'Iis pity; 
And pity tis tis true: a fooiish figure; 
Bttt farewell it, for I will aee no art 
Mad let us grant bim, tben: and now remaina 
That we find ont the cause of this efiect, 
Or rather say, the cause of tliis defect, 
For this efiect defect ive comes by cause: 
Tbos it remainf, and tbe remainder Ibas. 

Hamlet» Aet 8, Seena S. 

vXe have a hgure which takes a couple of words to plav witb in a Yerte, 
and by making them to cbange and sbift one mto otben pluso tbfly do fwy 
pietily excbaijge and ibift tbe eence, ai tbns: 

We dwell not bere to baild os bonree, 
And balles for pleasure and good cbeare: 

Bnt halle8 we build for us nnd ours, 
To dwell in them whiiest we are here. 

Meaning that we dwell not here to buUd, bat we bnüd to dwel, aa we 
live not to eate, bot eate to live, or tbat: 

We wbb not peaee to maintaine craell wann, 
Bat we make warre to maintaine na In peaoe. 

Or tboa: 

If Poesie be, as some have aaid, 
A speaking picture to the eye: 
Then is a picture not denaid 
To be a mnet Poesie. 

« 

Or as the Philosopher Musonius vvrote: 

With pleasure if we worke unhonestly and ill 
Tbe pleasure passeth, the bad is bideth still: 
Well if we worke witb travaile and with paines, 
Tbe paine paaietb and «tiU tbe good remainee. 

▲ wittio Mow in Borne wrote ander the Image of Csdsar the Dietator 
theae two mMi m Laline, wbieb becaoie tb^ are ipoke by tbie figoie of 

il*. 
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Connterchan^e I have tomed into a oonple of £nglish venee well keeping 
Äe grace ot (he figure. 

Brutus for casting out of kinfj:s, was first of Consuls past, 
- Omar for casüng CoosdIs out, is of our kiugs tbe last. 

Cato of any Senatour not onel^ the gravost but also the promptcst and 
wittiest in any civilla-cofTf» , misliking greatly the engrossing of oiüces in 
Rome tbat one man shouiü have many at oncoi anU a great number goe 
without tbat were as able men, said thiu hy Countercbaoge. 

It seems vour ofBces are veiy little worih, 
Or ^ery rew of you wortiqr cf offioM. 

In trifles earnest as any man can be 
In earnest matters no such trifler as hee.* 
The Arte of English Poesie, Lib. III, Chap. XIX. 

Shakespeare sometimes uses this hgure Antimetavole or tbe Counter- 
übange, anu in somef at lea^t, of the few passages my memory has enabled 
me to quote, he takes a couple of words to play with a verse and making 
(faem to ehange and shift one into anodiers place excbange and sbift the 
aense, for example: dear grace, graces dear; do ill deeds, deeds ill done; 
not a Word but a j^^st, r^nd every jest a word: !o«e our ontha to find our- 
selves, k>se ourselves to koep our oaths: aud FoioDiQus saya 'tis true 'tis 
pity; and pity 'tis His true, — «and he aftemrards calla i% a foolish figure.* 
roloniona aays moreover fiirewell »H*, and 1 have therefore thou^ht it pro- 
bable that he may refer to an alteration which is sometimes made by rab- 
bating of a sillable or Ictter from the beginning of a word, as to say twixt, 
for betwixt; gainsay for againegayj III &r evül; for JPolonious says *tis for 
it is, using *t for it Shakespeare often altera words in thia way, most fre- 
qaently, rthtnk, in IfOre's Laboai'a Lost» for'ezample: 

Armado. 

Soda obeoare pieeedeiiee that hath to-fore been aain. 

Lofe'a Labonr*8 Loit» Act Seaae 1. 

Armado^ 

Chirrah! 

Holofernea. 
Qoare chirrah, not sirrah? 

Love's Labour's Lost, Act 5, Scene i. 

Armado. 

Arts-man, preunbulate, we will be singuled trom the barbarous. 

Love'a Lsbom^s Lost» Act fi, Soene 1. 

Biron. 

What, are tbere but three? 

Costard« 
No, sIr, but it is Tara fine, 
For every one pursents tbree. 

Love's Labour's Loat, Act 5, Scene 2. 

There's tby guerdon; go. (Giving bim a shiiling.) 

Costard. 

Gardon, Q sweet gai^doa! better tban remuneEilionf a leren pence 
farthing better; maat aweet giurdon! I will do it, sir, in print. Gardfml 
Bemnnerationl Love'a Labour^a lto$k, Aot k, Soene 1. 

Holofernes. 

He draweth ont the thread of hia yerboaity finer tlnn Um afeaple of bii 
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argoment. I abhor such fanatical-pbantasimes, such insodable aod point- 
devise eowpmnons; euch racken m orChography, as io speak doat, fine, 

whenhe should say doubt: det, wheii he should pronounce debt, — d, e, 
b, t, not d, e, t: he clepetb a calf, cauf; half, häuf; neighbour vom- 
tur neb oiir; neij^h abbreviated ne. This is abhominnble, — ■ which he would 
call abboiinnablc ; it insinuateth me of iosanie: anne intelligis, domioe? to 
make finntie, lanatio. Love's Labom^s Lost» Aet S| Scene 1. 

Biron. 

How rnneh is it? 

Costar.'d. 

O L(irH, sir, thc parties themselves, the actors, sir, will shew where- 
until it doth amount, for my own part, I am, as they say» but to par- 
fect one man, — e'en one poor man; Pompion ihe great, sir, 

Biron. 

Art tbou one of the worthiea? 

C o 8 1 a r d. 

It pleased them to think me wortbv of Fompion the greatj ior mme 
owo jpaii, I know not the degree or Äe worthy; but 1 am to itand 
for bim. LoTe*8 Labom^s Lost» Aet ö> Seene 2. 

The many ways a maker may atter bis worda are tbus deseribed by 
Pattenham. 

„A word as he lieth in coiirse of langiiage m;iny wayes figurcd and 
thereby not a littlo aii ereil in sound, which consequ( ntly alters Lhe time and 
harmonie of a nieetcr as to the eare. And this alleration is sometimes by 
adding sometimes by rabbating of a sillable or letter to or ffom a word 
either m the beginmiig, ouddle or eading joying or injoying of siUablet 
and letters supprfpsinfr or confonndinf]^ tlioir F^'vprnl 5oundr>s. or by mis- 
plaeing of a letter, or by clcarc txchange ot one letter for another . or by 
wrong ranging of the accent. And your figures of additiou or surplus be 
three, vidd. In the beginning, as to say: I — doen, for doon, endanger, 
for danger, embblden, for holden. 

In tbe middle, as to say renvers, for revars» meeterly, for meetly, goldy- 

leckes, for goldlockes. 

In th'cnd, as to say rcmembrcn for remembre» spokeu for spoke. And 
yoor figures of rabbate be as many, vidol. ««^ 

From tbe beginning, as' to say twixt for betwixt, gainsay for againe. 
say: ill for evill: 

From tbe middle, as to aay paraunter for paranenter. povrety for po- 
vertie, ?ovrais:ne for sovcraigne, tane for taken. Frcm the end, as to sa* 
morne for morninp. bpt for bctter and ^^uch like. 

Your swallowmg or cating up one letter by another is when two vowels 
meete, wbereof tb'onea soond goeth into other, as to say for to attaine t*at- 
taine, Ibr sorrow and smart aS^ and smart. 

Tour displacing of a sillable as to say desier for desire, fier for fire. 

By cloare exchfin^e of one letter or sillable for anotbf^r, as to say ever- 
marp for everrnore, wraiif; lor wrong: gould for gold: friglit for frai^lit and 
a hundred moe, which he commonly misused and strained to make rime. 

By wrong ranging the accent of a sillable by which meane a abort 
sillable U made long and a long short as to say soveraine for soT^aine: 
grat(ous^for gr4tioos; dndare for endüre: Saldmon for SÜomon. 

These mnny wayes may our maker alter bis wordes, and sometimes it \^ 
is done for pieasure to give a better sound, sometimes npon necessitie, and 
to make up the rime. But our maker must take heed that be be not to 
bold spedally in eichange ef one letter for another, ibr onlease nsoali speach 
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and custome aUow it, it is a lauii aud .nu ügure, and becau&e these be 
figores of tb6 smallesi importance, I forbeare to giTe ihem any vulgär iM>me>'*' 

The Arte of Eng^h Poesie, lab. III. Ghap. XL 

York. 

To teil thee «henoe thou camest, of whom deriyed, 

Were shame enough to sbame tbee wert thou not shameless. 

' 3,Heniy VI., Act 1, Scene 4. 

First Sold ier. 
Half wen is matcb well made; mateh nnd wn!] make it. 

Aii's Weil, Act 4, Scene 3. 

Nor thamberland. 

Believe mo. noble lord, 

1 am a stranger lu re in Glostershire. 

These high wild hills^ and rough uneven ways, 

Draw out our miles, and make them wearisome; 

And yet your fair* discourse hath been as sugar, 

Making tVif' harrl -way sweet and fleloctable. 

Bat I bethink me, wnat a weary way, 

From Ravenspurg to Cotswold,^ will be found 

In Boss and Willougbby, wantinc voar Company ; 

Whteh, I protest» hath very mucn beguiled 

The tediousness and process of my travel: 

But theirs is sweeteu'd with the hope to have 

The present beneüt, which I possess: 

And nope to joy, is little less in joy, 

Than hope enjoy'd: by this the weary lords 

Shall make thrir way seem sbort; as mine hath doae' 

By sight of wbat X have, your noble Company. 

In these passagee Shakespeare ases a figure wbicb Fnttenham says the 
Latines call Traductio, and I tbe tranlacer, which is when ye turne and . 
tranlace a word into many sundrv shapcs as a Tailor doth his garmenL 
See Archiv f. n. Sprachen. XXXVIIL 419. 

Shakespeare onen uses this fignre »tuming" and „tranlactug«* aword into 
manj sondiy shapes as a norm, an adjective, verb Ac. 

Holofernes. 

I will somethbjg affect the letter, for it argues'facility.^ 

The preyih] pnneess pi^'ed and prick'd a pretty pleasing^ pricket. 

Love's Labour*8 Lost, Act 4, Scene 2. > 

Shakespeare in tbis paasaee, «fills his versa with words beginning aÜ 
with a letter,** and he probably refers to „Tantolo^ia** or the Figure of 
seife sayin^; (scn Arrlnv f. n. Sprachen. XXXVIII. 77.) fnr Hnlnfornfs 
says, „1 will something atlect tlie letter, for it argues faci Ii ty," — and he 
then üUs bis verse with wurds all beginning with tae letter P; (which hap- 
pens to be the initial letter of the name Puttenham) and Puttenham in deserio- 
mg this figure says »it is where our makcr takes too much delight to fill 
his verse with wonles beginning nll with a Ictfor " — and afterwards that, 
—such romposiiion makes the nieotre runne away smootber, and passeth 
from tbc lippes with more facilitie. / 

Armado. 

By my sweet soul, I mean setting thee at liberty, enlreedoming thy per- 
son; thou wert immured, restrained, uaptivated, bound. 

liOve'B Laboor^i Loat^ Act 8,_Scen« 1. 
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Nathauicl. 

I ^d oonverse tbis qoondani dey with s companion of tbe king's, who 
» intitaled, nomineted or celled Don Adriano de Armado. . 

Love*« Labottr's Lo&i, Act 5» 8oene 1. 

King. 

Then for tbe plece wliere; where, I mem^ I did enconnter tbat obsoene 

and most prppf^<;tp^0^8 event. thnt rirnweth i'vom my fjnow-white pen tbe 
ebon-coloured ink, wbicb tbou here vicwest, üurveyest or seest. 

, Love's Labonrs Lost^ Act 1, Öcene 1. 

T o n c h 8 1 o n e. 
Give me your band: Art thou learned? 

William. 

No, sir. 

Toacbstone. 

Tben learn this of ;ne: To ba?e, ia to bave: For it is a figure in rbe* 

toric, tbat dl ink, being poured üut of a cup into a f!;lass, filling the one 
doth emptj the otber : For all your writera do consent» tbat ipse ia be; now, 
you are not ipsCi for I am he. 

William. 

Whicb he, sir? 

Toncbatone. 

He, sir, thnt rnnsimany tbiawoman: Tberefore you down, abandon, 

— which is in the vulgär, leave,— the socicty , — which in tbe boorish is, 
Company , — of this lern ale , — which in the common is, woman, — which to- 
gether is, abandon the society of this female; or, down, thou perifthest; 
or, to thy better understanding; diest; towit, I kill tbee, make theeaway, 
trnnalate thy life into deatb, thy liberiy i ito bondage: I will deal m 
poison with thee, or in bastinado, or in steel; I will bandy with thec in fac- 
tion; I will o errun thee with policy; Iwill kill thee a bundred and fiily ways; 
theretbre tremble, and depart. As You Like It, Act 5, Scene 1. 

In these passages Shakespeare probably nsps the figure of ptore, (See 
Archiv f. n. Sprachen. XXXIX. 295.) Touchstone multiplies bis speech by 
many words of one senae, thus, —abandon, leave; society, Company; female, 
woman; perisbeat, diest; kill tbee, make thee away: — and SliakeBpeare in 
Love's Labour*s Lost, speaks ol „tbat obscene andmost preposterous event," 

— and multiplies speech by using many words of one sensc, — thus, „viewest, 
beholdest, survcyest, or seest,** — and. the Society will see tbat P ut- 
teDbam speaiking of tbe fignrc of Store (Arefaiv f. n. Sprachen. XXXIX. 
296) sava «tbe Latines having no fitte tenna to give bim, called it by n 
name of event.** 

Entcr Proteus. 
Valentine. 

Welcome, dear Proteus! Mistress, I beseecb you, 
Contirm bis welcome with some special favour. 

Silvia. 

His worth is Warrant for bis welcome hither, 
If this be he you oft have wisbM to bear ^om. 

Valentine. 
Mistress, it is: sweet lady, entertain bim 
To be my feUow-aervant to yonr ladyihip. 

Silvia. 

Too low a miatress for so high a servani. 
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Proteus. 

Not so, swect lady: but too mcan a servant 
To hav.e a look of such a wortby mistress. 

V a 1 e n t i Ti e . 
Leave off discourse ot Uisability: 
Sweet lady» entertain him for yoor »emnt, 

Proteus. 
Mj dntgr will I boast of ; notlung elae. 

Silvia. 

And dotjr never yet did waiit bis meed: 
Servant» yoa are weleone to a wortUbBS miiltraM. 

Proteos. 

ni die en him that aaya so but yonraelf. 

SiUia. 
Tbat you are irelcome? 

Pretens. 

That you are wortblesB. 
Two Gentlemen of Verona, Act 2. Soene 4. 

Autolycus. 

T hnmbly bcsec^^h von, sir, to parclon mp all tbe f?it:lt? I have rom- 
mittäd toyour worship, aod to give me your good report to the priace my 
master. ' 

Sbepherd. 

Pi^ee^ iotti do; Ibr we nnst De gentle^ aow we are gttitlttman. 

Clown« 

Thon wilt amend tby lifo? 

Aatolvcns. 

Ay, an it like yonr good wersbip. 

Clown. 

Qam me tfay band : I will swesr to tbe prince tbon art ai bomast a bme 
fellow as any ia in Bobenia. 

^ Sbepberd. 

You may say it, but not swear it. 

Clown. 

Not swear it, now I am a gentleman? Let boors and franidins aay i^ 
m swear it 

Sbepberd. 

How if it be falsa, son? 

Clown. 

If it be ne'er so falso, a true gentleman may swear it in tbc behalf of 
Iiis friend: And T'l! swear to tbe prince, thou art a tall leiiow of thy 
bands, and that thou will not be drunk; but I know, thou art no tall 
fellow oftby bands, and tbat tbou wilt be drank; bnt m swear it: 
and I wonld, tbon wonldst be a tall fellow of tby bands. 

Antolycus. 
I will prove so» sür, to my power. 

Clown. 

Ay, by any means prove a tall fellow : If I do not wooder« bow tben 
davesl Tsntnre to be dronk, not being a tall fellow, trust mc not. — 

Winler's. Tale, Act 5, Scene 2. 
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^Mkeüpearej eometiiBes, as in these paflsaees, uees or refers to.tbe 
figure eallea Meioeie er Ibu Diiabler. and flius deaeribed by Potleidyiiii. 
«If ywi dunuüib end ebbase a thing by way of spight' or nialice , as h 

were to deprovc It, such speach is by the fi«rijrr Meiosis «r the diaabler 
^keu of oereal'ter in the plact* oi sententious }ii,nirt's. 

A great mountaine as bigge as a uiolebill, 

A beav}' burihen perdv, as a pound of feibers. 

The Arte of Engli'sh Poeae, Lib. III, Cbap. XVII. 

«After the avancer foUoweth the abbaser workiug by wordes and by 
«entenoes of extenoatiiNi or diniaation. Wherenpon we call him the Die» 
Met or fignre of Exteimatioii : and this cxtenuaiion is used to divers p«r> 

popps , somctimcs for nKjdestios snl^r, ui\i\ io avoide the opinion nf nrro- 
gancc speaking oi ouraelves or of uurSi as hc thai disabied hiooselfe to bis 
mistresse, thus; 

Not all the skUl I have to speak or do» 
Whieh lütie is Godwot (set lore epart:) 
LIveload nor life^ and put tbepi boUi thereto, 
Can counterfeite tbe dne of yonr desart. 

Ii may be also done für degnite to bring oiir adversaries in comtempt, 
M he tbttt sayd by oae (eommenoed for a very brave soldier) disabling htm 
soomfully, ibus: 

A joUie man (forsooth) and fit for the warre, 
Good ai band grippes, better to fight a furre: 
Whom bright weapon in shew as it is said, 
Yea hia our shade, hath eften maid afraide. 

The sabtilitte of the sroffe lietb in thc«e Latins wordes eminQs et comi- 

nu'' pugnare. Also we use this kind of Extennatlon when we take in 
hctn l to comfort or cbeare any perillons enterpri^e , making a great mat- 
ter seeme small, and of litKe difficultie, and is^ much used bv captaines 
in tbe warre, wh^ ihey (to give courage to their aoaldien) will leeme to 
disable the persons of their enemies, and abäse their forces, and make 
light of everv think that mi^ht be a discouragement to tbe attempt, as Han- 
nibal did in his oration to bis souldiers, when they should come to passe the 
Alpes to enter Italie, and for sharpne^se of the weather aud stccpnesse of 
the menotainee their hearts began to falle tbem. 

We ose it agaiiie to ezcoie a fault, and to make an offenee seeme lesse 
than it is, by ^iving a term more favourable and of lesfc vehemencic ihAn 
the truth requires, as to gay of a preat robbery, that it was but a pilfry 
matter: of an arrant ruffian thai he is a tall fellow of bis hands: of a 
Prodi ga II foole, tbat be Is a kind*hearted man: of a notorioof nnthrift, 
a hmc youth, and such like phrases or extennirtion, which fall more eptlj 
to the office of the fignre Curry favell before remembred. 

And we use the like termes by way of plea«ant familiaritie, and as it 
were for a courtly manner of speech with our ejgalls or inferiours, as to 
call a young ge«tf«weiiian Malt for Mary, Neil £r Einer: Jack fer John^ 
Bobin for labert: or nny other like flffec^ed tcrwes spoken of pleanire. 
in Our ttMinphale calltag familarly upon enr Miutt, I called her Meppe, 

But will yon weet 

My little muse, my prr-ttie moppe: 
If we shnli algates change our stoppei 
Chose me a sweet. 

ünderHanding by this word Moppe a litle preiy Lady, or tender young 
*fcrog. For &9 we call litle fisbes, that be noi come to their füll growtb 
moppes ts whitiog noppes, gurnttd moppes. 



Digitized by Google 



ITO SiiSHDgen der Berliner Gesellschaft 

Also such termes are u^ed to be given in derieioii and for a Isiid of 
contempC, as when wo säj Lording for Lord, and as the SpMiiavd tlitt calletli 
Ml fiarle of small revenoe Contadilio. The Italian calleth the pooro man, 

by conterapt poverachio, or poverino, the little beast animaliulo^ or auiinaU 
uchio, and such like diminutives appcrteining to this ägure, ti>e Disabler more 
ordinary in other language:« than in our vulgär." 

The Arie of English Poene. Lib. lU, Cbap. XIX. 

y,l( moderation of words tend to flattery, or soottiing, or excosiog, it is 
by the figure Paradiastole , which thereforo nothing iinpropcrly we cfll tbe 
Cfany>faml, as wbcn we make the best of a bad tbing, or turne a signifi- 
eaCkm to the more plausible senoe; at, to call an unthrifi, a liberall gpntle- 
man, the fooHsh-hrirfly, valiant or cournn^rnns : the niggard, thriftie: a great 
riot, or outrage, an youthful praiike, and such like terrae«: moderating and 
abating the forcc of the matter by craft, and for a pleasing par poia * 

The Arte of English Poesie, Lib. III, Chap. XVn. 

I have alreaflv referred to Shakespeare's use of this figure tbe Disabler. 
See Archiv f. n. ;^prachen. XXXIX, 289. 

Maria. 

Thal quafliug and drinkiu^ will undo you; 1 heanl my lady talk of ti 
'▼eslerday; and of a foolish knight, tbat you brought in one night her to ba 
her wooer. 

Sir Tobie. 
VVho? Sir Andrew Ague-cheek? 

Maria« 

Ay, he. 

Sir Tobie. 

He*8 as tall a man as any^s in lllyria. » 

Maria. 

WhaVa tbat to the purpoee? 

Sir Tobie. 
Wby, he has three thonsand ducats a jrear. 

Maria. 

Ay; bat he*ll bave biit a year in all these dncat«; he*8 a very fool, 
and a prodigal. Twelfth Night, Act 1, Seen« 8. 

Glouceater. 
Rancour will act: proai prelate, in tby fiice 

r see tby fury; if I longer stny; 
We shali begin our ancient bickeriugs, 
Lordings farewell; and say, when I am gone 
1 propbesied France will be lost ere long. 

. 8 Henry Vf., Act 1, Soene 1. 

^Ivia says ehe is too low a miatreaa for so high a serrant and Pro* 
trna says he is too mean a servant for to have a look of such a worthy 

mistreas and Valentina reqiK»sts them to l^^avt* off* discourse of disability, 
and Puttenhain in descnbing this tigure the Disabler sa^s it is iised »to di- 
vers porposes sometime« for modestie's sake, and to aTOid the opinion of ar- 
rogance, speaking of ourselves, as he that ^abled himaelfe to bis mistresa" &c. 

Autolycus says, »I humbly beseech you, sir, to pardon me all tbe faults 
I have committed to your worship, and to rr'we ine y(mr good report to the 
prince mv master, and the Clown says, — i will swear to tbe prince, tboa 
art a tall fellow of thy hands and that thou wilt not be dnink; out I know 
thoa art no tall fellow of thy hands, and that thon wilt be dmnk,* 
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and Puttenbam says, we use it (the Disabler) to cxru^p a fault, and to 
make an ofTence tseeine let^äe thaii it i», hy giving a u-nue morc favouratde 
and of lesse vebemenoie than tbe trotli ]*eqatres as to of » great rob- 
beiy tbat it was but a pilfry matter of an «rrant rnffian ihai he ia a tall 
fellow of his^ bands. Puttenbam u^tos tbe ezpre»ion ,»a good man of 
yonr bands* in bis «lestription of Ironia. 

«Ye doe likewise diäsembU^ wben ye npeake in derision or mockerie, 
and tbat may be man? watea: a« aometime in sport, sometime in earaest, 
and privily, anrl Hpertly, »nd pleasantly. and bitterly, but first bjjT tbe fi^ure 
fronia, wliich we call tbe dnremock: as he tbat said to h braßging Huffian, 
tbat tlireatened be wowld kill and s^lay, no doubt you an; a good man of 
your hands: or, as ii was said by a Frencb kiu^, to one tbat praide bis 
reward, sbewing how be bad bene cnt in tbe face in a eertain battill fought 
m bis Service: Yc may see quotb tbo king, what it i> runne baekward«. 
The Arte of Enf^lish Poesie, Llb. III, Chap. XVIII, and see Archiv f. n. 
Sprachen, XXXVII, for a siniilar expres^iion, — „proper fellow of my hands.** 

Gloucestcr evidcntly uses the %vord lordiugs for lurds „in derisiou and 
for a kind of conteropt,*— a« it is us^d hy Pattenham in bis descriptioii ot 
tbe Diaabler. 

Beatrico. 

Fonl words is but foui wind, and foul wind is but foul breatb, 
and foul breath is noisome; therefore I will depart unkissed. 

Mucb Ado Aboai Nothing, Act 5» Scene 2. 

Paris. 

He eat8 nothing but doves« love; and tbat breeds bot blood, and bot 
blood beeret« bot tbonghta, and bot thougbts beget bot deedi» and 
bot deedi is lore. Troilus and Cressida, Act 3, Soene 1. 

Citiaen.^ 

Heraldsf from oiT our towers we migbt bebold, 

From first to last, the onset and retire 

Of both your armiesi whose etiuality 

Bv our best eyes cannot be censured; 

Blood halb bought blood, and blows baye anawer^d blows; 

Strengtb mateb*d witb streofftb, and power confronted power: 

Botb are alike: and boib nliko we like. 

One must prove greatest : wbile they weigh 80 even, 

We hold our town for neither; yet for both. 

King «lobn, Act 1, Soene l. 

Clown. 

I am oQt of fKends, madam ; and I bope to bave friends for my wife's aake. 

Countesse. 
Such friends are thine enemies, knave. 

Clown. 

You are shallow, madam; e'en great friends i for the knaves come to 
do tbat for me, wbicb I am^ a-weary of. Ue, tbat ears my land, spares my 
team, and gives me leave to inn the crop; if I be bis cuckold, be's mv dnulge,: 
He, tbat comforts my wife, is tbe cherisher of my flesb and blood; 
be, that chcrishesniy flesb and blood, lovesmy flesb and blood; 
be, that loves nty flesh aud blood, is my friend: ergo, be tbat kisses 
mj wife, is my iäend. If men could be oontented to be wbat they are. 
tbere were no fear in marriage; for yonng Cbarbon the puritan, and old 
Poysftm the ]>Hpist , bowsoeVr their bearts are severed in religfon, theirheads 
are both one, they joll horns topether. like anv deer i' the berd. 

^ AU's 'Weil ThuL Ends Well, Act 1, Scene 3. 
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Ulysses. 

Theo every thing iocluflet itielf in powert ^ 
Power into will, will into Appetite; 

And appetiti», ;in universal woff 

So doubly secondcd with will and ]iQwer, 

Must make perforce an nniirersal prey. 

And, lasti eat up bimaetf. Greet Agamemnon, 

This chaos, wben decfoe ii iufibciite, 

Folio WS ih^ chokmg. 

And this ne^zlection of degree if, ts, 

Th«t by a pace goes backward, witb a purpose 

Ii bath to cUmb. The generaTs disdeinM 

By bim one step below; he, hy the nezt; 

That next, by bim beneatb; so everj' step 

Exampled by tbe first pace, that is sick 

Of hiä supeiiur, grows to an eaviüuä iever 

Of pale and bloodlesf emalation: 

And 'tia thie fever that keeps Troy on foot, 

Not her own sinewg. To ond a tale of lengtb, 

Troy in cur weakness «tands, not in her strengtL 

Troilus and Cressida, Act 1. 

I think Shakespeare in tbese passages refers to tbe clyming fignrc (sce 
Ardiiv f. n. Sprachen, XXXVIII, 421) wherc one wotd proceeds double to 
tbe first tbat was spoken: aud tbe Society will observe that Ulysses afler 
making one word prooeed double to the figit tbat was spoken, ose« the ad- 
verb doubly and the verb climb« and eayt »every step exampled by 
the first pace" nnd Pnttcnham says Clymax U called tbe marching figure 
because »after tbc first step all the rest proceed hy double space" &c. 

Prince John. 
Fare you weil» falstaflf: I, in my condition 
Sball better speak of you than you deserve. 

(Eut.) 

Falstaff. 

Iwould you have but the wit: 'twere better thrin your dukedom. — Good 
faith, this same youDg sober-blooded boy doth not iove me; nor a man can- 
not make Um laugh; — but that's no marvel, he drinks no wine. 

3 Heniy IV., Aet 4, Scene 3. 

Kinhf&i vvv^ Bvfinu xtd aXXoi novras sraX^ot, 
tv^afuv6g n ikog i^w ohoe yno araiyei 
ijXeie, Sax' htpitjite noXvtpQora ne^ /ual' titoai 
xiti d"' nrtftXov y&Xäant y.ni t* OQX'^onod'ai aprjyer 
xai r< k'nos 7r^o€t]M9r, ime^ t* a^i^tjrov afuivov. 467. 

Romer, Od. XIV. 

Frincesse. 
Nor God noc I delights in perjured mcn. 
^ I^Ws Labonr's lA»st. Act 5» Scene 2. 

In this psssage Shakespeare osea the figure Sillepais or Double Supply 

,conceivinrr, and as it were, comprehending ander one a suppHe of two na- 
tures, and may be liki^ne«! to tno naan that serves many masters at ooce, 
being of stränge Countries or kindreds, as in tbese verses, 

Judee ye lovers, if it be stränge or no: 
My ladte laaghs for joy and / for wo, 

wherc ]re aee a third peraon aopplie himielfe and a first person." 

The Alte of Englisb Poesie, Lib. III, Cbap. XIL 
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Boliagbreke* 
Part of jonr earei yoo pitt m% intk your «rawn. 

• Kiag Kiebard. 
Your cares set up do not pluck tny carat dovn. 

My care is loss of care, bj old care done; 
Your care is gain of care, by aew care won: 
The cares I give I have, though giveu uway; 
They tend tbe erown, yet still with mo tbey stay. 

Boiing. 

Are yon oonteDted to retiga tbe eroim? 

King Kichard. 
Ay, no; HO, ay; Cu limut notbing be; 
Ilierefbie oo no> for I rengn to thee. 

Biobard IL» Act 4, Seena 1. 

»Je have another sort of repetition, which we call tbe doubler, and ii 

as the next before (Cuckoospel or Undprlav see Archiv f. n. Sprachen 
X^OCIX, 28i), a speedie iteration of one word, hui with some little inter- 
BiisatoD by in«ertini; one or two words betweenei aa m a most excellent üillie 
«ritten by Sir WaMer Bahdgb tbtee two etoting venes: 

Jet when I eame my eeUb to you wai tro^ 
I loved my seife, bycaose my seUb lote yoa. 

Aod tbis Spoken in common Proverbo, 

An aj e wil be m\ ape, by kinde as they say, 
rhou^h tlnit VC clau hiin all in purple array. 

Or ns wp once sportod «pon a ffllüwes natne who was calied Hoodcock 
aod für au lil purt he had plaid entreated favour by his friend. 

I praie your intreate no more for the man, 
Hoodeo<»Ee will a woodooefce do what ye ean. 

Kow also be tbere many other sortes of repetition if a man would uäe 
tbemp bat are notbin^ eommendable, and therefoi« are not obserfed in good 
poesie, sa a Yulgar rimer wbo donbled one word in tbe end of every wse 
thns: 

adieu, adieu, 

my face, my face. 

' And an other that did the like in tbe begianing of his verse, tbos: 
To love hlm and love him, as Dinners sbould doo. 

These repetitions be not figurative but phantastical, for a figure is tver 
uaed to a purpose, eitber of beautic or of efücacte: and these last recited 
be to no purpose, for neither can ye say that it urges affection, nor that it 
beentliietli or «nforcetb tbe senoe, nor batb any other sabtilttie In it, and 
therefore is a very foolisb impertinency of speeeb, and not a toire.* Tbe 
Arte of EngUsb Poesie, üb. td» Chap. XIX. 

Cardinal. 

My lord, "wise men ne*er sit and wail tbeir woes» ' 
But presently prevent the ways to wail. 
To fear the foe, cince fear oppre^^seth strength, 
Gtves in yoar weaknesa strength unto your foe, 
And so your follies figbt i^ainst yonrself. 
Fear, and be slain: no worse can come to fight: 
And fight^and die is death dcstroying deatb; 
Where fearing dying pays death servile breath. 

Blohard IL, Act S, Soene S. 
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Jn thU rU war with yoa. 

TroiUs. 

O Tirtaoiii fight, 
When ri|;ht wHh rieht wars who shall be inost rights 

True swams in love snall in the world to come 
Approve their truths by Troilus: when tbeir rbymes, 
Füll of proteätf of oatii und big compare, 
Want •imtlefl, troth tired wttli iteration, 
As true as steel, as plantage to tbe moon, 
As sun to day, as turtle to her mate, 
As iron to aJamant, rs eartb to the centre» 
Tct, after all comparisons of truth, 
f Ab trath*s antheDtie anthor to be eited, 

»As trne jtfB Troilus* shall crown np the vene. 
And sanetify tbe nambers. 

Troilos and Cretnda, Aet S| Soene 2. 

I think thet Shakespeare in theae jpaasegefl m es Ploche or the DoiiUir 

and abo Tautologiu (see Archiv f. n. Sprachen XXXVIII, 81), becaase the 
Cardinal anrl Trol!u3 not only make speedy Iteration ot one worii, wirh ?ome 
little intermission by inserting one or iwo words between, but they also »take 
too much delight to fiU the verse with words becinnine witb a letter", — 
üid Tn^Iiit tneiitioiii the wofd iteration wbteh Puttenham aaea in hia de- 
acfj^on of theae £lgorea, Ploehe or the Doobler and Taatologia. 

If you be well ^eaaed with thb 
And hold yonr forttine for ^our Uisat 

Tnrn vou wbere yoiir ladv 13 
And Claim her with a loving kiss. 

Merchant of Yenice, Act 3, Seena 2. 

^Aragon. 

What is here? 
(Beada) The fire aeven times tried ihis: 

Sevea f lmea tried that jud^enaent ia, 
That did never choose amiss. 
Some tbere be thnf shndows kisa; 
Such have but a shadow s blisa: 
' Tbere be fools alive, I wis, 

Silver'd o'er; and ao waa thia. 
Take what wifb jon will to bed| 

T "will ever bf^ vour bpnd; 
So be gone: you are sped. 

Merchant of Venice, Act 2, Scene 9. 

^ Morocco. 

O hell! what have we hereV 
A Carrion Death, withia whpse eoi^iy eye 
There ia a written acroUl III read the «liting. 
(Beada) All that gliatera ia not gold; 

Often have you heard that told: 

Many a man bis life hath sold 

Bat my outaide to bebold: 
^ Gilded tomba do wonna infold. 

Had you been as wise aa bald, 

Yonng in limba, in jodgemeiit oldf 
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Tour amirer had aot been inscroIM; 

Fire yon well; your suit is cold. 

Merchaat of Venice, Act S> Soene 7. 

Goren. 

«omM yopog Matter QaiiyflMde» mj ntm miatfeM't InroUiar. 

Enter Rotaliad, with a paper, raadbg. 

Boialind. * 

From the east to westem Lid, 

Her wi'rth, bciiii^ inounitMi oa the wiad^ 
Xhrough all the worid bears Rotalind. 
All the pictorei fatrevt IumkI 
Ära bat black to Rosalind. 
I,rt nn für be kept in mind 
but the fair of KosaliAd. 

T o u c h i n ^. 

I'U rhjme you so eight years together, dinners and suppers and tleapillg- 
boars excepted: it ii the right butter>womeQ's rank to market. 

Kosaliad. 

Oat, fool! 

Touching. 
For a taste: 
If a lufft do laek a hind, 

Let him seek out Kosalind. 
If tlie cnt will ufter kind, 
So be eure will Kosaiind. 
Winter garments must be Uoed, 
. So must Blender Boaaltod. ' 

They that reap must sbeaf and biiid; 
Then to oart ^v^th Rosalind. ^ 
Sweet est nut hath «ourest rind. 
Such a nut is Rosaiiud. 
He that sweeteal roae will find 
Must find loye*8 prick and Rosatind. 
Ihit ii the veiy fhlie gallop of venes: wby do you iofect yourself with them? 

^ As You Like It , Act 8, Scene 2. 

In these passages Shakespenrc probably refeiB to Omoioteleton or the 
.Like loose, thus described by ruttenham; — 

vThe Greekes used a manner ot speech or writing in tbeir ^roses, that 
went br clauses, fintahing tu words of like time, and nught be by 
osing like easeSf tenseSf and other poinli of conaonance, which tbey callea 
Omoioteleton, and is that wberein thej neereit appioohed to m vulgär lyme^ 
«od may he thue expressed. 

Weeping crocpinj:: beseechinp: I vran, 
The iove at leogth of Lady Lucian. 

Or thoa if we speake. in proie and not in meetre : 

Mischannces ought not to be lamented, 
Bat rather by wisedorae in time prevented: 
For such misbap]^ as be remedilesse, 
To sorrow them it is bnt fodbhneMe: 
Yel are we all so fravle of oature, 
Aa to be geeeved with every diq^leaaore. 
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The craking B mf t» M 'tfae ClMiid« n^rtm $1 a oertaine time mad« 
this bald xime npon tk^ fiigliffa-iiifttt. 

LoDg beardtf hartlesse, 

Painted hoode» artlo?sei 

Gay contBS grticelessc 

Make all England tbriftlesae. 

Which is no perfit rime in deede, but clauses finifhicfr in the seif 
same tlme: for a rime of good sixuphonie should not coueludc his concords 
with one and the aimn tennhuuit mlabie» sä less, less^ less, bnt with diTers 
and like terminants, as las, pres, mcs, wai before declared in the cbapter 

of your cadenco", nnä yonr Hnnj^es in prose shotild noither finish with the 
same nor with the like terminants, but with the contrary as hath bene shewed 
before in the booke ot proportions; yet manjr ase it otherwisei neglectiug 
ihe Poeticall barmonie and akitl.' And tb'Eatle of Snrrejr with Syr Thomas 
Wyat the most exeellent makers of their time, more peradventnre raapec> 
ting the fitnesse and ponderositie of thfir wordes than thn trne rndence or 
simphonie, were very licencious in this point. Ilc call this figure Ibllowing 
the ofigmall, the üke looae ailudiog th' Arcbcrs terme who ia not saiü to 
finisb the feate of bi» sifat bajCbie hct giiP« the looae, ahd; deliver bis amar 
from his bow, In which respect we uee to sny marke the loose of a rhingfbr 
marke the end oi it.** The Arte of English roesie^ Lib. III, Chap. XVI. 

For the reader will see that „it is no p^ect ryhme indeed, but ciauses 
finishing with the seif same time.** 

G a u n t. 

O, but they say the tongaes of dyiug men 

EMoroe attention fike deep banikony: 

Where words are acarce, they are seldom apent in vun, 

For they breathe tiuth that.breathe their words in pain. 

Bichard IL, Act 3, Soene 1. 

Saliabury. 
May thii be paaaible? may thia be traa? 

Melville. 
Have T not hideous dt ath within my view, 
Betaining but a quantity of life, 
Which bleeds away, eyen as a form of wax 
Beaolvetfa from Im figure *galnst the fire? 
What in the world should make me now deceive» 
Änce I must lo-^e the use of all deceit? 
Why shonld 1 then be false, sinee it is true 
That i must die bare and live hence by truth ? 

King John, Act 5, Sccne 4, 

Nemo pra£sutnitur esse immemor auaa aetaruaa salotM} et infc»iimff ia 
articulo mortis. Coke s Beports. 76. 

F 1 u e i 1 e n. 

I think, it is in M««edon, where Akixaoder is porn. I teil you, captain, — 
If yoo lock in the maps of the 'orld, I Warrant you ehatl Jod, in tne com« 
parisons between Macedon and Monnootlr, that the sitoations, lookr ycMit 
IS both alike. There i?? a river in Mncednn: and there is also moreover a 
river at Monraouth: it is calied Wye, at Monmouth! bnt it is ont of my 
prains, what is the narae of the other river } but tis all one, 'tis so like as 
my fingera ia to my fingers, and' Ibire' ia Mifanoini in both. If von mark 
Alexander^s life well, Harry of 'Moamoath'a Hfe ta come aftier it indifPeient 
wall; for there ia figsrc^t in aU thingi. Alexand^ (Ood knowa, and yoa 



Digitized by Google 



für das Studiam der neueren Sprachen. 177 

kno\v) in his rages, and his furies, and his wraths, and his cholers, 
Aod nis moods, and his displeasares, and'his indignations, and also 
being a little mtoxicates in bis prains, did, in Ins a)«8 and bis angers, look 
700, kill bis pest finend, Clytiu. 

Go we n. 

Onr king is not like bim in that; he nevejr kiUed anj of bis friends. 

It Ss not well <lone, mark you now, tu take tales out of my inouth, ere 
it is make an end and finisbed. I speak but in the figures aud compa- 
risons of it: As Alexandei is kill his frieod Clytus, being in bis ales and 
bis cups; so also Harry Monniouth, being in right wits and bis goot ju lg- 
ments, is turn away tbe fat knight with tlie great pellj-doublet : he was füll 
of jests, and gipes, and knaveries, acd mocks; X am forget his name.^ 

Gowen. 

Sir John Falstaff. 

Fluellen. 

Ihat is be: I can teil you, there is goot men born at Monmoutb. * 

Henry V., Act 4, Scene 7. 

I tbink tbat Shakenieare refers» in tbis passage to tbe figure of Com- 
psrison, which is thiis düscribed by Pattenham, — 

„Tliough we migbt rall tbis fignre very well nnd propcrly tbe Paragon 
jet dare I not so to doa for feare of (he Court ii rs envy, wlio will have no 
man use that terme but after a courtly mauuer, tiiat is, in praysing of horstfs, 
haokesi hoiinds, pearles, diamonds, rubies, emerodes. anil other predous 
Hönes: speciaUj of faire women whose excellenciö is (Usooveied by parago- 
nizing or setfing ono to another, which nioved the zealns Poer, speakiu^'^of 
tbe maydtn Queene, to call her tho para.uon of Queenes. This considered, 
,1 will let üur figure enjoy his best bekaoweii name ^ and call bim stil in all 
ordinarie cases tbe figure of comparison: as wben a man wil seeme to 
make things appesre good or bad, or better or worse, or more or h ss ex- 
cellent, either upon spite or for pleasure, or any othrr nood affection, then 
he pets the lesse by the greater, or the greater to the iesse, the equaU to 
hiaequall, and by such confronting of ihem togethur, drives out the true 
Ods ibat is betwizt thenii and makes it better appeare, as wben we sang of 
onr Soveraigne Lady tbos, in tbe twentieth Pai'tbeniade. 

As falcon fares to bussards flight, 

As engies eyes to owlates sight, 

As fierce saker to outward kite, 

As brigbtest iioone to drirkest night: 

As Summer aunne exceedeiii iarre, 

Tbe moone and every otber stanre; 

So farre my Prineesse praise doeÄ passe. 

The famoust Queene tbat ever was. 

And in tbe eightechie Partheniade thos* 

Set rieh rubie to rod esmayle ^ 
The raven«? plume to peacocks tayle, 
Lay me the iarkes to lizards eyes, 
Tbe dofkie doude to ascire skie, 
Set shallow brookes to sarging; seas, 
An Orient pearle to a white pease; 

&c. Condoding. 

There shall no Iesse f\n oAs be seene 
In ßiine from every other Queene." 

The Arte of EngUsh Potaie, Lib. III, Chap. XIA. 
Ardiiv t. n. Spr*oheD. XL. 12 
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Fluellen makes a coii<parison between Macedon and Monmouth, between 
the river m Macedon ana the mer in fiionmoath and he sets Alexander'B 
life by Harry of Monmonth's life and says ^1 speak bat in the fignrea and 
eomparisons of it", thns, — „As Ale:<an(!er killed bis friend Clytua , being 
in Iiis ales and his cups; so also Harry Monmouth, being in bis right wits 
and hiä good jud^uieats, turned away the iat kuight with the great belly- 
doublet"; — and TutteohaiA nsea the same adverbs aa and ad in tiie linea 
he qnotM in Illustration of this fignre. I think that Shakespeare , in thia 
pa^^sapre^ refers also to Sinonimia or the figure of Store <se.c Archiv f. n. 
Sprachen, XXXIX, 295), for Fluellen uses ,many words of one nature and 
sense", thus, — „ Alexander in bis rages, and hit> iurics, aud his wraths, 
and'his cholers, and his moods» and his diapleaaures, and hia In- 
dignation a, and also being a little cntoxicates in his prains, did, in^hia 
ales and bis angers, look you kill bis best friend Clytus." Fluellen also Mja, 
— »I speak but ia the figares and eomparisons of it" 

Volum nia. 

Daughter, speak you: 
He cares not lor \ mr weeplng. — Speak tbou, boy; 
Perbaps, tby cbildisbness will roo?e hini more 
Tban can oor reasons. — There is no man in the world 
More bound to hia motber; yet here he lets me prate 
Like one i' the Stocks. Thon hast nevr in thay life 
Show'd thy dear mother any courtesy; 
When she (poor benl) fond of no second brood, 
Has clack'd thee to the wara, and safely bome, . 
Loaden with bononr. Say, my reqaest*8 unjust, 
Thou art not honest; and the gods will plague thee, 
That thou restrain'pt from me the duty, which 
To a motber's part beiongs. 

Coriolanos, Act 5, Scene 3. 

iya> fiiy yho aTtiorov xal OeoTs exd'^ov, ov. ^ovov dpd'^XOtQf vxo- 
Xaftßdvof TOV xtov yovitav a/ueXovrta, 

Demoathenea Kara jtPI2T0rElT0N02. A. 790. 

Troilus. 

O Cressidl O falsa Cressid! falsa, false, false! 

TMlua and Cressida, Act 5, Scene 2. 

Nurse. 

O wol O woful, woftil, wofiil dayl 
Most lamentable dayl most woful day, 
That ever, ever I diil yet behold I 
O dayl 0 dayl O day! O hatefnl davl 
Never was scen so black a day aa thia: 
O woful day, O wolul dayl 

Romeo and JuHet, Act 4, Soeue 4. 

Instanee, O instancel strong as Fluto'g gates; 
Cressid i« mine, tied with the bouds of heaven : 
Instanee, O inatance ! strong as heaven itaelf. 

Troilua snd C^nda, Aet 5, Soene 2. 

^Oh, that infected moisture of hia eye, 

Ob, that false fire which in bis cheek so gIow*d 

Oh, tbat forced tbunder from his heart did Sy^ * 
Ob, tbat sad breath his spongy lun^rs bestow'd, 
Üb, all that borrow'd motioU| seeming owed. 
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Would yot again botray the forc-betray*d. 
And new pervert a reconciled maid!** 

A Lover's Complaint. 

Pyrhen. 

«O grim-lookM ni^ht! O night with hoe so black! 

„O night» whicn ever art, when day is notl 
night, O ni^ht, alaok, alack, alack, 
I „I fear oiy Thisby'ü piomise is forgotl — 

„And thou, O wall, O sweet, O lovely wall, , 

^That standest between her fathei^s eronnd and mine; 
»Thon waU, O wall, O sweet and lovely wall, 

wShew me thy chink, to blink througn with mme eyne. 

(WaU holds Up bis (in^^i r>.) 
»Tbanks, courteous wall : Jove sbield tbee well tbi liaa '. : 
,^t what see I? No Thisby do I see. 
wicked wall, tbrougb whom I see no bliss; 
»Corsl! be thy stones for thu3 dec^iving me!" 
^ Midsummer Nights Dream, Act b, Soene 1. 

«The ügure of exclamation, I call bim (the oatcrie) because it Utters 
oar minde by all such words as do sbew «ny pxtrpme passion, whether it be 
by way of exclamation er crjanj]^ out, adiniratioii or wnndfring, imprecation 
or cursia^, übteotation or takin^ god aud the world to witJies, or an^ such 
like as decu»e an impotent aflection, as Cbaneer of the Lady Cresseida by 
eicHmsAion. 

O soppe of sorrow soonken into care, 
O caytife Cresseid, for now and evermore. 

Or as Gascoine wrote veiy passionatly and well to purpose« 

Av me the dajes that I in dole oonsomey 

Alas tlie nights which witnos=f well mine wof : 
O wi unt^fuU World which makest my fancie fume« 
Fie ückie iortuuc, fie, fie tbein art my foe: 
Out and alas so froward is my cfaanoe, 
No nights nor daies, nor worldes can me avance.** 

The Arte of fingUsh Poesie, Lib. UI, Chap. XIX. 

Othello. 

Behold! I have a weapon: 

A bcLtcr i\L'Vi'v did itseif sustain - 

Upou a äoidicrs tbigh. Act 5, Scene 2. 

vin. 

Wliom her bost s&w readie to depart^ 
He would not suffer her alone to Ihre, 
But.gan himselfe addresse to take her part 

Those warlike armes, wliicli Calepine whyleare 
Had left behind, ho gan eftsoones prepare» 
, And put them all about bimself unut, 

His niieH bis hefanet, and bis curats bare, 

But without aword upon bis tliigh to sit; ' 

Sir Calepine himselfe away had hidden it. 

Jbacfie Queene Book VI, Canto V. 

Homer Od. X, 43» and XI, 281. 

ffVT^S 9i %if09 6^ ifV0aafU»Ü9 Ita^ /nrj^ov rjod'at. j 

üomer Od. X, 686. 
12* 
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Homer Od. XI, 24. 

Le Beau. 

There comes an old man and his three sons, — 

Cello w. 

I could match this begizming with an oid tale. 

Le Bean. 

Three proper yoong men, of ezoellent growtb and presence; — 

Rosalind. 

With bilU on their necks. Be it known nnto all men by theie 
preaents. 

XXL 

At last, tbrough -wrath and venp^oannce, making way 
^ He on the bancke arryvd with mickle pa) ne ; 
Where the tfaird brother Um did sore aasay, 
And drove at bim with all his might and mayne 
A forest-hill, which both bis bandi did ftrayne; 
But wariiy he diel avoide the blow, 
Aud with bis speare requited him a^ayne, 
That both his sides were thrilled with the tbrow. 
And a large streame of blond ont of the woand 4Sd Üow. 

Faerie Qneene Book m, Caato. 

»Nu more sweet Mosidorua (said Zelmane) of tbese pbilosopbers . for 
here comes the verie person of Dametas. And so he did indeed, wtth a sword 
by his side» a forrest bill on bis neck, and a ohopping knife under his 
girdle : in which well provided sort he had ever gone since Zelmane had put 
him in." Sidney's Arcadia, lab. 1» page 67. 

KosaKnd refers probably to foreset bills and certainly in using the words 

„He it known nnto nfl men by tbüse presents* to bills -wülcb are deeds poU, 
iini] roinLiioiily c i nimeiice with ihv.se words „Know all men by tliese presents, 
ur „lü all to whom these prepents shall come*, — and are made by one 
party only, and not iodeoted, but poUed or shaved qniie even, «nd tberefoie 
called, <1( ( (Is pull, or siegle deeds. Mirror. c. 2, s. S7, LiCl s. 371, 872. This 
Word bill, Billa, has several significations in Law, accordinc: to West. Symb. 
page I, Hb '2, sec. 146, it is all one with fin oblleratlon, savmg that it is com - 
munly called a Bill, when in Englisb aod an Obligation, obligatio, when in 
Latin. Bnt now by a Bill we onderstand a sinsle Bond withont a condi- 
tion, by an Obligation a Bond with a penalty and condition, although a Bill 
may he obligatory. See Co. Litl. 178 and West. Symbol, pari I, Üb. 8, sec 146. 

Falstaff. 

I shall be with her between ten and cleven: for at that time the jealoiii 
rascally kneTe^ her husband, will be forth. 

Merry Wives of Windsor, Act 2, Scene 2. 

One to ten! 

Lean raw-boned rase als! wbo would e^er suppose 
Th^ had such courage and audacity V 

1 Henry VI., Act 1, Seena i. 

Enter Falstaff. 

Falstaff. 
Foins! Foios, and be hangedl Foins! 
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Prince Ht>n rv. 
Feace, ye f :i t- kidney ed rascal; 
What a brawliag dost thou keep? 

l Henry VI, Act ,2, Scene 2. 

Fetruchio. 

Toa peasant swatnl joa whoreson malthorse dradgel 
Did I Dot bid thee meet me io the park» 

And bring along these rascal knaves mth thrr? 

Tamiog of ihe ährew, Act 4, Scene 1. 

Enter Bendlea, dragging InHoatcta Quiokly and Doli Tear-Sheet. 

Hostess. 

No , thou airant knnvc; I would I might die, that I might hnve thee 
hanged: thoa hast drawn my »houlder out of joiutr. 

First Beadle. 

The constables have delivered her over to mc ; and she shail have whip- 
ping-cheer enoogb, I Warrant her: There hatb be^u a mau er two lately kiiled 
aboat fa^r. 

Doli. 

Nat-hook, nul-hook, you lie. Come on ; I II toll thec what, thou damned 
tripc-visaged rascal; an the ehild I now go with, do miscarry, thoa badat 
better tbou hatist Struck thy inother, thou papcr-faced villain. 

Hoste SS. 

O the Lord, that bir tiolm were comel be woald make this a bloody 
day to sooiebcdy. Bnt I pray God the fruit of her womb nuBcanyt 

First Beadle. 

If it do, von shall bare a dozen of cnshions &g&m ; you have bat eleven 
DOW. C6me, I Charge yoa botb go with me; for me man i« dead, that yon 
and FiBtol beat among. you. 

Doli. 

rn teil thee what, thou thiu man in a ccnscr! I will have you as 
soandly «wineed for this, you blue- hottle rogue! vou filthy famished cor- 
ractionner! if yoa be not awinged, Iii forswear half-kirtlea. 

First Beadlc. 
Come, come, you ahe knight-errant, come. 

Hostess. 

O, that right ahouldihuaoverconie might! Well; of anfferance comes ease. 

Doli. 

Come, yoa rogue, come; bring me to a jaatice. 

Hostess. 
Ay; come, you starved blood-hound. 

Doli. 

Goodman deatb! goodman bones! 

Hostess, 

Thon atomy thou! 

Doli. 

Come, yon thin thing; come, yoa raacal! 

Firat Beadle. 

Veiy well. s Heniy IV., Act 5, Seene 4. 

Shakespeare in this Scene probably refera to Catacbreris or tbe fignre 
of aboae thoa deacribed by Pattenham. 
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„ff fo!" Tai !a' nf (intnrall and proper form or worde we irtke '.mnthcr. 
hcifln^r natural! or prupcr and do uiitmly applie it to tVie thing which wc 
wouid seeme to erpresse, and without any just inconvetiicace, it is not then 
flpoken by tbis fisure Metaphore or of invendon an before (see Arcbiv f. n. 
j^raehen, XXXvIII, 43a), hut by plaine abuae, as he that bad bis man go 
into bis library and fct him bis bowe and arrowes, for in deede tbcro was 
never a booke tliere to be ibund, or as one should in reprocb say to a poore 
man, thou raskall knave, wbere raskall is properly tbc nunt^rs terme given 
to young deere, 1 eane and put of bobsod, and not to people: or as one aaid 
Tery pretily in this vene. 

I lent my love to loose, and gaged my üft^ in vaine, Wbere tbis ^vordc 
lent is propeily of mony or some such other thin«:^. rts men do commonly 
borrow, for use to be repayed againc, and being applied to iove is utlerly 
abased, and yet very cotnmendably spoken by yertue of tbis fignre. For 
hc that loveth and is not beloved againe, hath no lesse wrong, 
than ho that lendeth and is never repayde.** The Arte of Engliah Poesie, 
Lib. Iii. Chap. XVI 

Futtenham in using the words »he that iovetb and is not beloved againe^, 
probably refers to an ode of Anacreon which t have ahready quoted to iltu* 
strate some passages in Shakespeare (see Archiv f. n. Sprachen, XXXV, 316). 

Auf. 

All places yield to bim ere he sits down; 

And the nobility of Rome nrp bis: 

The Senators and patricians love him too; 

The tribunes are no soldiers; and their people 

Will be as rash in the repeal, as hasty 

To expel hün thenee. I tbink he '11 be to Rome 

As is the cprcy to the fish, who takes it 

By sovereignty of nature. First he was 

A noble servant to tbem; but he could not 

Carry bis hononra even: whether 'twas pride, 

Which out of daily fortane ever taints 

The happy man; whether dcfect of judgement, 

To fail in the disposing of those chances 

Which be was lord of; or whether naturei 

Not to be other than one tbing, not moviog 

From the casqae to the cushion, bot commanding peaoe 

Even with the ?amo nusterity and garh 

As he eontroH'd the war; but one of theae — • 

As he hath apices of them all, not all, 

For I dare ao far free bim — made him fearM, 

So hat 1. and so baniab*d: bot he haa a merit^ 

To choke it in the utterance. 

Coriolanua, Act 4, Scene 7. 

Pbebe. 

Tbink not I love bim, though I ask for him; 
"Tis but a peevish boy; yet he taiks well; 
Bat what eare 1 for words? yet words do well 
When be that speaks them ^Meaaes those that hear. 
It is a pretty youth: not very pretty: 
But, sure, he 's proud, and yet his pride becomea him; 
üe 'Ii make a j>roper man: the best thing in bim 
Is bis eomplezion; and faster than his tongne 
Did make offenoe his e) e did heal it up. 
He is not very tall; yet for his years ne*s talh 
^ Bis kg ia but ao ao; and yet'tia well: 
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Thcrc wag a pMftiy rodüess in hia lip, 

A littlo rijirr an'l moro h]?ty red 

Thun Ihai. mix d in bis cheek; twas just the diflerence 
Betwixt tbe conütant red and nüngled damask. 
Tbere be some women, SUvins, had they niark*d bim 
In parcels as I did, would have gone near 

To f;il! in love with hini; but, for my parf, 

I love him not nor hate hini not; and yet 

I have more cause to hate him tban to love him. 

As Yott Like It, Act 8, Scene 5. 

It may be worthv of consideration whether Shakespeare in these passages 
uses the figure called tbe doubtfbl (see Archiv f. n. Sprachen, XXXJlK, 265). 

Hostess. 
What aayest thou, my bull^-rook? 

Sbailo w. 

(To Page.) AVill ^ou go with Iii to bebold it? My merry host bath had 
the measuring of their weapona; and, I think, bath appointed them contrary 
plarn?:; for, believe me, T beer the parsoQ is no jester. ITnrk, 1 ^vill teil yoo 
wbat our aport sbaU be. C^hey couverse apart.) 

Hostess. 

Haat thoa no suit againat mj knight, my gueatHsavaldre? 

Ford. 

Kone, I protest: bot Fll give you a pottle of humt sadc to glve me 
recoorae to him and teil him my name ia Brook; only for a jeat. 

Hostess. 

My band, bully; thou shalt ha^e i^ress and rco:rc88; — Said I well? — 
and thy name sball be Brook. It is a merry knight. Will you go, An-heires? 

Merry Wives of Windsor, Act 2, Scene 1. 

An-beires is a word of doubtful inoaninrr I have thongbt that it may 
be a misprint of onc ears (see Archiv f. n. »Sprachen, XXXIX, 296). 

Cutting off one ear was a punisbment infltfcted, be tbe Law of England, 
for many ofiences. 

Tbe word Jitsticer is used by Shakespeare in Lear and Oymbeline; and 
Lambarfl in the First Chapter of the First Book of bis «Eirenarch**! ffrtes 
an account of the introduction of this wonl into our Law. 

«Justices of tbe Peace, bee Juiiges of Becord appointed by the Queene 
to bee Juetie^ iritbin certain limites for tbe conservation of the Peace, and 
for the execntion of sundrie things comprehended in their coramission and 
in divers laws committed nnto them. These and many other Judiciall officers 
in Our Law, be calle<J Justices (per metonymiam subieoii'i becanse they doe 
(or shoulde doe) Lawe and Justice. For in many olde Historus, tbe Chief 
Jostioe of England ia termed Capitalis Justitia, and Prima (post Kegem) in 
Anglia, Justitia: and the Originall Writtes that are in M. Glavils Booke 
fwl,i he was written under the raigne of king Henry tbe second) have this 
tornie quo»! fit coram me, vel Justiciis meis : And this (no doubt) was done 
ot spiiciai jiurpose and to the ende, that the mention of their name, shouid 
pnt tbem m mind of their ofüce, and sbould continually (as it were) soUicit 
tbem to administer Justice, for wbose sake thcrjr were appointed. Bat in the 
daies of kinp Henrie tbe tbird , M. Bract. (who reduced the body of our 
Iswe into iatine, and tb^roin iniifated the Methode of the Civile Lawiers) 
cbannged tbe worde Josticus mto Justiciars ^bow Latine like, let them judge 
^bal ean skil), and setteth down the writtes accordingly, coram Justiciariis 
ßostris. Since wbirh time, not only all our writtes that eommannd appearance 
befoce the Juatieea at Weatminster, do uae the word Juatieiariis, but all 
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Commisslon;« of Sewers of tlie Peace of Oyer and Xermmer, and such üke, 
do observe the Fanjo fbri)i(3 also. 

And ol this it couimeth, that M. Fi<^ (iu his treatise of the Justioes ^ 
of Peace) calleth them Justieers (contractly for Justieiare) and not Jiutieei, 
as we commonly (and „not altogether unproperly) do name them". Eirenarcha : 
or of the Oflicft of the Justiees of Peace, in (wo Honkos: Gatbered 1579 
and now revised an*! Hrst published, in the 24 ycere ( f th<> peaceable raigne 
of our ^atious Qucene Elizabeth. By William Lambard uf LiocohieB. June, 
Gent. Hae tibi artes emnt, pacique imponere morent At London: Imnrinted 
by Ralf Newbery, and H. ßinneman, oy the assig. of Richard Totteli, and 
Chr. Barker, 1582. (See Archiv f. n. Sprachen, XXXII, 68.) 

Mn. Ford. 
Miatresa Page ia oome with me, aweetheart. 

Falstaff. 

Dlvide me like a bribe back, each a haunch: I vnll keep my sides to 

myself, my Shoulders for tho follow of tlils walk, and my horns I bequeath 
your hubbands. Am 1 a woodmun, ha? Speak I like Herne the hunter? 
why, now is Cupid a child of conscience; he makes restitution. As I am a 
trae apirit, welcome I 

Merry Wives of Windsor, Act 5^ Seena 5. 

»Madfolkeä and Luualicke persons« during the time oi liieir luror or 
insanitie of minde, cannot make a testament, nor dispose anie tbing by will* 
no not ad pias eausas : for the reason is moBt forcible , bccaoae .they knowe 

not what they do : for in making of testaments, the intogrity or perfitne? of 
minde and not health of the body is requisite; and thereupon arose that 
common clause, used in every testanicnt almost, sick in body, butofperft 
minde and memory." A Briefe. Tk^atise of Testaments and Last Wfllea, By 
the Industrie of Henrie Swinbnm, Bachelor of the Civile Lawe. Lond. Printed 
by John AYindct. 159'>. 

Shakespeare may^ in this passage play upon the word woodman, using 
it in the sense of a forester or huntsman in connection with therme tbu hunter« 
and in the aense of a mad or wood man, in connection with the «ords di> 
vide «od bequeath (aee Archiv f. n. Sprachen,-* XXXf, 190), becanae as Swin- 
burn says raadfolkes and Lunaticke persons cantiot makc a testament, — aTi'l 
Faltitaflf' having u.sed the words divide and bequeath, niay imply , in asking 
whether he is a woodman, that he has that „integritie or'perfitnesee of mind 
which ia reqnitiite in making testaments**. 

Biondello. 

I take the priest, clerk, and some sufficient honest witnesses. 

Taming of the Shrew, Act 4, Soene 4. 

nl£ any party at any time Jiere after, for any 4natter or caose ''.•^""J* 
rehearsed , limited or appointed by this Act, to be sued or determined in tbe 
king's eeclesiastical court, or before the-ecclesiastical judge, do sue für any 
Prohibition in any of the king's courts where prohibitions before this tune 
have been used to be granted, that then ia every such case the same paHy« 
hefore any prohihition shal! be granted to hiin or them, shall bring ana 
deliver to the Bands of some of the justiees or jndges of the same court 
%vhere such party demandeth the prohihition, the very true copy ofthelibel 
depending in the eeclesiastical court, fornv-rnin'r the matter wherefore tbe 
party demandeth the prohihition, subscnbed or marked with the band of 
same party; and nnder the copy of the said libel shall be written the sug^estion 
wbererore the party so demandeth the said prohihition: and in case the siua 
sujrgcstion, by two honest and sufficient witnesses at the least, 
not proved tiiie in , the court where the said prohihition sfaall he so gnuit^^* 



Digitized by Goügf^ 



für das Studium der neueren Sprachen. 185 

iritinn moL motiths next foUowiog aller the said prohibition shall be 8o granted 

f{T\(^ nwaHed , thnt iht^n tho party that i§ letted (t hindred of bis or their 
suit )n the ecclesrastical coiirt by such prohiliition , <hail upon bis or their 
reqnest or suit, without d«lay, bave a consulution granted in the same case 
in th« oottrt wbm the mid problbttiaii was pranteu.'' 
. S and 3. Edward VJ , Chapter 18, See» XIV. 

laabelle. 

I went 

To Ibis pemicioos caitiff depnty, 

Duke. 

' That'8 fiomewhat madly spokea. 

Isabelle, • 

Pardon it; ' 

Tbe phrne is to the matter. 

Duke. 

Mended again. Tbe matter; procecd. • 

Iiabelle. 

In brief, to Fct the necdless process by, 

How I persuaded, how I pray'd, and kneeFd, 

How he refeird me, and how I replied, — 

For Ihis was of much lengtb, — the vile conclusion ^ 

I now begin with grief and shame to utter: 

He would not, but by gift of my chaste bodjr 

To bis concupifcihle intempernte lust, 

Kekasc my broiher; »nd, after much debatement, 

My sistorly remorsc confutes mine honour, 

And I diu yield to him: bat the ne&t mom betimes» 

Iiis purpose surfeiting, be sende a Warrant . 

For oiy poor brother*8 head. 

Aleasure For Measurc, Act 5, Scene 1. 

„Albeit the fhilde be hornc blind, or lame, yet is the hii'bande presnmed 
to have bcgotten the sanie, aud not the adulterer. In vvhioh case, never- - 
tbelesse sorae have beene of this opinion, that this childe was begotten in 
adolterie, being so bome (as tbey imagined) by God providence and justice, 
becuus« of the sinne of tbe parentes; whose rash opinion is by others re- 
felled as erroneou? and blinde.** A Rriefe Treati'^e of Testaments and Last 
Wille«. By Henrie äwinbum. Lon(ion 1590. 'ihe Fourtb Part, page 162. 

Lacrtes. 

Think it no morc: 
For nature« crescent, does not grow alone 
In tbews and bulk, but, as this temple waxes, 
The inward service of the mind and aonl 
Grows Wide witha!. Perhaps he loves von now. 
And now no seil nor cautel doth besmirch 
The virtue of bis will: but you must fear, 
^ His greatness weigh*d, bis will is not bis own; 

For be faimself is sulject to his birth. 

Hamlet^ Act 1, Scene ^ 

«Jt is an old question, whetbeT he that bath taken an oth not to make 
' a testament, may notwithstanding make a testansent: and nlthough there wcre 
many which did hold that in this case he could not make a testament yet 
the grcater number are of the contrarie opinion ; esteeming the othe not be 
lawfnll, and consequ(4itIy not of force to deprive a man of tbe libertie of 
making a testament And tberefore if a man first make a testament, aod 
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then swearetb nevcr to revoke tbe samc, yet notwitbstanding he may niake 
an other testamc^nt aiirl theroby fpvokc the former: for there is no cautele 
under ht;aven, wiiereby thc libo.rtic of making or revoking bis 
testament can be utterly taken awaj. 'Howbeit if,the testator will 
make bis testament contrarie to hig othe, then H is necessane that he revoke 
bis otbe also, for tbe former trstament is not revoked, unlesse the othe be 
also fjpecially or expresFÜc n vokcfl " Ä Briofe Troattsc of Testaments and 
Ij&st Willes. By ibe Industrie of llenrie Swinburn, Bachelor of tbe Civill 
Lawe. London. Frinted hy John Windet. 1590. Tbe Second Part, page 60. 

Leartes saya «no soil nor oantel doth besmirch tbe virtue of bis will**, 
and Swinbnm says ^tbere is no cautele under beaven, wberby tbe libertie 
of making or revoking bis testament can be utterly taken .away*. 

V al entine. 
How üse dotb breed a babit in a man ! 
This shadowy desert, unfreq^uented woods, 
I better brook than floarishing peopied towns: 
Here can I sit alone, unseen of an^, 
And, to tbe nightingale's complainmg notes, 
Tune my distresses, and record my woes: 
O tbou that dost inhabit in my breast, ^ 
Leave not the mansion so long lenantless; 
Lest» growing ruinona, tho Dailding fall. 
And leave no memory of what it was! 
Bepair me with thy prepence, Silvia. 

Two Gentlemen of Verona, Act 5, Scene 4. 

r 

Definiii'^nF are «aide to be dangerons in lawe, tlie cause may be attri- 
buted to tht' imiliilude of different cases, thc penurie of apt wordes, the 
weakenes ol uur understanding, and the contrarietie of opinions. For hap- 
pely amongest sacb aboundant varietae of tbinges, eitber we canoot disoerae 
the true essence tbereof, or we doo not aptly deUm wbat we eonceave, or 
eise these perils being past, at least in nur owne opinions, yet are we ptill 
siihject to the ligorous examination of all sorts of men, and raust abide the 
doubtfull verdtct of the sharpest wittes, and «ndurc tbe dreadful sentence 
of tbe deepest judgemeot». And it ii rare if at last; ailer long and supersti- 
tioQS revolution, one man at least among so maoy subtile beads, and oap- 
tiou? conceits, doe not e«pie some defect orexcefse \n the definition, wberby 
the Ronie inay be subverted, Wbicb thing if it < i nu- to pas, theo like as 
wbeu tbc captain is slaine, the souidiers are iu danger to be disconfited; 
or as the foundstion leing rutnous, the building is in perill of fall- 
in g: So tbe definitiofi being overtbrowen, all tbe arguroents drawen from 
tbeme, and whatsoever eis dependeth thereupon, is in perill to be overtumed. 
No marvell then if (ieünitions be reported to be dangerous.** A Brielc Trea- 
tise of Xestamints and Last Willes. By John Swinburn. London 1590. 

»Tbere be two kinds of waste, Tis. voluntary or actnal and pisrmiariTe. 
Wast may be done in booBes, by pnlling or prostoating tibem down, or by 
fufferino; tho PHnie to be nncovered, wbereby the spars or rnfters, plannchers, 
or other tirnbcr of the house ar« rotten. But if the house bc uiu overcd when 
the tenant contmeth in, it is no wast in the tenaut to äuUer the t>»me to 
fall down. But thon^b the bouae be rninous at tbe tenant's Coming in, 
yet if be pnll it down, it is wast nnlesa bö ree<lifie it af^ain.** Coke, 1. Ins. 53 a. 

^If a man hatb a bnu«e near to my bonse, and he suftereth hi? boii-e 
to bc so ruinous as it is like to fall upon mv honpe. T may have a writ 
de domo reparandä, and compel him to repair hia house. Coke, 1. Inst. 56 b. 

»If tbe boose All down by tempest, or be bamt by ligbtning, or pro- 
Mntfted by enemiea, or tbe like without a default of tbe tenant, or was rni- 
ttona ai bii Coming in, and fall down, the tenant may boUd tbe ■ameagaiti 
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with such materials as remaincg and wiil^ other timber which he may IhIcc 
CTOwmjr on tbe pround for bis bnbitation, bnt he mnst not mako tbe housr; 
larger than it was. If the houne bc «liscoverH by tempest, the tenant mual 
in convenient üme repair it Coke. l Inst. ö^a. 

Macbeth. 

I conjnre you, by that which you profess, 

(Howe'er yon come to know it,) «niwer me: 

Thoiigh you untic the winds, and let them (ight 

AgHinst the ebunhes; thongb the yesty wavea 

Confoun«! and Kwallow navi<:ation up; 

Though bladcd com be lodged, ana trees blowo down; 

Though Castles toppl« on their warders* hetds; 

'J hou<:h palaces and pyramid? do elope 

Their heads to their foundations; tuougb the treasure 

Of nature'ü germins tumblu all together, 

Even tili destruction sicken, answer me 

To what I ask yon. 

Act 4, Seene 1. 

«And it is to be observed, that there ii mat, destraction and exUe. 
Waat properly is in hooses, ganlens, in timber trces, eitber by cutting them 
down, or topping them, or doing any act whereby timber may decay. If the 
tenant cut down timber trees, this is wast; and if be suifer the youDg ger- 
mins to be destroyedf Ibis is destruction. Coke. I. 58&. 

Vastnm et Destructb fere aef^uipoUeni« et contrertibiliter se habent in 
domibus boscis et gardinis, sed exihum did poterit, com servi manumitUulur, 
ant a tenementia an» mjwioee irjtciantiir. Fleta, üb. I, cap. II. 

Liverpool W. L. Bashton. 
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Sprich wörterlese aus Burkhard Waldis mit einem Anhange, zur 
Kritik des Kurzischen B. Waldis und einem Verzeichniss 
von Melanchthon gebrauchter Sprichwörter von Franz Sand- 
V088. Friedlaad 1866. 

Das in der Überschrift genannte Büchlein schliesst sich an die beiden 
ersten den Kpopua von Burkhard Waldis enthaltenden BhivIc der 
»Deutsclien Bibliothek. Sammlung seltener Schriften der älteren deut- 
schen Nalional-Literatur. Herausgegeben v. Ueinriub Kurz. Leipzig J. J. 
Weber. 1869 ff." Die Würdigung dieses bedeutsamen, bereits bis zun 
10* Bd. vorgesohrittnen Unternehmens behalten wir einer spätem Besprechung 
vor, zu der wir bald Müsse zu finden hoffen und als deren Vorläufer die 
nachfolgende Beurtheilung des S a ndvos s' sehen Büchleins gelten möge. 

Dies Büchlein kann in seinem Haupttheil als tUe Ausführung eines Yoa 
H. Knrz in seiner Einleitung zum Esopns <1, XXX VII) gegebnen '^Inks 
bezeichnet werden. Kurz sagt niEimlich dort von B. Waldis: «Seine volke- 
thüniUche Xatur zeigt sich aiu h (inrm , d i -"^ tlif Mnrr\l liriiiflg in Form 
von Sprichwö: tern darstellt und manchmal eine grosse Menge von Sprich- 
wörtern an einander reiht ^11. 36). Ueberhaupt ist sein Esopus so reich an 
guten, zum Theil weniger bekannten Sprichwörtern, dass er nnt Rüdcsidit 
auf dieselben genauere Beachtung verdiente, wobei niMn auch scnin eben- 
falls nn Sprichwörtern reiche Parallel ^Vc m vi rl rnen Sohne" verfrVirhen 
musste" efc. Den letzten Theil <leh Winkes sich /u Nutze zu machen, hat 
freilich Herr Sandvoss vorräunit; aber auch den Ksopus nicht einmal hat er 
flir seinen Zwedc voUstilndie aosgebentet, so dass nodi eine retdie Nacblese 
zu halten ist. Eine solche hier zu geben, liegt mir natürlich fern; ich be- 
s'chriinke micli vielmehr mit Absicht auf einige neispiole, die ich. wie Herr 
aandvoss aiphabetiscii ordne, aber, von ihm abweichend, zum Theil nur kurz 
Sndeute, da der genaue Hinweis aui die jetzt so leicht zugängliche Samm- 
lung das volle Ausschreiben der einzetnmi SteHen überflüssig maebt. leb 
bemerke hier gleich noch« dass Herr Sen^voss in den Kreis seiner Sprich- 
wörterlese - und z\v;ir meiner Ansicht nach mit Recht nicht bloss die 
eigentlichen Sprichwörter, sondern auch sprichwörtli»he Kedensarten gezogen 
hat, wie er denn mit einer solchen jgleicb beginnt: Abgehen wie warmes 
Peek, ironisch ftir: Ueben bleiben, nicht vorwiirti kommen. 

Es fehlen nun aber bei ihm f* B.: 

Abspinnen, ims- mnn n-n sn'vrn Bocken (s. d* 8. 84) ge^nmden* 2,28** 
d, h. Woldif, Hsopus Buch 2, Fabel 23, Vers 30. 

Wo der Abt läsKt Würfel walten, \ mögen die Brüder wohl Schanzen 
Mten, 4,SS^ (s. Sanders^ Deataolies W*drlerb. u. v Aht 1.) 

Affen tein und Affen bleiben 2,22** (vgl. 4,75^*8). Afm maeJim Affm- 
spiel, »« — 
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Solch Arbeit fordert solchen Lohn. 4,18**. 

Wo dir nit der Arm ist krumm [zum Geben], J bi$i du ni( «lU- 
kumm* 4 ,80>*. 

An Armuth (^Aniietei 4,82^^ käutn. 8,M**^, Tgl.: Am Hunger gnagen. 
4,42"' (gewöhnlich: HwgtrlMiA tM^en, 8. Sanders Wörtorb. 9t^80 e; 

38ö a; 1398 c.) 

' duC Aerzt und gut' Jurisien | seind gemeiniich böse Christen (s. d.). 2,21*^^ 
Arnes Ben. 2,2S^, s. einkrumen, 
Bett, 8. Stroh 

Wer sich die B i e n en läsit ab$chr€dcmt | der wird otieft mit den HmUg 
schmecken. 4,42^»; 7 3 -3. 

Trockem Brot mit Freuden, 1,9^. 

DU Bntter verrOurm 4,81 vgl: Das iftis iwveiUtt^i*', welche Stelle 

pag. 74 neben 1,654«; 8,87 fehlt. 

Charybdis um/ .^r^/?/o. 2,81». 
Das End hetrachtl 1,185«. 

JSin Jede/i dunkt^ sein's Nachhauren Flachse 1 viel besser denn der Mth' 
irnftoachse \ und dass sein*9 Nachhauren Kuh allzeit \ viel mehr MHch denn dU 
seine geit. M0** ff- Herr Sandvosa führt die erste Hlilfte pag. 75 s. v. 

Nachbar an, die zweite aber p. G3 s. v. Kuh*), Er aber, so wenig wie 
H. Kurz, beachtet die vorhergehende Zeile: Wie der Poet danon muh sagt^ 
was Beide füglich daraufhätte hinführen müssen, dass Waldis hier nur üvber- 
eetzer der «ubekannten Stette aus Ovid's Art 1,848 ist: 

Fertilior seges est alienis Semper in agris, ^ 
vicinumque pecus prandius über habet. 

Den armen Franzen 4,82'*^, vgl.: Die tollen Fritzen 90"^, 8. u * Hans. 

Frauen — sind gut zu bösen Sachen (2,45"3); können ihres (Je/aUens 
weineny lachen. s 4,8H*. 

Galen US uns reichlich nährt, Juetinianus hoch herfShrt, 2,21*«. 

Wo du kommst, kein Galen hast, \so bist ein ustfftneMnen Gest 4,80<>. 

Vor Gedanken gieht man kein Zoll, 4,80*'». 

Gemiethetes Ross. (s. d.) 

Verachte den Geringen nicht tu «Är. 2,26**. 

Gewohnheit itl der Natur (s. d.) «Sil UtheHegsn, 2,22^^ 

Der Glaub (s. u.: Treu) ist klein etc. 1,10«; 84»; Seit Untreu iet ge- 
boren, I hat der Glaub 'rlas Feld verloren s". 

Das Glückrad. i.sä^-; 3,92*", s. auch: Das Glück. 2,24» ff.; Glüdc 
ist gut, wer damit begift [begabt Ist], l leiblich Sdtönheit es iibertrifft; | dotk 
ist dee Herzen Schön' und Zier^ \ besser den ander Gaben vier* 2,20**. 

Besser ein Gülden, den man icerht, \ denn zehen, die ihm anjfeerbt. 4,18»* 

Jeder ihm seihst am meisten günnt. 2,^'*, vgl 24*3. 

Bei grossem Gut ist hoher Muth [Hochmuih], 1,30*^. 

Der Haar sein. 4,17^ = Ton solcher Art, Beschaffenheit etc. (vgl.: 
Bist du der Haar, Lieber, so greif dir selber an deine Ohren. Lather 1, XX; 
Simplicissimus 1,51^'; Von waserlei Haaren sie geujesen, 3,140'"; Weil sie 
eben desselben JInars, Mehls und Willens sind. S. Franck Arche 100b etc., 
auch: Wenn du böser bist oder doch gleich des Leders. Üei&ersberg Sünd. 
d. M. 38 a etc. 

Ein grosser Hans. 4,24^?; 1,5'»; 59»^ etc., s. o. Franz\ femer die sahIr' 
Miehen Verbindungen mit Hom in Sanders Wörterb. 1,681 e fil, so auch: 



•) Nur im Vorübergehn wollen wir hier die von Sandvoss dazu gemachte 
wunderliche Bemerkung anführen : „geit** ist schwerlich in bochoeutschen ' 
denkn^em naebanweisen; es bestätigt wieder den niederd. misprung; denn 
dort ist »alltidigit** ikhtig gebunden. Wolle Herr Sandvoss einstweilen nur 
Wackernagefs Glossar zum Altd. Leseb. CCXVIII; Schmeller's bair. Wör* 
terbttch 2,10 ; Braut Narrensch. 6^^ ansehn, vgl auch Waldis 2,22^^. 
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Bam Kraft (l,55''^>). Bans Mwier (3,893») ^nä Bruder Vmt ak voUnthüm- 
Hebe BeaOl<duHUig für Landsknecht, wie Kurz richtig wenigstens in der 

letzten, auch gar keine anr^re Deutung /nlnsspnrk'n Stelle erklärt, während 
er — und nacJi ihm Herr Sandvosa — in der ersten irrig deuten: Bauern 
und Soldaten, — s. Sanders 1. 1. Marlei kamen bei Fiscfaart, vgl. Wickram 
Bollw. 68«»; femer in Uhland's VoUcbL 474 ff. das Ued: hruder Veit 
toider Heini [d. h. die Landsknechte gegen die Schweiler] und folgeade be* 
Sonden beachtenswerthe Stellen: 

Sonderlich sollen die Heerprtdiyer das Kriegsvolk, auc& den mlden, 
wüsten mkm Bmder Yeit, der md Merterns, Wnndems, 
Franzosens ^ Pestilenzen^^ Sankt V^UaM^ Sankt Antonius^ Sankt 
Quir/nus f^lel fluchen] /.Y/nn, hart vemiahnen etc. Luther Sämmtl. 
Werke (Erlangen) 82,85; Es wird die Zeit kommen^ dass sie ihres 
Geldes die Geizhälse, nicht werden Jrohj sondern Bruder Veit 
toircf« wegnehmen* 45,161. 
Herren bleiben Herren...^ \ schliefen sie auch hie um 12 ükr. 4«5S**; 
, l>0lli Herrn ist uit gut vorzulügen, 1,42^^ 
Herz s. o.: Glück, 2,20». 

Prackl I und Hof fahrt ist bei Gott veracht. 2,26^^ 
Juristen (s. o.s Aerzie) reiten tmf hohen Fferden^ \ Theohgi liMen 
lei der Erden. 2.2153. 

Justinianus, s. c: Galenus. 

Kalt, warm blasen aus einem Mund 2,ll*\ 

Für die Kntz (s. Sanders, Wörterb. 1,878b und a. B.: Vier Nächte 
huder einander saiisea toir aber fBr die Kotz* Gerstücker Tageb. 177 etc.) 

B. 4,62^*; Schlug Katzen todt^ wollt tdher mausen. 4,12'*. 

j4uf solcher Kirchweih theilt man solchen Ablass aus. 4,13ö'. 

Zuletzt der Knappsack ihn ernährt. 4,51' (vgl. Bettel-Sack^ »Stab), 

Ztßiebdn hiniraoen und KnoblocK wider bringen. 4,24^ (vgl. ähnlich 
Birnen nnd Aepfel Kirchhof Wendumm. 7 1 b etc.) 

Guter Wein darf leinen Kranz etc. 4,28^ ff. 

Wer sich das Kraut vom Tisch lässt schrecken, | Der wird auch nicht 
den Braten schmecken, 1,84*». 

Was soll der Kuh die Muskatnüssf 4,28*^; 1,1*». 

Ein Lachen bringt das ander Lachen, 1,27** (s. u. : Scherz")» 

Einein ein süsses Liedlein singen (2,46**), pfeifen (12**). 

Was du nUt Macht nicht kannst getoirmen^ \ Dasselb musst du mit List 
heginnen, V"* 

Mit der MasSf wie du gemessen etc. 1,27^^; 4,9H 

Neue Messer haben scharfe Schneiden, 4yö2^*. 
^ Einen Mohren waschen. 4,95"''. 

Mit Müäaen kommt man fem. 3,86*'. 

ünstOMg ist der Narren ZeM, «8^. 

Natur hoch über Gewohnheit (s. d.) fährt. 2,22**. — Was die Natur 
einem Jeden geit^ \ dazu ihn sein Gemäthe treit. — Was die Natur Einem 
pflanzet ein, i wäscht ihm ab weder Elb noch Rhein, w. 

Nickel (s. o.: Fiwiz). 1,24». 

Aue dSgr Noth eine 7\tgend madken. 4,88**; Die Nath ÜuU Freunde ken^ 

nen lehren. 1,94- * s. 12". 

Nach Jemandes Pfeife tanzen. 4,81"*. 

So lang der Pfennig klingt. 2,46*^. » 
Em grassee Pferd ediweigt, wem ein liMner Bund es anbißt» 1,8*. 
Praehi, s. o.: Befdkrt, 

Zn Rom holt man ein bösen Magen, ein leeren Säckel, bös Geunssen. 4,24». 
Ein gemiethetes Ros s man weidlich reitet. 4,30^5; Rossdreck 2,47", s. 4>48*'« 
Dis starke iiuth im Biegeti bi^ichL 1,100^^. 

Bin Jeder teft tdktU in sessm Back ],8**. 
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8eh«lk «fttfr SMBt «scA §uiet ßndL 1,27>«; Wer tmm Sdk^ mU 
Schalk wäl Utzen^ | Der mun ein* [SekaBc] tutjf die SiMdmtdU Jtte«. 

4»2,195 etc.; s. auch 1.8''. 

Mit Scherz thul man niehr Scherzes machen. 1,27*^ (8. O.; Lachen). 

öchmeicheln mit SchmekkeLn wird bezaidt. 1,32'^ 

Die Scbreibfeder nme Kaiserin Meiben, 8,9Sm», i. LiiÜier 4,400«, 
Tgl. 5, 1821». 

Schweig vnd lehJ und wart des Dein, 4,ftS**. 

Sieh zvT Seiten imkm. 4,76"®. 

Seltsame f seltne] Vögel. 1,94*^; Em seltsam Kraut, 

Avf dem Zaun ein Sperling teeisen. 4^^. 

Spiegelfechtcn. 1,90*»; 4,18". 

Jm kurzen Kasten lange Spiess suchcji, 4,12"', — freilich anch b«i 
Herrn Sandvoss p. 96 fi'., aber mit folgender Bemerkung: 

Kurs: »spriohw. reden««it8o11te »■pi««'' sdion b«! Waldi« in der beden- 
toitt ron geld vorkommen?* wie wenn spiew fiefanehr niedeideiilsok wMie * 

imd speise bedeutete? 

Knrzpns und Sandvossen^ Irrthum i'^t 7.n ])Grif hti;:en aus Wickram's 
RoUwageub. Gesch. XXXIU (Deutsche Bibl. 7,54^ ; Von eim Kaufmann, der 
aein Lebtag nie b«tt länger £len ge«ebeo. E« wird darin en^lt, wie Ge- 
sellen, die sich de« Stegreifs emähneo, Kaufleute uberfollen und die erben- 
teten Tücher u. s. w. ,,nnt ihn-n Reisspiessen ausmsjtsen und unter ein ander 
theilten,'* was einen der Kautherren zu heftigem Lachen bewegt; denn, 
tagte er — »all mein Tag bab ich länger Blen nit gesehen, dami ihr da 
branohen. Ich glaab, wann ihr auf einen Markt kümen und iokh gut Maas 
geben, ihr wurden euer Waar bald vertrieben haben.* etc. 

Wi'fn- den Stachel streben. 2,99*^. 

Wer hoch sleigt etc. 1,29«3, vgl. 36-'. 

V&m Stroh a^s BeU kommen. 4,154«. " 

Einen lieb haben auf der Seiten, du die Tasche hangt. 2,46*' (dam 
Kurz), Von Künsten eine leere Tasche haben. 1,90*^', s. 2,21^*. 

Die Treu (s. o.: (Hauben) ist klein. 1,5**; Die Welt giebt gute Wart 
ohne alle Treu. 94'^ etc. ' 

Def*s Unglück nicAl kilfl aueessen, ) DessMen wird tat OUldtvergeseen 
1,»4<«; Im Unglück baden. 3,98»», vgl. 1,18-». 

Unvorsichtigkeit > hnngt oft in Noth und Herzeleid. 2,25^'. 

Das Verneuen kann wohl geschehen; | ich hab aber nit oft gesehen^ } 
dass man ein Bessere käU bdeommen, 4^2", 

Viel verthun (▼ercehren) und weniff werben {NkAie eneerben) ete, 
3,04*>; 4,15^'; 51*i etc. 

Seltsame (s. d.) Vögel. 

Wein, 8. 0. Kranz. 

Zum Wuchern fehlt dir die Hauptsumme [das Kapital]. 9,100«*, a.AgBi- 
Goia 286. 

Bin sobeln Schaub und gülden Kleid i wird oft gefmert mit Herzt' 
leid, 1.9»««. 

Zwiebel, s. o.: Knoblauch. ^ 

"Dke Vorstehende wird genügen zu zeigen, dass Herr Sandvoss in 
seiner „Sprichwörterlese aus Burkhard Waldis" (oder vielmehr genauer: aus 
dessen Esopus) gar manches Sprichwörtliche übersehen hat; andrerseits aber 
hat er darunter auch manches Ungehörige aulgefuhrt. Z. B. erzahlt Waldis 
2,48« einem Uenen Bamn, den die andern Bttune einen Straoch nannten — 
ndarum, dass er war kurz und Mein*. Wer sucht aber danach wohl kurz 
und klein in äcr SprichwÖrterlese, wo es Herr Sandvoss S ^9. aufführt? Man 
sehe femer die 19, Fabel flcs 2. Buchs von euier Schlcihe, die von den 
Flussfiächen veräditlich SchuJunucher und Schuster genannt wird und, um dem 
SQ entgehen, ins Meer achwimmi und aifili dort för eine« Fünton 8oka nnd 
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«ine Zier ißintlidier Tiiehe auBgiebt, hier aber vom Meeilrftlb nrecht- 
gevrieeen wird: ^ 

Wenn du und ich gefangen werden 
Und zu verkaufen bracht zur Stadt, 
Bald kommt ein grosser Htrr nn Rath 
Und giebt für mith em Rotmobel; 
Dich aber kauft der arme Pöbele 
Frisst dich der Schuster und seine Knechte etc. 
Wer sieht danach nicht, dass die Schleihe ein ^.Schusterjisch" ist? (vgl. 
S«ttder'8 WürCerb. 1,451 a; 2,990 a die B^eicbnuu^en /ScAne/c/t/ , Sdineider- 
JUeh för einige geringe Weissfische.) Gewiss aber nur mit grosser Venmn» 
derung wird man danucli in der Sandy oss^schen Sfwiohwörterlefle |Mig. 9$ 
^Schuhmacher^ als Schimpfwort" aufgeführt sehen. 

Bei dieser Gelegenheit will ich gleich darauf hinweifen, dass bei Kurz 
jede Bemerkung Uber Meerkdh fehlt. Daes Uer nicht die gewöhnlich mit 
diesem Namen Dezeichnete RMe gemeint sein kann, ist klar, da diese Jeden- 
falls kein kostbares (Tericht fUr eine Herrentafel abgiebt. Dürfte man etw» 
an den Thunfisch denken? 

Wir hätten nun noch von den Bemerkungen zu sprechen, mit denen Herr 
SendvoM die von ihm nuammengelesenen Sprichwörter begleitet* Die Weise 
derselben wird man aber füglich ermessen können aus seinem „Anhang zur 
Kritik des Kiirziachen B. Waldis," 7u dessen Besprechung wir uns jetzt wen- 
den und worüber sich Herr Saudvobä in seinem Vorwort also auslüsst: 

„Was die Leetion betrifft, die Herr Heinrich Kmrs in Asran be- 
kommt, so wird jeder Leser einriiumen, dass sie ihm nicht schadet. 
Es heisst nicht die Vcrdionste einys viel und auch wohl schnell 
arbeittnden Mannes biciutruchtigen, wenn ihm Schnitzer aufj^ewiesen 
werden, deren der jüngste Neuhiig uuf dem Gebiete der heimischen 
BpraehfonMihmig sich scbSmen wiirde.*^ 
Üass die Behandlung des Sprachlichen in II. Kurzens ^ (deutscher Biblio- 
thek" die schwächste Partie ist, ilaiaut wcnie ich ausführliclipr in der Be- 
sprechung des trotz alledem sehr empfehlcnswerthen Üniernehmcns zurück- 
kommen müs.sen. Aber obgleich der geneigte Leser hieraus 8i:bon ersieht, 
dass ich gc^n einen berechtigten Tadel der Kurz'scnen Arbeit Ni^ts haben 
kann, so muss ich doch g> stehen, dass von vornherein der liier von Herrn 
Sandvoss gegen H. Kurz angeschlagne Ton mir nicht hat behagen wollen. 
Doch sei es um den Ton, wie es wolle! Wenn Derjenige, der die j^Lektion* 
ertheilt, sich nur als einen tüchtigen, „sattelfesten** Lrarmeistar erweist, so 
kann aneh selbst „vom hohen Pterd herab'' die Lektion Demi der sie be- 
kotnnit, „nicht schaden", sondern sie wird ihm im Gegentheil — wie CS eben 
jede wirkliche Lektion soll — nutzen und ihn fordern. 

lu manchen Fullen nun hat üerr Saudvoss in seinem Tadel sowohl wie 
In sdner Berichtigung gegen H. Kurz Tollkommen Becbi. So ist es s. B. 
ein arges Versehen von H. Kurz im Esop 2,5" das Hauptwort die Bitter (vgl. 
Sanders Wörterb. 1,147 a aus Rückerfs Mak. lMSI: WiUffikrt scAnsU den 
stwnmen Bittern etc.) mit dem Adv. öuter zu verwechseln : 

Em OHzW" und ein Neidiger 
Baien zugleich den Jupiter etc, . . . 
Dess waren die beiden Bitter froh, 
wo Kurs — > die Orthographie des Originals beibehaltend — schreibt: 

JJes waren die beiden bitter fro 
nnd eridXrt: Misr sehr nnd un Wörterveneiehnis wiederholt: ^mtr froh 
TL, &|8» sehr firoh, wie jetst noch bitter böse.* Herr Sandvoss bemerkt dazu: 
„ja wohl, noch jetzt bitterböse und vorauf sichtlich bis ans ende der 
' tage bitterböse, aber weder vor 300 jähren noch jemals sonst war eine seele 
bitterfroh. Kurz ist auf dem holzwege: die beiden bitter, die petenten 
sind firoh and bitterböse sied bhMs die laaer, die sieh solche leiohtMrtigktte 
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der erklaruug müssen gefallen lassen, da» 't»l die biUercrustc seile dieser 
bittern armuth an überiegfung.* 

Wir sind so ausfiilirlich i^ewesen, einmal, um an einem Beiipi^ za zeigen, 
'h^< wir in solchon Fallen einen herben Tadel als \ ollberechtigt anerkennen, 
weungltiich m\» der Ton desselben oben nicht beharren w'm. Dann aber 
Rcheint uns — wenn man uns vergönnt^ dies schon für uusre kunltige Be- 
s^reehung vorwcgzonehmen ~ dat vorliegende Beispiel sebr geeignet, über 
'iie für die ,,Deutsche Bibliothek* wünsclienswertbevte Ortbographie onsre 
Ansicht zu entwickeln. 

H. Kurz äussert sich darüber (Einleit. XL VI): „\\as die Orthographie 
betrtfflf die in allen Auagaben übrigens sehr willkürlich ist, sind mr im All- 
gemeinen der Aaag. t. 1557 gefolgt und haben nur in solchen Fällen die der 
Ffüht'rn Editionen auffrenomnien, wenn sie fje^en jene mit einander uberein- 
«timmten etc. . . . Dagegen haben wir auf die Interpunktion fies Originals 
keine Rückhicht nehmen können** etc. Herr Sandvosa dagegen sagt gelegent- 
licher (S. 115): ^schönes papier, schöner roth eingefasster £nck, leider nicht, 
wie sioi nachgerade sdiickt, mit lateinischen lettem.** Warum sich solche 
Abweichung von der ursprünglichen sowohl wie Ton der )ipntigen Weise 
„nachgerade schickt," darüber bleibt Herr Sandvoss uns «Jiß Auskunft schul- 
<lig; dies Verfahren von Kurz hat jedenfalls eine gewisse Berechtigung; nur 
hätte — wenn es einmal genaue Wiedergabe des Alten galt — vollstkncü^ 
die Orthographie einer Ausgabe und dann auch die Interpunktipn derselben 
beibehalten werden müssen. Uns aber will bedürtken, in einer für das all- 
gemeine Publikum berechneten Ausgabe würde füglich die «wÜikurliche'* 
d. h. weder auf festen Grund^tzen beruhende &och folgerecht durchgeführte 
Sehreibweise mit der heute allgemein üblichen Tertauscht, wobei natürlich 
die alten Sprachformen unv^-rnmlert bleiben konn^-n und Tiiüssen, So haben 
wir es denn auch unbedenklich in den obigen AniübruugeD gehalten und 
würden z. B, die Zeile i,18' 

Vnd Heuert jn gar offt ein Seklaeht 
jedenfiills lieber gleich nach heutiger A\eise schreiben: 

r'rh/ liefert* ihn^ gar oft ein' Schlacht, 
als eine Erklärung beifügen : Heuert = liefert [1. lieferte] u. s. w. 

Wir kommen mm aber auf die Sandvoss'scbe Kritik und hier begegnen 
wir neben manchen Stellen, wo Tadel und Berichtigung in der Ordnung 
sind, andern, wo Herr Sandvoss mit seinen vermeinten \ erbesserungen nur 
gar zu lebhaft an den bekannten Johann BalU.orn erimiert In einigen Fällen 
hat Kurz entschieden das Richtige und der Tadler will Falsches dafür au 
die Stelle gesetzt» z. B. S 144, wo Herr Sandvoss su U. Kursens Erklärung 
des Verses 2,27^ (tou dem nur au bemeiicen gewesen wibre, dass er 4,94*> 
wiederkehrt) sagt. 

er n innit hIso an, man könne sagen: das recht sitzen unmöglichl sass 
ist vielmehr nichts andere als salzt etc. , 

Hütte Herr Sandvoss nun x. B. Sanders Wörterb. 2flll0b ritzen (Ik) 
und 743 Gericht (4 c) nachgeschlagen, so würde er gesehen haben, dass das 

von ihm für „unmöglich** Erachtete, doch möglich und wirklich ist, d i-s« man 
in ein^?r Art Ellipse sagt: Rechte Gericht^ Beichte sitzen etc., z. 13. Hutten: 
Einem Jeden wird Gericht gesessen und ürtheÜ erkannt (siehe Wackernagel 
Leseb. 3,221'«). 

Ein ähnliches Beispiel Sandvoss'scher Vcrballhornung bietet S. 142 zu 
Esopns 2,89'*. Die Steile lautet in heutiger Schreibweise: 
Ich acbt's fürs Best, so ihr folgt mir, 
Dans wir ihm setzen ein Klystier, 
Auf dass er werden mög gesund. 
Eh'r lässt's nicht nach (um hundert Pfund I) 
Bei Kurz sieht die letzte Zeile nach der alten Orthographie folgender- 
massen- aus : 

AkUt f. n. Spraoh«n. XL* 28 
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Er legHs nicht nach' wnh hundert pfundt 
und dazu fügt er folgende ganz riclitlge Er1;l;iinii<^'pn ; Er = eher — vmh 
hundert Pf. = ps (jilt h. Pf., wozu er etwa noch den Hinweis auf 1,59-^ 
liätte fügen kumieu, wo es lieiäät: 

Ja> um ein Püind dörft' ich ivohl wetten, 
Eur Leben werdet ihr nicht retten. 
Wer begreift nun aber, dass Herr Sandvoss schreiben karm: 

^er lesäts nicht nach vmb hundert pfund. 'das heisst doch, wol, er steht 
davon nicht ab, und wenn ihm einer hundert pfund böte. Kurz sieht natür> 
lieh tiefer; nachlassen muss bei ihm hcissen ablassen, verkaufen, denn er 
erklärt: „vmb h. pf. = es gilt hundert pfund" ein theures clystler, herrKurz! 
nein, der arzt war nicht so leichtf^innig wie gewisse editoren — und ward 
doch von dem kranken zum hause hinausgejagU^* 

Wenn man hier den spöttischen Ton anf Herrn Snndvoss zarüdcsdiatlen 
liesse, wahrlich dieser könnte sich nicht beklagen! 

Es wird geniigen, nun noch einige Beispiäe Sandvoss'scher Verschliiuoi- 
bessernnf? anzuführen. S. 128: 

„buud, 2,88,4, mit bezug auf eine untreue frau : 

drum Hess ei's (er sie) selten aaf die gassen, 
denn sie den bnnd pwg hineken lassen. 
Kurz erklärt: „falsch, untreu sein" man mUsste einen naturkundigen frap^in, 
ob nicht das dreibeinig laufeu des hundes in Zusammenhang mit seiner bruust 
stehe, so dass die Übertragung auf ein weib: sie lasst den hund hinken, so 
viel wäre wie : sie ist geil, audi im Sprichwort wird das frauenkranken (siehe 
darüber Mephistopheles im Faust) mit dem hundehinkm zusammengesteUt. 
yhunnenhinken und fruenskranken durt nich lang." 

Die sprichwörtl. Bedensart gilt aber nicht bloss in der Beschränkung aui' - 
l^uen, sondern allgemein in dem Sinne, wie: durch die Finger sehen; es 
an der gehörigen Strenge fehlen lassen etc., man sehe z. B. Dr. K. v. Weber, 
Ann* Kurfürstin zu Sachsen fl-pzg. 1865) S. 422, wo es heisst: 

y^Dass .Sie nun den Hund nicht hinken lassen, sondern zur Freiung 
Jj. L. Gewissens Das ratktn^ was sie in der heüiyeu Schrift hefinden werden 
(vgl. S. 208) ekc 

Ferner sum Schluss der 27. Fabel des 2. Buchs. Dieser lautet: 
Der Rath, welch nach der That geschichti 
Der ist so nütz, wie ich bericht. 
Als der Regen, der Stüpfel rührt, 
Wenn man das Korn hat eingefühlt. 
Herr Sandvoss sagt: „Da Kurz zu v. 137 nichts anmerkt, so ist anzu- 
nehmen, dass er rechen als pluvia versteht, es ist aber der rechen, pecten, 
me Kurz auch das umgekehrte, die Verhärtung des g zu ch verkennt, sehe 
man im anhang zu [bejweicben. 

Dass der Regen hier nicht — Begen, sondern Rechen ist, dafür bleibt 
uns Herr Sandvoss den 80 höolist nothwendlgen Beweis schuldig. Für die 
umgekehrte Behauptung ist frtilii h kt;in Beweis nöthig; doch zur Beruhijiung 
für Herrn Sandvoss wollen wir auf den bimpüc. verweisen (Deutsche Bibl. 
4,8S8*>)t wo es keilst: 

Du wirst so weniff rieten [a ausrichten] ak der Hagel in dm 
Stupßen. 

Sehen wir uns nun auch die Stelle au, in der Kurz die merkwürdige 
»Verhärtung (?) des g zu ch" verkannt haben soll: 

t^beweichen 1,11,61. ein böses wort für herm Kurz, es wird der rath. 
erth^t, auf Schmeicheleien nichts zu geben, fest zu bleiben. 

wo man das schmeychlen jn nicht gan, 
jrs hebkosens sich nicht nimpt an, 
steht fest ¥nd leset sich nicht beweickea 
jr federiies^ Tnd pflramen strmehen, 
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da streicht der Schmeichler weg verholeu, 
aU ob er bett ein kamp (sie) gestolen. 
Kurz ist schneU bei der band mit der note «beweichen =: erweichen*', 
danach möchte am ende betrinken := »trinken sein, ich verweise auf 4|45,U4 

man sielit jetzt leider 
in grossen Sachen durch die finger 
lanm vbers ffross, stosst sidi ans geringer 
gross kamelthier sie ganz verschlacken 
vnd weichen doch die kleinen mucken. 

doch nun hab ich den leser aus der Scylla in die Charybdis gebracht, vom 
pferd auf den esel, denn er ^ieht sich die note nn, die wörtlich <:o lautet: 
„weichen = machen weich, erweichen (sollte nicht ^seihen** stehen V)'* 

warum sollte denn «seihen« stehen? weil herr Kurz das woit weichen 
nicht versteht? ja, das konnte, doch B. Waldis nicht wissen ! was sich Kurz 
bei den weich peinachten imicken gedacht h;thi n miiire, ich kann es nicht 
errathen. nun ich will herrn Kurz zu hilfe kunmieu. beweich en ist be- 
wegen, movere, commovere und weichen ist wägen, pendere. die leute 
▼erschlucken kamele von Schwierigkeiten als warens pfenemtisse^ and legen 
eine n^üclce, ein nichts auf ihre goldwagen, um immens gelehrte dinge* heraos- 
zobringeu. das ist ungefähr der sinn der stelle." 

Wer kann so wunderliches Zeug, ohne die leiseste Spur einer Begriin- 
diing, als bedürfe es einer solchen nicht, apodOctisch hingestellt ohne Kopf- 
schütteln lesen? Von Jemand, der eine Sprichwörterlese ** schr^bt, kann 
man doch schwerlich glauben, dass er wirklicn nicht wissen sollte, wesshalb 
Km 7 vcrmuthet, dass 4,45^^ für weichen — seihen zu lesen sei, dass er 
iii der Thai (Jie sprichwortlich geworune BibeUtelle Matth. 23,24, nicht ken« 
nen sollte. Und auch Das will Einem schwer in den Kopf« dass Jemand, 
der eine »sprachliche »Lektion" ertheiU, Mj^cken seigend und Kamele ver- 
schluckend, he weichen nicht für erweichen gelten lassen will» aber wohl 
für — bewegen. 

In der ;iun folgenden Stelle (4,32^') trifi^ allerdings Kars das Richtige 
nicht gans, aber er streift doch wenigstens daran. Sie lautet: 

Ah sie nun lang davon geredty 
Legt aich der jung Gesell zu Bett 
Und schlief mit solchen Gedanlctn ein^ 
Hütt wohl gezecht vom Jtiangtnweiu. 
Des Mcrgem tagCs nn s.cten fr%A, 
Macht steh auf, lief nach FHourg zu etc. 

Kurz sieht ^nc richtig, dass d< r Sinn der beiden letzten Zeilen ist : Des an- 
dern Morgens wurde es zitTiilich früh für ihn Tiff, er machte sich auf, lief 
nach Frei bnig etc. £r fragt desshalb, ob nicht i^t uns (vus) etwa, ihm 
(jm) zu lesen sein möchte. Herr Sandvoss aber sagt: «es ist alles richtig: 
▼Ds ist s vnd (es) ist (nd. un is). 

Dass es auf »iiese Weise nicht richtig ist, hätte Herr Sandvoss leicht 
sehen können, wenn er nur einige Seiten hiitte anrUckbliiittem woUen, s. 4,28^ 
wo es heisfit: 

Am Sonntag Morgen tagCs uns fruhy 
[Wir] ^Msasn das Frühstück richten zu etc. 
Die richtige Frklämng aber cigiebt sieh ans Sandeia« Wörterb. l^2bc, wo 

es beisst: 

„Die Volkssprache schiebt oft Wendungen uiii du zur Verlebendigung 
Wid Hervorhebnng ton etwas Bewnndemswerthein etc. ein, zuweilen selbst 

nebonFürwörtern der ersten oder dritten Person: /cÄ, nicht /auf, sprang avf 
den Wanst \ und mo) bohrt er mit dem Finnpr \ find dem Messer, was du 
kannst [» aus allen Kräften] | ihn so lang in Brust und Kelile, MUllner 2,35 
£der Bohrende spricht gleichsam sa sich selbst: Bohre, was do kannst!]; 
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Data er ihn in die KuUtche packt nnä fort mit tAm, jaff»t dn nichts so güt's 
nieht nach Sfrasshurff. Schiller 658 b etc., , 

so auch (in d. Deutsch. Biblioth.) Simplic. 3,412': Da hätie er nun seine 
Kleider geschwind zusammengerajji und damit zmh Hütts hinaus^ was giehst 
d\xi was hast du?, hatte auch nicht aufgehört etc. Aehnlicb heiast es nun 
I. B. bei Waldis 4,18^ Ton den Geiatiidben: 

AirSf toas ihn*n diente [sie] vor sieh auifslauben, 

Damit sie der Welt Güter rauhen. 

Welches Stück mir aber nicht ist miV, 

Da fÄtin'« (= sie] gerade als seken's nit, 
wo es minder lebendig iflt> mir — ihnen hiesse, gleichsam: Kommt aber ein 
Stück, wovon sie sagen: „Das ist niir nicht mit," da thun sie grade, als sähen 
sie es nicht etc. So auch in dir in Kpde stehenden Stelle, wo der sich früh 
auf den AVeg begebende Gesell die bei solcher Gelegenheit gewÖhnUcheu 
Worte sagt (s. 4,28^): Heute Morgen Wirdes früh Tag far wi«« etc. 

Wir gehen nun zu Fällen über, wo die Erkläruajj; von Kurz allerdings 
entschieden falsch ist, aber nifht niinder Das, was Herr Sandvoss, der ihm 
eine gPF^iinde „Lektion'* ertheiieu will, dafür an die Stelle setzt Wir be- 
schraiikeQL uns hier (da wir die ,4 Deutsche Bibliotiiek" io sprachlicher Hiü- 
sieht nodi eigens zu besprechen gedenken) mit Röckfdcbt aof den Baiün auf 
einige besonders auffällige Beispiele einer seltnen Zaversicbt bei dnrduuu 
baltlosen Behauptungen. Wir lesen S. 14 5: 

„stuhlrauber 4,49. 140. die folgende geschichte ist wieder sehr heiter und 
bestMtigt das alte ai tacuisses philosopbns mansisses. unser guter Waldis er- 
laubt sieb nimlicb von geizigen wueberischen kaufleuten zn reden, er sagt 
von ihnen: 

mit geitz den gemeinen mann bestelen; 

doch wissen sies so fein zu helen, 

des geitz fein ynteim bütlich spielen, 

wie das gemein ist jetzt Im vielen 

vnd inachens auch so gar vnsauber, 

das man sie schilt vor stulrauber. 
in seiner ersten Verlegenheit setzte Kurz unter den text: ,,ätulraaber =- heiui- 
ficbe rauher, diebe?" glaubte er, abgesehen von ranber, dass atubl = hom- 
lich sein könne? giebt es auch öfienwche diebe? ist dieses verzweifelte rathen 
nicht wie das eines armen schulbuben, der sich nicht recht präpariert hat? 
wie gut stünde herm Kurz in solchem fall das bescheidene : ich Heinrich 
Kurz weiss das nicbtf Kurz musste den haarsträubenden unsinn fühlen: es 
' sieht bei ihnen so unsauber aus wie bei den 1 k imüchen ränbem. was thut 
er? er liest in einem vortrefflichen buche, in \V. Wacktrna^^el's umdeutschung 
fremder wort er „und findet, dass stuhibruuer ein umgedeutschtes wort sei, 
indem das volk das lateinische stolae in das ihm bekannte stuhl umsetzte 
luftd dass dieser stublbruder oder stolae minister so viel sei wie ein kircbeB* 
diener. man hat also an den kirchenstubl geilacht. nun geht Kurzen ein 
licht auf: es ist aber ein irrlicht. er fallt aus der Scvll.i in <iie Char_jbde. er 
schliesst nämlich so: da stuhlbruder = kirtht mlieni r erg(>: stulrauber =« 
kirchenräuber. wie kurze Überlegung! einer der den klrchen^Lubl bedient, ist 
zu denken, aber einer der ihn raubt? und das wttre an kircfaenräuber? ich 
dächte, solche kcrle machten sich lieber an die taufbecken und altargefässe, 
denn an die laugen schweren kirchen s t ii hie und wie sieht es denn bei dieser 
bände von kirchenräubern aus? das weisä wol Jeder sofort: unsauber? o ja, 
möglich, dass sie nicht sebr anf reinlfebkett hatten, was gebta uns an? 

packen Sie also ein mit Ihrem kirchenräuber herr Knrz! glauben Sie 
aber auch ninlit, dass das prichUge büdilein Wackernagels antbeil habe an 

Bolchem un^^inn. 

hören Siel ein stuhlrauber ist ein schusterl ia, j.i! herr Kurz, ein leib- 
^baltiger scbastert nümticb er ist eigentlich ein stuhl re über und noch eigent* 
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lieher ein itoblreiber, aeheo Sie! ein aaim, der den ilnbl 6ie werden 

mieh nicht fragen womit? — reibt, ein homo sellularius. Sie hätten das 
wort bei Eyring finden können, mirh bei Atirit nln*) nrnl lasen sie etwa Les- 
?mffs 7jim theil noch panz bmucliliare coliectanea zur deutschen lexicographie, 
so landen Sie das nöthige XI. 2,2^3. 

-wie man gelegentKdi noch {etst sa^rt renter statt reifer, verheorathen 
u. a., so also stulreu ber und dm konnte selbst stul rauber fiescbrieben ww- 
den. dennoch h-\t Waldis an keinen räubcr daheJ gedacht" etc 

£s ist mir sauer geworden, den langen Passus vollständig abzuschreiben; 
aber ich konnte mich Dem xur Kennzeichnung der Sandvo*a*schen Art wn 
&itik mcht entziehen. Zur Angabe des Tlichtigen genügt der Hinweis auf 
Sanf^prs, Wörterb. y,655b; doch will ich für Diejenigen, die dasselbe nicht 
zur Hand haben, das dort Bemerkte hersetzen: 

Stuhirauber, — veraltet im Sinne von Stuhl**) (s. d.) — Kapital — 
=s Wucherer. Areola 79; Weidner 267; DU grossen ShäUrUnher, Land- 
sehinder. Matthasius Lthe. 133 a etc. 

Die St(>]1n nm Agricola ist bereits in der Anmerk. mitgetheilt; die aus 
Weidner aber lautet: Kon den judischen Kramtr sagte Einer: Die StvhlräU' 

(so nennt er die Krämer) vertheuem die Waaren^ übersetzen dieselbe gtgen 
Freunde tmd Verwandte, machen sieh /etat ete. — i. auch: 

Darum heixsen sie mich -S<MÄ/f tfwier , Lanrf- und StrasscndUhr . ^ nicht 
Kastmräuher, noch Meucheldiebe etc. Luther 4,4 02 ' ; Es sind Das Jreilich 
nicht Strassenrüuber noch Stvhlräuber, sondern Bausrävber und Hoferäuber, 
1,198 a; Das sind heimliche Stuhlriiuher, der 4a hMich sUeMt, was sonst 
Einer öffentlich ihut ete, Sämmll Werke (Erfanden) 46,8; W«r nu itzt zu 
Leipzig 100 FL hat. Der nimmt Jährlich 40, d. h. einen Bauer oder Bürger 

in einem Jahr gefressen Also möcht ein Stuhlräuher sitzen zu Hause und 

eine ganze Welt in 10 Jahren fressen, 23,303 u. ä. m. 
.1 Wir gehen zn einer andern Stelle über, zu Esopus 4,84*». Hier heiait ea; 
Bei dem Kürsner auf der Stangen .... 
Da kommen Zohdn, Mardern^ LUchs, 
Wolf, Otter, Biber, litis, Fächsy 
Werck, Hermlen, Lasten, Vielfrass^ Bär'n, 

lieber die dnrch geeperrten Dnick hervorgehobnen Wörter ist Kurz im 
Unkbren. Er aetat an Werck = Würger? Wolf? and begleitet Lasten 
mit einem Fragezeichen. 

Herr Sandvoss hält ihm nun darüber folgende Lektion: 

„Kurz hätte nur wieder daran denken sollen, woran er freilich gar nicht 
gedacht hat, daag Waldis vielerlei niederdeutsches enthült; dann hätte er fin- 
den können, dass werck nichts anderes i-^t ril? das reh. werck ist die sehr 
gewöhnliche umstelhiTip: von wreck und w vor r ist Fehr häufiger Vorschlag, 
vgl. gewrocht «= gewirkt, kerch = kriegte, ivcrstesmissen = cbristmessen,, 
^chtede » Aitohtete; wrangen (sich) ndl>en rangen, Inctari, wrangehn neben 
nuigeln (Ditm), wrtben neben Hben (hd. reihen), wreken hd. lachen, ge- 
^n»e(i hd. räche n. d. m. 

*) Herr Sandvoss führt die Stelle nur, soweit wir sie mit • bezeich- 
nen, an, doch gehört znm Tollen Veratändniss deraelben auch nothwendig daa 
Andre: Und vnewohl ich der Deutschen Fressen und Saufnn ?nr üebprmass 
nicht loben kann, so gefällt mir doch wohl, dass sie weniger Schadf^n thun 
denn eben Die, so stets nüchtern sind. Ein Deutscher schadet Niemand denn 
ihm eelbt wenn er zuweilen ein Sän-Mahl machet Andere Nation schaden 
ihnen selbs und andern Lenten. „denn wer erfindet mehr finantzen, mehr 
newer funde, land vnd leutte zubetiicgon, denn eben die atolreaber, die 
•Da wenigsten essen, vnd ein trunklln wein thun.* 

**) Oder: auf dem Stuhl sitzend und raubend, im Gegensatz der wegd" 
lagernden Straasenriaber? 
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alle diese mederdeotBcben ftumen^ die leiobt so vervoDstioKgeB «mI, 
machen evident, daBS werck statt irreck, dteses staAt desboekd. reck oder 

reh steht. 

lasten sind nichts anderes als lasken, wieselfelle und das sebräme davon 
anf fraaenkleiduDgen, das wort ist wiednr niederdeotscb. s. uäkiierft f». 2€9. 
das wort wird gewiss adeb kd. in der Schreibung des B. Waldis vorkanden 

gewesen sein, denn wenn man sagt lasterbal jx, so scheint das ein Wortspiel 
zu sein, dem werthvollen lastenbalg liegt der lasterbalg nahe genug, doch 
das ist eben nur ein einfall.^ 

In dieser gansen «Lektion* ist Niekts riektig als die ans Didinert ent- 
nommene ongeiähre Bedeutung von Lasten. Genügenderen Aufschluss dar- 
über aber empfängt man z. B. ans J. J.Precbtl TeconologisckeE^^klopadie 
Bd. lly.S. 16, wo es heisst: • 

»/m Rauckwaarenhandel ersdteint häufig ein dem Hermelm $ehr ähnlicheSt 
aber ftfohifeäeres Pefzwerk unter «fem JVatmen Laskif eile, Lasehitsen 
Junge Hermeline. Diese Felle sind nicht so gross und mildhaarig, aber ebenso 
weiss wie Hermelinfelle und unterscheiden sich von diesen hauptsächlirh ihirch 
den Mangel der schwarzen Schwanzspüze, Sie kommen von dem m Sibirien 
Übenden gemeinen Wietel, tedeke» tuudbet im Winter ganz weise wird • umf 
vn diesem Zustand Scbneewiesel (Mustela nivalis L.) heisst.** 

Der Name ist aber natürlich nicht niederdeutsch, sondern slawisch läsiza, 
poln. lasica, verkl. lasiczka. rm«. lasiza, laska, lasotschka, lastotschka, an 
welche letzte Form (lastotschka) sich die von Waldis gebrauchte anschliest^t 

lieber Wenk aber s. Sanders Wörtorb. 1^481 c. Es beseiokoet »(«er- 
aJiet) das Eichhorn^ wovon das Grauwerk [s. d. 2,lS79b; Buntwerk 1577 c 
und Feh 1,423 b] kommt. Solche Thierlein als Verch, Hermlein, Mvrm^l- 
thier. Ryff Thierb. 56, wie denn auch in der Wappenkunde die Flecke von 
zweierlei jRellwerk ^ Ferch- oder Ferchfell* heieaen, Jabloosky 409." 

Wir aekreiten zu einer neuen Stelle, Esopus 4,80^9. Ea tsind Worte 
eines vagierenden Bettlers, der von einem fjrossen künftinfon Glück träumt, 
von einem reichen Gelderlös, den er zunächst in i^nrnberger Tand u. 8. w. 
anlegen will. Seine Worte lauten: 

Dafür wiU klmne Pfemn tb^rfil iMniffeUt 
Die vnll ich draussen bei den Hütaen 
An Eier, Käs und Geld rerstiftzem* 
Oft wiederum dasseib anlegen etc. 

Die von Kurz (nach Eschenburg) g^ebne Erklärung : Bützen — Thier- 
hetzen ist oß'enbar folseb; auB der Spracke der vagierenden Bettler war 
leicht das Richtige zu gewinnen. lek Yerweiie auf Areola 44 7, wo er tob 
den Zigeunern sagt: 

Jch halte sie ßbr Bettier ^ wekhe den Hautzen und die Hautzin 
beerfdn etc. fdeo Bauer und die ^urin betrügen, s. Saiden Wör- 
terbnch 2,827 b] und bei Fiscbart Grossm. &0: Die Hutsen fts- 
eefeln und karnesieren, vgl. Weimar. Jahrb. 4,8? efc, 

Hören wir nun aber die ergötzliche „Lektion,**, die Herr Sandvofis über 
das in Rede stehende Wort ertheilt (S. 140): 

„kerr Kurz, passen Sie auf, jeCat kSonen Sie ^as lerne«! kaben' Sie 
einmal das wort kossath g^ört? wissen Sie, was das ist? es kooimt yOA 
kote oder kate und sete von sitzen, hedentet daher einen mann, der in 
der kote sitzt, d. i. wohnt, die kote heisst auch wol der kateu. also 
seken Sie: 

kot-sete = kosMlt. 

denken Sie nch nnn einmal statt der kote ein haus (doaius), aber auf nie* 
derdeutsck. da heisst das 1^. Sie erhalten also «inen 

ha8*^ten. 

veratönden Sie nun ein bischen plattdeutsflk, was für, einen editor des B« 
^aldis reckt nütcKck wttre. so wüss^n Sie wol, daas «ck 
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kossete in kotse, selbst kootz xtuanmiensielit, 

ein wortf das auch als eigenname vorkommt, gut! nun steUen Sie sidi die- 
selbe zcuammenziebung von hus-seto vor und »Sie ctli alten 

butze, der Lutze plur. die hüizen. 
dieser butze (also nicht die tbierhetzel) ist, wie Sie sehen, nichts mehr und 
nichts weniger als ein tagelöhnere ein einlii^er, ein haasmann, der zur 
mietho wohnt." 

lind diese ^Lektion" schliefst Herr »Sandvo^s mit Worten, wie sio sich 
nicht passender für einen Scbultvrannen eidcuken Üessen, dem die Schüler 
gegen den ihnen nnglaablicfa bedtinkeoden Vortrag ttoen Zweifel za Süssem 
wagen: 

„fragen Sie nicht, wo das steht? ich wpi-^s os nicht, vielleicht nirgend, 
V aber richtip ist die eeschichte, das frlaiibcn JSic mir.** 

Wir aber wenden uns begreitlicherweise von dem auf solche Weise 
•Lektionen«* ertheilenden Herrn Sandvoss ah. 

Dan. Sanders. 



Karl Bartsch, Chreßtomnthic de rancien Iran^ais. Leipzig bei 
F. C. W. Vogel. 1660. 

Die reiche Literatur d< r altfranzösischen Sprache ist Gegenstand eines 
eifrigen ötudiams in Frankreich wie in Deutsculand geworden. Wenn un- 
sere Nachbaren jenseits des Rheins die zahlreichen Qnellen, die ihnen mit 
Leichtigkeit zu Gebote standen, mit anerkennenswerthem Fleisse diizu benutz- 
ten, nm die Schätze ihrer alten Literatur durch den Driuk dem grossen 
Publicum zugänglich zu machen, so haben deutsche Gek-hrte, dem Stand- 
punkt unserer vaterländischen Wissenschaft angemessen, die philologische 
Seite der altfranzösisehen Werke vorzugsweise betont and einestheib die 
Grammatik dieser Sprache historisch entwickelt, andrerseits die mittelalter- 
lichen Quellen bei den Ausgaben der Schriftsteller mit kritischer Schiirfi; be- 
nutzt. Während so die französischen Editionen einen oft ungeniessbaren 
Text uns bieten, bat erst deutscher Fleiss und deutsche Sorgfalt dahin gear- 
beitet, die Werke der altfranzösischen Autoren in ihrer ursprünglichen Ge- 
stnlt uns vorzufiibreu. ITIcrht i brauchen wir nur an dio Arbeiten von Mätz- 
ner, altfran7fi-;';<lH' Lieder, an Wackeruagel, altfranzözische Lieder, und 
Leiche zu erinnern, an Gessuer, Aleziusüed, iiollaud, Alexanderlied, Männer, 
denen es gelungen ist, einige Blüten aus dem duftenden Strausse der alten 
Literatur in ihrer unvergänglichen Frische vor un.sere Attgen zu bringen. 
Was nun dns Studium der Grammatik betriffl, so ist ja Rurgtiy, der freilich 
Franzose der Nationalität nach, aber doch ein Jünger deutscher Wissenschaft 
war, der eigentliche Begründer der wissenschaftlich nach Grimmischer Me- 
thode behandelten altfranzösischen Grammatik geworden. ^ 

Es fehlte indessen, bei allen den trefflichen Arbeiten dieser verschiede- 
nen Gelehrten , noch an Werken , die nicht nur den Text mit der Si liürfo 
der Kritik bebandeln, sondern auch, um den Freunden des Altfranzösisehen, 
die sich mit den Schriftdocumenten dieser Sprache bekannt machen wollen, 
den Weg zu ihrem Ziel zu erleii htem, einen Gesammtüberblick über diese 
Wttae Peridde der Literatur gel<en. Eine altfranzösische Chrestomathie mit 
Kritisch behandeltem Text und- Glossar ist mitiiin als ein verdienstvolles 
Unternehmen zu begrüssen. 

Bin sdehes Werk ist non im vorigen Jahre Ton Karl Bariseh her- 
ausgegeben worden. 

Das Blich zf^rffillt in drei T1h™?1p: Text, Grammatik und Glossar. ^Vas 
die Form betrifit, so hat der Verfasser die französische gewählt, weil er, 
^ie er sagt, dem Buch die Möglichkeit geben wollte, auch in Frankreich 
Verbrtttong zn finden, IKe Noten und die Grammatik sind daher von Gih 
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ston In Paris französisch verfasst. Das Glossar, vom Verfasser zusammenge- 
stellt, giebt die deutsche Bedeutung und zum Theil iVw neufranzösische dam-ben. 

Der erste Theil des Werkes, der bei weitem am umfangreicbäten ift, 
giebt auf 472 Seiten eine reiche Blnraenlese der altfranzösischen L<iteratur vom 
9. — 15. Jahrhundert. Er beginnt mit dem Glossaire de Cassel tmd den 
Strassburger Eiden zwisclim Karl dem Kahlen und Ludwig dem Deutschen 
und schliosst mit den Mc'irniiM^s von Philippe de Cornines. Die Auswahl 
aus den verschiedenen Jahrhunderten hat der Verfasser so getroll'en, dass er 
dem 9. Jahrhundert ungefähr 10 Seiten, dem lo. etwa ebensoviel, dem 11. 
20 — 30 Seken, dem 12. und 13. je 160, dem 14. und 15. je 60 Seiten sei- 
ner Chrestomathie gewidmet hat, 80 das«? also das 12. und 13. Jahrhundert, 
die Blütezeit der französischen Trouvöres, zusammen volle '7« d^*^ ganzen 
Werkes^ einnehmen , wofür ihm sicher der Kenner des Attft-ansösischen nur 
Dank wissen kann. Obwohl der Baum dem Verfasser, wie er zu seiner Ver- 
theidigung sagt, nicht gestattete, noch zahlreiehero Belege fiir die verschie- 
denen Gattungen anzuführen , so vermissen wir doch ungern irgendwelche, 
wenn auch nur kurze Notiz über die verschiedenen Autoren, selbst wenn der 
Verfasser nor ansedetitet hätte, ans welcher Provinz der betrefi^nde Schrift- 
steller stammt. Dies würe bei der weit auseinander gehenden Verschieden- 
heit der attfranzösischen Provinzialdinlecte, für die Beortheilung der Sprache 
von nicht geringem Belang gewesen. 

Was die Auswahl überhaupt betrifft, so muss man zugestehen, dass 
meistentheils die Stücke genommen sind, die für den Verfasser und die Zeit 
characteristisch sind. 

So finden wir im 10. Jahrhundert die lleiligenlegenden, im n. den ka- 
rolingischen Sagenkreis, im 12. die grossen Epen von Wate, dem Ffaifen 
Lambert, Chrestien de Trojes and Beneoit, sowie die Bfinnelieder and Kreuz- 
lieder; im 13. Jahrlmndert, wo zuerst ein grösseres historisches Docoment 
in Pro'ja: VillehardoiiIn*s anziehende Schilderung di r Eroberung von Con- 
stantinopel vorliegt, die Chanson du Henard. dif leurigen Lieder des Königs 
. Thibaut IV. von Navarra, des Gazes ßrutez undAdans Ii Bocus, des Robert 
de Blois Vorsehriften über wäbfiche Erziehung (Chastiement des dames). 
8odann folgt die unmuthige Erzählung von Aucasin und Nicolete. Hieran 
schliesst sich dip bekannte Erzahlun;^ von der „halben Decke." Ausser dem 
Roman de ia Hose sind aucli Rondels, I'astourelies und Jeu parti vertreten. 

Im 14. Jahrhundert begegnen wir Joinville's naiv geschriebener Histoire 
de St. Louis, ausserdem sind Baudouin von Sebour^ und im 15. Jahrhun- 
dert Alain Chartier's Rr^viaire des Nobles, sowie die Farce Pathelin, das 
. Myst^re de )a Passion und schliesslich Comine's Memoiren hervorzuheben. 

Der zweite Theil des Buches enthalt, kurz zusammengestellt, eine For- 
menlehre des AltfransÖsischen. SelbstverstSpdlich kann man an dieser kur- 
zen Angabe der Wortformen kein eingehendes Studium der altfranzösischen 
Grammatik machen. Dieser kurze Abriss giebt dem Anfänger nur das Noth- 
dürftio^ste zum Verständniss der altfranzösischen Flexion und Formenlehre. 
Auf höheren wissensehaftlichen Werth kann dieser Theii daher keinen be- 
sonderen Anspruch erheben. 

Der dritte Theil, das Glossar, giebt vollstfindig die Bedeutung der Wör- 
ter, ohne indessen auf Etymologie und Verglcichung der Formen mit «ndr- 
ren romanischen Idiomen einzugehen und der Verfasser kann nur die Absicht 
gehabt haben, dem practiscben Bedürfuiss des Verständnisses abzuhelfen, 
was ihm auch reeht wohl gelungen ist 

Berlin. Dr. PnseheK 
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Lessing et le goüt frao^is en Allemagnc, par Crond^» an- 
cien ^1^T6 de P^le normale. Pten«, Durand. 1863. 

Das Buch« dem diese Besprechung gilt, ist zwar nicht heute oder gestern 
eraehienen, vidmehr ichon vor vier Jahren. Nichts desto weniger wird es sich 

verlohnen, noch jetzt derauf zurUcksakominen, da die Anerkennung, die es in 
Deutschland gofundf^n, wie es scheint, s^'inem Werthe durchaus nicht rnt^prirht. 

Kaum kann es einen Abschnitt unserer Literatur<icschichte geben, den 
wir gespannter sind, einmal im Lichte franzüsischer Betrachtung zu »eben, 
als die Periode der Mitte und der 2. Hülflke dee 18. Jahrhunderts. Mit dem 
Beginne des 19. erreichen die literarischen Interessen der beiden Nachbar- 
länder eine kräftige SohM^ritat, ein nnausjicsetztes Herüber und Hinüber der 

{geistigen Bewegungen, dte im Grossen und Ganzen in parallelen Linien ver- 
aufen, macht sich dem oberflächlichsten Blicke beroerklich. Etwas Aehn» 
liebes findet zwar auch früher statt, doch in ganz anderer Weise. Damals 
nur unselbständige Nachahmung oder übertriebene Anfeindung des Fremden, 
nichts weniger als ein ruhiges, 8eib8lbewut:;>tes und dämm aclitungsvolles Ver- 
baltniss der Literaturen zu einander. Lessing steht auf der Grenze der bei- 
den Zeitalter, in ihm fasst sieb die lihtionale Kraft noch einmal energisch, fast 
eigensinnig sosammen, bevor die fremden Geistesströme fiiedlicb nebeneinan- 
der fliessen nach einer Richtung, die Goethe wies, in das grosse Meer der 
Weltliteratur. Trotz diesem Parallelismns des Schaffens ls( die Zahl derer nicht 
eben gross, wiewold in stetem Wachsen begriflen, die in F rankreich es sich zur 
Aufgabe gemeint haben, die genauere Kenntniss annerer Nationalliteratur xa 
erwerben und zu verbreiten. Man irrt wohl nicht, wenn msn annimmt, 
da55s Les^ing drüben wenige Freunde hat, wenig bekannt ist. Zwar sind 
seine Stücke in's Französische ubersetzt, Nathan der Weise drei Mal, auf der 
Bühne hat sich aber keines erhalten, der Laokeon wurde erst mehr als ein 
IMeiu-chenalter n eil seiner Entstehung in Frankreich bekannt. Eingehendere 
Erwähnungen und Urtheile über Lessing sind immer nur vrreinzrlt anzutref- 
fen, kurz LesHngs Art scheint im Ganzen wenig Sympal In'sches ti.r die Fran- 
zosen zu haben, oder seine Feindschaft ist durch geri^ige Beachtung erwi- 
dert worden. Wir können sagen, dass der DeatseEe, wenn er von Leaiuig 
hört oder spricht, vor allem Andern an Nathan denkt, diese krystallene 
Brücke von unvergänglicher Schönheit und die uns mit einer Zeit verbindet, 
der wir ja freilich ponst vielfat'h entwachsen sind. Durch Nathan ist Lessing 
in Deutschland modern und wird es bleiben. Wer ihn dagegen in Frank- 
reich kennt und selbst verehrt, wird erst zuletzt an Nathan denken. Kaum 
Einer erhebt sich drüben zu der Höhe der Würdigung, die bei uns an der 
Tagesordnung ist. Ist doch bei uns das Verhältni^s zu Nathan geradezu ein 
Prüfstein der Weltanschauung, der Gradmesser der Geistesfreihdt ; in Frank- 
reich werden einige hervorragende Schönheften des Stäckes anerkannt. Frau 
von Stael USsst sich von dem weisen Nathan „wunderbar rühren'*, im Uebri- 
gen wird CS, Trip Lessing*s ganzes Thp-;t<'r wenig geschätzt. Deraogeot nennt 
Lessing mit einigem Recht den Dld^roT Deutschlands, doch mehr sagt er 
nicht von seinem Stücke als: Jl voulut bannir du th^tre loute pompe am- 
bitiense, mais il en bttmit en mteie temps Tid^al, il tomba dans raffeetation 
da natnrel, 1a pire des affectations: la plupart de ses pi^ces ne sont que la 
reproduction des choses reelles, le procis verbal de la nature au lieu d*en 
etre le tabieau vivant et expressif- 

So nehmen wir denn mit freudiger Spannung das eine ausführliche Werk 
eines Franzosen über Lessing zur Hand, vielleicht wird dann dem Manne, 
den nach Wahrheit und Gerechtigkeit dürstete, wie keinen Zweiten. Wahrheit 
nnd Gerechtigkeit zu Theil. In jedem Falle igt die freie Discussion in sei- 
nem Geiste, auch wenn sie gegen ihn gekehrt sein sollte. Er wird den Kampf 
mit Wafibn nicht ablehnen, die er seifist geschmiedel, die er stoableDdeii 
Glanies sdnem Volke als kostbarstes nnd nnveilierbaresErbe hinterlassen hat 
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CroRfM hit wm trimtm Bttehe dEe bekaoiitevten md zugänglichsten Werke 
benutzt: Gervinus, Dttm^-Gahrmor, Stehr» Sk^midt, Schwan, Devrient. Man 
wird PS entschuldigen , da.ss ihm manchor /ur f'f lehrten Kenntniss Lessing^s 
ntitzUcbe Beitrag entgangen ist, z. B. Hebler's genaue Lessingstudien. Der 
Vflifawer bat daraus ein selbständiges Buch gearbe?tet , mit durchaas origi- 
Mlem ürtheil, hötshst apEiehond gesebrieben, in jedem Falle für ans von un- 
pewöhnliohem Interesse. Es konnte nicht fehlen. da.<s vi pUVm Ii nrne Ge- 
sichtspunkte sich dem fremden Blatte boten, auf die wir bereitwillig^ einge- 
hen müssen. Und wenn der Mittelpunkt und Kernpunkt des Cronsl^'scben 
Buches der Kampf gegen die Dramaturgie ist, so kennen wir ea ans tmmer^ 
hin gefallen lassen, wenn dem stürmiscnen, unterschiedslosen Entbuaiannos 
ein leiser aber wohlthutiger DänipfV^r auffie<!et7f wird. Vergessen wir ja nicht, 
dass Lessing von solchem Enthusiasmus so wenig hielt, oass er die Bewun- 
derung, nicht einmal als dramatisches Motiv wollte gelten lassen. 
' (^nsl^'s Buch' zerfäh in zwei Theile, deren erster eine biograpbisebe 
Skizze von Lessti^s Leben und Wirken ist, der zweite unter der Ueber- 
schrift le th(^Mtre zuerst r.e<?''in<r''^ negative Kritik, drinn seine dogmatipehe 
Kritik, endlieh seine eigenen dramatischen Leistungen bespricht. Da hier 
nur die Hanptsaehen berührt werden können, so möge als besonders inter- 
essant zunächst der eben genannte Versuch bezeichnet werden, Lessing^s 
dogmatische Kritik, d. h. eine didaktische Auseinandersetzung seiner Mei- 
nungen über Poesie erwähnt werden nach den drei Beziehungen seines Ver- 
häitnisses zu Aristoteles, zu Sbakespeare und zu Diderot. Sehr lehrreich ist 
darin die Pamllele «wisehen ihm und Diderot in Hin«jeht auf das von beiden 
t^Mdizeitig cultivirte bürgerliche Drama. Lessing war ja freilich zunächst • 
kein Systematiker, mehr ein philosophi^^^hpr Kopf (Ifim ein Philosoph, und 
es wurde ein vergebliches Bemühen sein, nach irgend einer Seite hin plan- 
volle Einheit in seinen Doktrinen herzustellen. Dennoch aber ist es instruk- 
tiv, sowie es Cronsl4 setban bat, irgendwie ein Ensemble seiner letzten Grand- 
aiitze zu er^mfen und dabei ancb nicht die Unverti^lichkeiten seiner Theorie 
zu übf^rsehen . die sich weniger ans der abgerissenen Art seiner literari- 
schen Wirksamkeit, als aus dem Streben ergeben, aristotelische Dogmen mit 
dem Anericenntniss genialer Regellosigkeit zu versöhnen , was wie ein Schat- 
ien der schon nahenden poetischen Revolution auch in Les8ihß'*s Geist fiel. 
Es mii?^~to einmal versucht werden, in ahnlicher Weise aus Goethe und Schfl- 
ler's Schriften and Briefen die Grundziige einer klassischen Poetik zu ent- 
werfen, die ja nothwendig mit derjenigen Lessing^s bemerkenswert^e Be- 
fttlirangspunkte haben mtitiste. 

Auch dem Abschnitt über Lessing's Theater fehlt es nicht an feinen 
Bemerkungen. Die Beurtheilung der drei Ilauptdramen, bleibe r^nrh, wie 
schon bemerkt, hinter unserer Würdigung weit zurück , wird man doch er- 
tragen können. In Nathan sieht Cronsle vor Allem das Tendenzstück, er 
stellt ihn darin mit den beiden Jugendstücken: die Jnden nnd der Freifeist 
zusammen. Das Stück lässt, sagt er, kalt trotz aller Schönheiten. Es ist 
zu ^iel Absicht darin. Es hat kein dramatiscfK«'; Interesse. Es verfimke 
dem ersten dramatischen Theile seinen wohlverdienten Kuhm in Deutschland, 
eil Ton oonsidftre la penstfe oomme le plus baut genre d'action, der zweite 
Dramatiker wilrde nicht genügen, uro e^ auf einer französischen BiHine 
dnrchznbringen. Le plan vaut mieux que la pi^ce. Kaum ein Wort von 
den drei Ringen, und das reiche ethische L* lu n des Stückes auf die dürre 
Formel gebracht: Selon Lessing, les oeuvres et non la croyance sont la 
BBvqQe sQre do ehr^tien. ^ Die Charaktere erocheirren dem VerfMser blass, 
Tag gezeichnet und dalta*i einander tu Khnlich. Bemerken swerth ist das, was 
er über den Tempelherrn sagt, in dem er jr'^'ichwie in Tellheini. Lessing's 
dramatiHche Lieblingsfigur, Zü^-e von ^..eKsings geistifier Persönlichkeit selbjät 
wieder findet: C*est an caractere oü l*on reconnait la marque germaniquc, 
et tiirloQfe ceÜB de Leasiag. -De U sMceirtiliäiM bisane dn tempfier et de 
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k KbMiM avMgle ^ 8ala4b M ompoM 1e eaiMUi» du mi^ de TaQ- 

heim, dans Minna: et c>il ^dement la or^ation ftifioftte et U plus origi- 

Ttalp dr l'antonr. An einer andern Stdlr: Cotte prodtcaHt<^ , cette impr<?- 
Toyance, cette ^^nf^i e|»tibilit(? sauvafjc corapteni parnn les traits de son oaractere. 

Das ADgefübrt43 genügt, um zu erkennen, das« Cron»l6 im Punkte der 
Mt ch tm ^amnlwärdigung Ntttbin*« das BidbüfBe m^ht fietroffen hat. 
üfan emnere pich drr l'rtheile von Genrinna, von fitrauss, von Kuno Fi- 
scher, von Auerbach, Parteien Itaben rieh bei uns über dieses Theater- 
stück 80 ziemlich geeinigt, und es scheint in der That, als ob sein unver- 
gjÄoglicber Werth doch noeb andere Grundlaf^en und Garan/tieii bat* dtaa «• 
akm «üki oder fdUt mit der Bestkvmg tnd Vemeinwig de« retigiöaen Pfo- 
gramms, das es enthält. 

Denn ?«eUpnTnf'rwei«o • das äussorlichste Verstandniss der Parabel iat ja 
bei uns ein ^^trt itigcr Punkt. Erst ^nx vor Kurzem bat Prof. Erdmann, der 
Bhlfc» doch gewiss ai schätzen wi«fien wml, in ttAmm Gfondrias der Ge- 
addclit€'der Philosofihie. in allem Emst die Meinung au8|r»sprocheii , Lm- 
sings ei^enr Sttllntin- der betreffenden Frace und Knthnn'.> Meinnnf» «sei 
aus dem Märchen par nicht ersichtbch. Alles kommt nämlich aui die Ausle- 
gung der Stelle : „ Und hatte die geheime Kraft, vor Gott und Menschen «n- 
aMMhni IQ BMbeil. Alao elii Ring hatte ne doeb. Doch diei beiläafig. 
Die Charakteristik in Minna von Bamhelm findet Cronslö im Alt^^enieiiien 
Batürlirh und jnit dnrchiirf'rnhrt. Doeh tad^U er auch hier Monotonie. Teil- 
beim's Figur findet er sonderbarer Weise mehr national als individuell , wo- 
mit ^ der Nation nichts V^erbindliches sagen will, wie er denn iiberhaupt 
gjelegentUeb ^m bon peuple AlleneiM] vnd aeiiier Geduldigkeit gar sehr in 
einer Weise spricht, die der Corrector bedürfte. Alles in Allem soll Minna 
kein Meisterwerk der Gattung »ein Wir Dentfchen würden uns inzwischen 
freoeo, wenn wir im gesammt«n Ünikreia unserer Literatur ein gleich w^rth- 
'tolles' lüiaflipiel beahwm. 

«Erailia Galotti. „der radikalste Protest gegen den aristoknitischen Ge- 
ichmack der ft^nzösischen Tragödie," scheint dem VrTfn^'ser das hr^^tc der 
Les^j^inn^' sehen Stüdce zu sein. Die Chnraktere sind tp f an«?elerrt die Hand- 
lung bewegt sich stetig und wahrscbemlich fort. Auch Marinelli, gegen den 
Trtn v6n StaiSl Einwendangen «hieben bette, ist woM gelungen. 11 e nae 
■iiincie de rou<$ qui ne Ini messied point, wie der hübsche Ausdruck lautet. 

Aber der Stil ist nach Cron sie's M einnncr die schwache Seite des Stückes. 
Es finden sich über Lessing's Stil, den nrosHischen wie den poetischen, in 
unserm Büche viele gute. z. Th. neue Bemerkungen. Den Stil in Nathan 
wie in Emilia tadelt Cronsl^ übertrieben. Man merkt es . die bei aller Spr9» 
digkeit doch seelenvolle Tiefe anch der Sprache Nathan'« hat den Fran- 
zosen nicht ergriffen, es ist dazu ein überaus feines Verständniss der Sprache 
erforderbch. Und man kann saj^n, dass wie I^essing selbst übcur die fran- 
söeif efaea Tragiker nndi «m dem Onmde m ongthietig genrüient sn bäben 
Mbflintt ifiU er die feinsten Feinheiten ihrer Sprache iriobt vÖtliii erknrot« 
so ihm hier das Gleiche widerfahrt. nn<;or Verfa.sser pie^t vielfiich nur 
die Män^l in der Sprache von Lessinsj's Dramen. Les vere et la prose 
de Lessing se ressemblcnt: souvent pleins de sens, mais trop commune 
ment eoiifolatri, gitia per nne triviaKtd volltyntaife. et aena vm eenl dtf» 
veloppement ample et suivi, qui donne cani^re ä T^loquen' i^e 1a passion 
et soulaw Vesprit d'nne tension continuelle. Aber noch mehr: familisiris^ de 
bonne heure avec 1 (Stüde de notre l&ngue, il a lu presque tous nos anteors. 
On reoonnait cb^ lui des tours et des phrases de Voltaire et de Diderot; 
•on etj^e » eon^ent nne allnre tonte Inm^eiie. Kotre lHliire t u r e povradt 
donc revendiqaer unft^ certaine part dans les m^rites litt^raires du meilleur 
des prosateurs allemands. In jclem Fall eine interessante Meinung, nnd der 
es vielleicht an W ahrheit nicht ganz fehlt. Vielmehr scheint der letzte Ge- 
ftohtepnnkt liir dei Vmtündaiw Tairiug^wahfli DMoa nicht nwfrn chth » w 
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sein. FreiKeh sind ^e wesenfJielien Züge deraellMii d«nm gar niclit 'beröbrt: 

das W^nfSichr Gepräge, das überall den loschen Gliederb»u durch die le* 
bensprühfndcn Penorlon hin<lurf:h^>ll( kpn lasset, frVinzende Trockenheit, wir 
man von Kant und Aristoteles gesagt hat, h.tars. harfes Raisonnement eines 
80 ZU sagen brennenden Verstandes. Ist Lessing s Stil mustergültig, so ist 
er et aicberliefa nicht im Sinne einer farblosen ClasrieitSt Die eigensten 
Geistesziige des grossen Mannes spiegeln sich darin auTs allergenaiieste, 
Lessing's Stil ist durchaus uidividuell und eben darum so vortrefflich. 

Der angeführte Ausspruch über französische Einflüsse, die man bei Les- 
sing wahmenmen könne, steht in unserm Hui^he nicht einzeln da, vielmehr 
gehört es mis^rer Meinung nach an dessen Vorzügen , wo die Gelegenheit 
sic^ bot, auf solche Einflüsse hingewiesen zu haben. Mag immerhin ein 
Körnehen nationaler Praoccupation mit im Spiele sein (es war denn ja auch 
bei Lessing im Spiele) es haben sieb aus der feinspürigen Untersuchung, 
aach wo sie hin nnd wieder to kl^nltehe PHontätsdehatten «unaiarten droht, 
bemerkenswerthe und für Leifssing's Art zu schaffen 'wichtige Resultate ei^e- 
ben. Was sich auf «olclip Weise h^rnnPsteHt . v,-rnn es irrrend !'nltbar ist, 
müssen wir anerkennen, um unsere auf unerschütterlicher Grundlage ruhende 
Verehrung des herriiohen Mannes von dem Verdachte je<lweder Unechtheit 
ID beumhren. Wie nach ihm die Vonstiglichkeit des Christenthama nicht 
solidarisch ist mit der ünanfechibarkeit der BibelaatoritSt, so soll 'auch un- - 
ser Le^^'TTij]^- Cnltus von keinem Urthell über die Genesis Lessing'scher 
Ideen berührt werden können. Cronsle hat msbesondere auf Lessing*, kri- 
tische Methode ein helles Liebt geworfen durch die durchgeführte Parallele 
mit Bayle, dorn Lessing znerst nach Form tmd Inhalt folgt, von dem er 
dann in wesentlichen Punkten abweicht, um eigene Bahnen einzuschlagen. 
Cronsle hat crerAde in diesen Fr^f^en einen ungewöhnlich klaren Blick, was 
er über Lessing s religiöse Kritik sagt, wird man unterschreiben müssen. 
Er hat Lessing die richtige Stellung angewiesen zwiBchen Intolerans nnd 
Impietät, seine bei uns nicht selten verkannte Vermittel ungsroUe. Lessing's 
Kritik ist wr-it wenirrrr pnbvr-rsiv als die Voltairr-V , sie ist aber | Tincipiell 
energischer, insotern er (He Freiheit der Discussi( n um ihrer s( ll>st willen 
verficht, während nur das Ecraser Tinf&me die Parole der französischen 
Philosophen des 18. Jabrhnnderts war. Lessinff war nirgends radikal, wo 
er es am meisten scheint mid sein wollte» in wm Verhältniss zur franzö- 
sischen Tragödie, da hat er wirklich in seiner dramatischen Praxis die Ex- 
travaganzen seiner Theorie ennäsgigt. L/enn „Lessing est plus bardi en pa- 
roles qu*en hat contre des principes, dont il sent au fond la soliditd, quoi- 
qn'il en h\kme l'exag^ration.** Hiermit beriibrenwir das Gebiet, weldhes (Ur 
den Verfasser das erfrlebifrste und dankbarste war, seine Abwehr der An- 
grifi'e, die der Dramaturg Lessing gegen dns französische Theater gerichtet 
hat Cronsld hat dieser Abwehr einen iiasnttheil seines W erkes gewidmet. 
Er prüft zuerst Lessing's Theorie des fVanzSsiseben Theaters, dann sein Ver- 
hüHidn zu den einseinen Dichtem, Corneille, Kat ine, Voltaire, dann tn 
denen zweiten Ranges, endlich zur fr5^ri7ö^ischen Komödie. F!s würde m 
weit führen, hier in Einzelheiten einzugehen. Nur soviel sei bemerkt, dass 
wir Deutsche zwar an Lessing's Polemik in ihrt-m ganzen Umfange entfernt 
nicht glauben, dass sie von imsem nachschlegerschen Literarhistorikern viel» 
fach auf ihr berechtigtes Mass herabgesetzt ist, dass wir unbefangen dar- 
über zu urtheiien beginnen, wie sich in höchst bemerkenswertber Weise ein 
ähnlicher Umschwung der Memungen aber Franzosentbnm selbst auf ab- 
stract-linguistischem Gebiete Tollriefat — dass aber trotz aHedem die edle 
classische Tragödie der Franzosen noch bei weitem mehr, wenn der Aus- 
druck gestattet ist, in der öfieutlichen Meinun^r Df^uts<hlHnd«! rrhr^hilitirf i^r, 
so wie sie es verdient. Cronsl^'s systematische Kritik der Dramaturgie in ihrer 
wohl orientirenUen Vollständigkeit ist darum noch immer nicht zu spät ge- 
komMi. 8m ist gelegentli<m etwas ärgerlich« im Garnen aber eiasiclrtig 
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md taktvoll. Br verkeimt gar ludit die groiM hialoriaelie Bedaiitniig und 

fierechtiguDg jenes Werkes — wenngleich wir dieie grossartice Bedeutung 

norh schärfer betont wünschen müssen — aber vv zeigt, wif Lessin^ doch 
vieltuch übf^r das Ziel geschossen hat, wie er die wirklich vorhandenen Man- 
gel mit Unrecht den Meisten zur Last legt«, wie seine Argumente keiue»- 
wegs auf der Höbe seiner IhtentioDeii waren. Aueh der aoviei faetaer ver- 
standene Aristoteles liUst vielleicht Comeille's Grösse unangetaatefe, Bacine 
hat Lessing verkannt, Moli^re erhebliih iintt^r^fhüfzt. Cronsl^ nimmt sich 
der beleidigten Tragödie, die bei uns Ieid«^r nocli immer eine gestüi'ztc Groase 
ist, mit Wänne an. Er wird jedoch auch bei uus Sympathien finden. Ebeit 
in seiner Entwieklongageschicfate der franaSnaoheo Tragödie hat gewiss den 
richtigen Gesichtspunkt gefunden. Man gestatte uns, die schönen Eingangs- 
worte eines Aufsatzes des Philosophen faine über Eacine (Nouveaux es- 
sats de critique et d'histoire; hier anzuführen: Comme ^iiakespeare et So> 
phode Baeine est an poäte national; rien de plus fnuH^s qae aoo tbdätre; 
Dous y retroavona Te^^ioe et le degr^ de nos sentiments et de noa &ealt^. 
L*abolition des nioeurs monarclüques u beau lui nuire ; meme sous notre d^ 
mocratie il retrouvera sa izloire ; son genie est l'image du nötre: «on oeuvre 
est i histoire des {>asaious ecrite ii notre usage; il uous couvicut par ses d^- 
fauls et ses mtfritea, il est ponr notre raee, le meüleor ititerpr^te da ooeor. 

Was wir ans Qronal^s Bach mitgetheilt haben, hat vieUeickt, auch wenn 
es allerdings ans o'mer festgescblos^enen Darsttdlimp hf'rrmsgerissen ist, ge- 
nügt, um auf dasselbe als auf einen beachtenswerthen Beitrag zum Verständ- 
niss Lessing's hinzuweisen. Man kann versichert sein, dass man es nach 
anfinerksamer Lektüre aus der Hand legt, ohne an der treuen Liebe zu Les- 
sing den geringsten Schaden geUtten zu haben, dem Manne mit dem schnei- 
digen Geiste und der unverschnöi-keltpn Sittlichkeit, die an Ganzheit und In- 
tegrität des Wesens Keiner übertrat, und dessen Geburtstag auch sa den 
Familienfetten unseres Volkes gehört. 

Berlin am 22. Januar 1867. Dr. Imelmaan. 

^essiog's Geburt&tag.; 



Aecherche sur Forigine de la ressemblanoe et de l'aiBnit^ d^an 
grand nombre de mots qui se retrouvent dans le Fraa^aia, 
le Danoia^ TJUlandaiB, TAndai«, FAUemand, le Latin, le 
Giec et le Sancrit, par B. B. Ciopenfaagae. Chez Tineme» 
imprimeur. 1866. 233 8. gr. 8. 

Vor meht gar langer Zeit erblickte die li te r a r i sche Missgeburt einer 
krankhaften Pbaatasie das Licht der Welt: ich meine das keltische Wörter- 
buch von Obermüller, Die Wissenschaft straft solche Scharteken, die mit 
rührender Naivetät die Figebiiisse dei^ neueren Sprachforschung i<irioriren 
und in den tollsten FhanUiäica einherUmzen, mit schweigender Verachtung 
nnd sehreitet gelassen weiter. Wenn aber wieder «nd wieder solche SumpN 
blasen aus dem Morast einer wahnsinnigen Unwissenheit anftanchen, wenn 
mit solcher unglaublichen Unbefangenheit und Zuversicht der Wis>enschMft 
ins Gesicht geschlagen wird, wie in dem vorliegenden Buche, so ist gebüh- 
rende Zurechtweisung an ihrem Orte. Giebt es doch harmlose Seelen in 
Menge, die an den Onsinn glauboa, wenn er ihnen unglücklicherweise in die 
Hände fällt. Wir werden zeigen, dass der Verfasser keine der Sprachen 
versteht, von denen fr redet; er kennt nicht einmal die, in welcher er schreibt. 
Absehend von uulranzosischen Wendungen will ich zum ßeweise nur einige 
gr<^' grammatische Fehler ans einer grossen Menge heranaheben: Vorrede 
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6. 9 Wimt es apr^s ce quo lee peiqales ^taieat boküm für apres que; deFka- 
dre auf derselben Seite ist vielleicht einer der mniUtgen Druckftihler. 
Vorrede S. 4 hcis^it es in?(}u'^ ce qu'ils auront für jusqn'h ce qu'ils aient; 
S. 2: avant que ies Gaels y p^net/erent statt ^^n^trassent; S. 4: qm ne 
peuvent pas dtre introduits statt amiir^ intiDdBits; S. 6: coaununs pour 
statt commim k. S. 7; il est plus weisembUble, qn'il y mit jrtatt qtnl y *; 
S. 9: da reste de Danemarc statt flu; S. 17: je ne prdtends pas d'etre 
vers^ statt etre versd; S. l'2i sogar je m'ai trouve lestreint statt je me suis 
trouY^ restreint} aaf derselben öeiLe; quoiqu'il est statt seit; jS. 223 uo fait 
bien digne de remarc^uer statt (ffitie lemarqu^, u. s. w. 

Nun kann man ein tüchtiger Geleloter sein, ohoe gerade ein korrectas 
Französisch zn sohreibpn: nber in diesem Faüp ist es — gelinde gesagt — 
unklug, sich dessdbeii zu heilienen. Ich keoue Ubersekundaner, die besäere 
bprachkenntnisse habe% als der Verfasser d%:s vorliegenden ISucked imii sich 
trotidem nicht sMmtDf ihre französischeii Aibeatea vom Lehm kofrigiren 
tu lassen; dasselbe rathen wir Herrn B., wenn er — was wir jedoeh nicht 
hoflfen — wieder ein solches Werk in die Welt j^enden will. 

Herr B. bittet am Schluss der Vorrede um Nachsicht Wer Anspruch 
darauf macht, eine wissensebaftliehe Arbeit geliefert au haben, der hat nicht 
die Pflicht, nein, das Beeht, zu fordern, dass die Kritik mit nnnaohsiehtlielier 
Strencje gegen ihn verfahre. Und gar um Nacbsiclu bitten, wenn man den 
Ansichten der bedeutendsten Gelehrten entgegentritt — lächerlich! 

Leider ist bei literarischen Fehden hauhg gegen den Anstand gefrevelt 
wotden, indem man PerstfnUohkeiteB hmemzog, und das bedaam wir «on 
Herzen, aber Stienge, rücksichtslose Strenge ist besoodtn auf dem für 
Phantastereien 80 ergiebige Gelüet der Wortforsehang ttwiaaigifaBgUclia üotib- 
wendigkeit. 

Herr übermuUer spurte in alleu geographischen Namen» in semitischen 
so gut wie indogermanischen, keltischen Ursprung aus: einer ahaHdieB Manie^ 
ist Herr B. verfallen: auch er sieht überall Kelten, in Etrurien so gut wie 
in Danemark, iii Norddeutschland so gut wie im nördlichen Frankreich. 
Nur ein Unterschied ist zwischen beiden: Obermüller weiss wenigstens un- 

felÜhr, was keltisch ist, B. hat keine Ahnung davon in seinem ganzen Buche 
ommt kein keltisches Wort vor. 

Es wäre thörirht, nlics was der Verfasser in buntem Wirrwarr durchein- 
aiidcrsehwatzt. zu widerlegen;*) es giebt in dem ^anzea Buche keinen Satz, 
über den nichts zu sagen wäre. Ich theile nur emiges aus des Buches In- 
halt mit, nm den Leser so anterhalten — ohgleieh es betfttbend isl^ dass in 
dem Zcitelter eines Jacob Grimm, eines Bopp, eines Zenss, efiua tnam noch 
10 etwas möglich ist. 

Zunächst sehen wir zu, welche Keuntniss der einzelnen von ihm miss- 
handelten Sprachen der Verfasser zu seiner „Untersuchung" miibriugL 
Von semer Kenntniss des Französischen hatten wir scihoii Pioben* 
Dass er im Sanskrit nicht sehr bewandert ist, sagt er aelbsL S. 17» ' 
Das Sanskritalphabet kann er nicht lesen. S. 121. 

Von Seite 122 ab stellt er eine Menge von Sanskritwörtern auf und 
veigleicht waa mir ähnUehen Klang hat in bnatem* Wirrwarr — natürlich 
stimmt manehes ab nrvevwaadt öberein. Hier einige P^Foben: 

*)Wenn es sich uiu eine wissenschaftliche Arbeit handelt, sucht man ir- 
rige Ansichten widerlegen. Hätte der Verfasser Anspruch auf Wissen* 
sebaltKehkeit, so wUnde» wir ihm bewdsen, dass abondsv vom lel alHindsi« 
kommt und mit bon niehte zu thnn hat; dass das altnoidiseiia marr (nicht 

merr wie der Verfasser schreibt) mit dorn von Pausfinias lo, lo, i mkge- 
tfaeilten altkeltischen marca (althochdeutsch marah), nimmermehr aber mit 
franz. märe von lat. mater zu vergleichen ist, dass commevom iat. quomodq 
kommt, dasa Uar ein lat. Lehnswert ist, u. s. w. 
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aj, Verl) , * hasser, pootptt, lanoer, ftgU, Uanois age, jage, viei», da- 

nois uka, jaga, latiii agere, agitare, mots passer peut-ßtrr» du gaelique dans 
le latiii (vüir agir et agitcr). Le sansorit ajut siguiiie chuMsi-r flcbors, »la- 
nois jagu ud gprouonod jage ut dans le patoisj, le sanscht uudj^at, cbasse 
debora, est le danoia udjuget, qui eat övidetneiit le rndme mot, car on doit 
observer, qua le mot danoia age eat aoavent prommcö ije dana le patoia. 

Voir It! gTCC (f'/f ir. 

alijava isubsi. rapidit<5, danois Hast-Jav. u. s. w. 

Vom Italianischeu , ^paiii^icheo u. a. w. verstellt er gar nichtt»; suuäl 
faiitte er nicht behaupten können, das Wort blank konune bloss im Dfini- 
sehen. Französischen und T>» ut8chen vor. S. 23. (VgL engl, blanc, span. 
blanco, port. branco. itnl. biauco, abgesehen von den zu derselben VVurzel 
gehurigeu, nicht na^aiirtea Formen Uer slaviscben Sprachen» des Lateini- 
schen und Grriechiscben). 

Daaa er Lara Porsenna mit dem dänischen Kamen Lara Ponen anaam» 
menbringt, kann uns kaum wundern. 

Dass das u im Sanskrit und Lateinischen ohne Zweifel wie das Franzö- 
sische gesprochen wurde, lernen wir 6. 112, 132. Auch im alten Iranischen 
aoll ea dieaen Lant gdiabt haben. S. 65* wiederholt 8. 112. Auf S. 99 iat 
als Anmerkung an andr, welches er mit ^ansöa. vide, lat. viduus, engl, void 
— ^Mischung von vide and dSn. ode' zusammenwirft, die Anmerkung zu le- 
sen II faut observer, que la diphthongue au dans le vieux danois et dans 
riälaudaiä est pronouce uie!) comme eu dans le l'raut^aia. Dasselbe hat er 
schon S. 70 in einer Anmerkung an auga gesagt. — Daas die griechiMhen 
Wörter dann mit, dann ohne Accent und Spiritus geschrieben sind, lässt 
tief blicken. S. ;<1 dpkn'tirt er, dass conslare kostare gesprochen werden 
muss, weil ea dän. Jioste heiut. Noch etwaa von des Verfaasers romanischer 
Gelehrsamkeit, aussi ist das dün. ogsaa, gesprochen osse, ailleurs das ebenso 
klingende ellers. S|!:u>shafb ist die manchen Wörtern beigefügte Erläute* 
rung: bon, agräable, le cootraire ,de mal. main, rextr^nut^ wi bras divi- 
s4e en doigts. 

* So geht es fort bis S. 101. Bis hierher war es alleni'alls zu ertragen; 
jelii abar wird ea haantrüubend. Es folgt nümlich ein Vergleieh dSoiaeher 
d. h. ^aelischer Ortsnamen mit franzfiaiacben. l¥ir wollen btoaa den Anfang 
Buttb^n: 



Aggerville 



Annebec 



Nomi danolt. 



Pn>nc. des noma 
danois. 



Aggers böiie Agersbölle 



Andbek et 
Annebek 



Annebek 



Signifleation danoise des nomi 

ou loitr fl'TivRtioT! <in danois. 

Ville fondäe par Ag- 
ger ou appartenant (sie!) 
a Agger, qui est nn vieux 
noms danois. 

Ruisseau pour les ca- 
nards ou deriv^ du nom 
d'Anne« noln de femme 
tr^a uait^ en Danemarc. 

Diese ^Erklärung* franzöaiacfaer Ortsnamen füllt Seite 108 — III. Ea 
sind iibcr hundert. Seite 112 folgt eine Vergleicfanng dSniacher Wörter mit 

lateinischen. Also: 

a, af , Präposition, latin a, ab, franfais de ^ k dans las mots compos^. 
Exempk'.ä : 

Afrive latin abripere, arracher. 
Afstaae latin abstare, ccder, abandooiM^, 
Afklare, prononc^ aklare, latin, acdaieve, olanfier. 
Afvei, latm avla. 

Aas, As, lat. os, ac-ies cap. u. s. w. 

Dann kommt S. 121 — 126 die schon erwähnte Aufitählnng der San^ 
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skrttwörter und cum Sebloss, um das Sprtichwori iiös ooronat opus wahr zu 
machen , eine Table de ooms sanscrits de plusieixn TÜlea et placM en Asie, 
qui resBemblent aux noins de ^laces et de villc» cn Eiiro[)e. 

Gleich anfangs erfahren wir. dass ^nian" das Gebiet im Süden des Hi- 
malaya, zwischen dem Hindukuseb und Vmbja, die Ebenen des Indus und 
Ganges , als den alten Rauptsitc der Arier betraditet. Die Endungen der 
in : em Gebiet vorkommenden geographiadieil Namen baben eine grosse 
Aehnlirhkeit der Verfasser sMgt : 1h. terminaison ont mit denen der Länder 
in Europa , deren Sprachen ^aeiiäcben Ursprungs sind , vornehmlich in Dä- 
nemark, Jütland u. s. w. Baidal ist ein vollkommen dänischer Name, Ca- 
▼abad ist walmcbeinlich dasselbe wie ditnisdi Karleboe. 

Fast ist es nach solchen Anführungen unnöthig, auch des Verfassers 
Flüchtigkeit und die ünzuverlässigkeit seiner Citate anzuluhren. S. 15 heisst 
es: »Der Eid, den Ludwig der Deutsche Karl dem Kahlen leistete, enthalt 
nin fine* awei »mots gaulois*', welcbe ganz ^ßloisdi and: man liest in der 
'fhat: „vi er (nous sommes).*' 

Erstens: vi er ist eine Verdrehung des Toxtes, es heisst iv er. Zwei- 
tens stehen diese Worte nicht in dem Eido Ludwig's, sondern in dem, wel- 
chen Karl's Volk schwur. Drittens steht in dem ganzen Eide die erste Per- 
son: Si. .. Karins meos sendra etc.; si io retumar son rint pds etc. und sm 
Schluss: in nulla adjudha contra Lodhnvig^nun II iv er, wörtUcb lateinisch 
non iUi ibi ero. 

S. 222 lesen wir: Tacitus, welcher in so bewundernswerther Weise die 
Grermanen be»chrieben hat, sagt selbst, dass ihr Name keine andere Bedeu- 
tung babe als Krieger. Diese ßehauptung kann sich nur auf die bekannte 
Stelle der Germania beziehen: Ceterum germaniae vocabulum recens et nu 
per additum, quoniam qui prImi Rhenum transgressi Gallos expuleriiit 
nunc Tungri, tuuc German! vocati sint. Ita nationis non geotis nomen eva- 
loisse paouttm, nt omnes primum a victore ob metum, mhx. etiam a se tpais 
invento nomine Gennani voearentur. Wo steht denn da etwas von Krie- 
gern? Vielleicht spukt Herrn B. das ob metom, welches schon viel Unh^ 
angerichtet hat, im Kopte. 

Von Wiederholungen und Widersprüchen werden wir im Verlauf unse- 
rer Betrachtung einige mittheilen. 

Was will der Verfasser nun mit seiner «Untersuchung"? Das weiss er 
wohl selber kaum. Das Phantom einer Sprache sehwebt Ihm vor, welche 
die gemeinsame Mutter des Französischen, Dänischen u. s. w. sein solL Er 
nennt sie gaeliaeh. Mit dem keltischen Dialect des Gaelischen hat sie nichti 
zu thun. Sie existirt eben nur in nebelhaften Umrissen in dir Phantasie 
des VrifiiRsers. Wir werden, soweit dies möglich ist, uns durch das Laby- 
rinth hin durch winden und demG«ng der Untersuchung" nafhznkommen suchen. 

„Es tindet sich eine grosse Aehniichkeit der Gesicbtsbiidung der Bauern 
in d«r Vend^, der Bretagne, der Normandie und dttrer in Scandinavien und 
dem nördlichen Deutschland. Diese Aehniichkeit erklärt sich ans gleicher 
Abkunft. Auch in <len Wörtern der französischen, deutschen, scandlnavi- 
schen Sprachen findet sich Uebereinsiimmung, die man sofort merkt, wenn 
man die Wörter ausspricht, während, wenn man sie geschrieben sieht, man 
oft zweifelt, dass es dieselben sind. Ich werde in diesem Uctnen Werke (288 
Seiten gr. 8.) die Resultate nieiner Forschungen über die Aehniichkeit der 
französischen Sprache mit den ührfwn keltischen oder g^aelSschen (?irischen) 
Sprachen Europas, insbesondere mit dem Dänischen und Isländischen, mit 
dem Deutschen, Englischen, Römischen und Griechischen, welche mit Aus- 
nahme des Griechischen rein gaelischen Ursprungs sind, anseinandersetsen.** 

Folgt eine Rrihc von Bemerkungen über den Vorzug der gesprochenen 
Volkssprache vor der geschriebenen bei solchen „Untersuchungen"; dann hö- 
ren wir die^^osse Wahrheit: Dass die französische Sprache nur eine Toch- 
ter der lateiDisehen» dass die-gaelisehe bis auf geringe Spuren in Frankreieh 
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verachwunden sei, ist ein Trrthum, der uicht länger danem daif. Diesei iHrd 

bestätigt durch „klare und zahlreicln Beweise. 

Also: eine grosse Nation, wie die keltische, kann nicht ihr thrurrstes 
Gut, die Sprache, verloren und die von wenigen tausend Söldnern angeauin- 
men haben. 

Man ist ferner allgemein darüber einverstanden, dasB die ersten Be^ 

wohner Frankreichs unter dem Namen Iberer bekannt gewesen sind, von der 
Syro-Arabischen Kace im Süden , von der indo-europäuchen im Norden des 
Landes. 

Geel ist offenbar dasselbe Wort wie das dän» und isL Karl, im vul* 
gairdän. Kael. isl. Kall gesprochen; ein däo. Dialect spricht Kote, das franz. 

gaulois; ein anderer kalTi, das lat. Galli. 

Finnekarle ist nichts anderes, als Finne-gael; es ist durch die Invasion 
der Gaelen and Finnen nach Schottland gekommen: Fingal. Kaledonia kommt 
von Kide-KaiL 

Die Stammväter der Franzosen, Dünen u. s. w. sind also die Gaelen. 

Auch die Kimbern sind Abkömmlinge der Gaelen. Sie fallen viermal in 
Frankreich ein, vermischen sich viermal mit den Bewohnern, zuerst zwischen 
631 und 587 v. Chr.» dann „plus tard^, dann anter dem Namen Franken 
im J. 24S und zoletiEt unter dem Namen Normannen im 9. Jahrhundert. 
Sie kommen jedesmal aus Jütland. Einen Beweis, dass die Franken eigent- 
lich Dänen, d. h. Gaelen, sind, sieht der Verfasser in dem Umstände, das? 
sie den Odin und die übrigen „idoles" des Nordens anbeten, weiche nicht 
die Idole Oberdeutsohlands waren. Aach Hildebrand, Uadubrand sind skan^n. 
Namen. 

Sogar in umbrischen und ctrurischen Inschriften findet man dänische, 
d. i. gaelische Wörter, welche durch die Gaelen, die um 1300 v. Chr. Ita- 
lien ttberschwenmiten und Herren des Landes swischen Tiber und Alpen 
blieben, dort hingekommen sind: vgl. Ane, Ole, Amt, Lars, Thane. 

Die Etrurier haben also im Stammbaum der Völker einen Fiats gefunden: 
es sind „Gaelen.** 

Auch das Lateinische stammt vom Gaehschen, dessen Urtypos sich noch 
in Jütland = Dank^der geugraphischen Lftfl^» erhalten hat. 

' Die Franzosen sind Abkömmlinge der Gaelen , etwas vermischt mit Go- 
then, Franken, Germanen und Normannen. Diese «He sind ebenfalls C;u len. 

Für die Germanen hat der Verfasser auch eine „gaelische^ Etymologie, 
die längst abgetbane von Grer. 

Eine Schilderung der jetzigen Juten, d. i. Kimbern, giebt uns schon Ta» 
citus; sie sind seit seiner / 'it dieselben geblieben; die alten Deutschen er- 
trufien leicht Kalte und Hunger, aber nicht Hitze und Durst: exaetement 
comme les Jutiandais de nos jours. Die Deutschen besasseu in Heerden ih- 
ren einzigen Reichthum; ganz so noch heute die Juten. Jene bedeckten 
sich mit Hauten, diese auch. Die Frauen Hessen einen Theil der Brust und ' 
die Schultern bloss: so nodt heute in Jütland! Die alten Deutschen wühl 
ten ihre Könige aus dem Adel, die Führer aus den Tapfersten: de meme 
eucore. 

Woher kommen nun diese „Gaelen^ und ihre Sprache? sie kommen Tom 

fernen Osten; das Sanskrit oder ein davon abgeleites Idiom war ihre Mut- 
tersprache. Wir wissen schon, wo die Urheimath des Sanskrit volkes war. 
Wir müssen den Verfasser ^Ibst erzählen lassen, wie es kam, dass die Gae- 
> len auswanderten; 

„In dem Sdiosse dieses Volkes, welches in dem glücklichsten Theile der 
Welt wohnte, entbrannte ein mörderisclier Bruderkrieg zwischen den beiden 
oberen Kasten der weissen Race, den Brahminen und den Argas. Durch 
die niederen Kasten unterstutzt, trugen die Brahminen nach verzweifeltem 
Kampf den l%eg über die Argas davon. Die zahlreichen IMnmer der- mu~ 
lUgen und edlen Kaste der Argas verliessen wahncfaemlich das Land und 
ArckiT f. ■. Spraekca. XL. 14 , 
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durchkreuzte» den westlichen Oceau Asiens ^ um sich gen Europa zu wen- 
den. Dieser Ocean, den chinesische Schriftsteller erwähnen, exjstirt nicht 
mehr. Nor das kaspisch« Meer, der Aralsee und die groeae anatisclie Wüste 
erinnern an denselben. Die Naehkommen dieser Argas sind ohne Zweifel 
die Gftelen oder Keltt n.« 

„Sie kamen in die Ein ntn Frankreichs mit ihren Keichthumern, ihn-n 
Heerden, ihren Gcratiischaileii, ihren freien Einrichtungen, ihren Religiüueu, 
ihrem Gottesdienst und ihrer Sprache, deren Reste uns unsere Mütter be- 
vabrt haben, nicht allein in Frankreich, in Deutschland, in Dänemark, vor- 
nehmli<'h in Jütland, sondern auch in Skandinavien, England, Island, Spa- 
nien bis nach Madrid, in Galizien, in den Ebenen des Po und in Italien oia 
nach Rom.* 

Doch genug. Das Bii ^ ^cii liesist mit s^itimentalen Betrachtungen Uber 

die Nothw(;ndigktät einer Verbruderunq; aller flieser fraeüschen Völker, über 
die V«'rwendung und den Export der Hod» nprodukte, die Berechtigung des 
Sklavenhandels, Wiederholungen von schon Dagewesenem, wobei naiiirlich 
Widersprüche in Menge mit unterlaufen. Die leisten Worte des Verfassers 
drücken den Wunsch aus, dass er einiges LIrht über den Einf!us<, den die 
(jael<'n nnd (V\o rr.uA\<!^vhr Spi-tu-he auf die Völker, auf die Sprachen« auf die 
Ideen von heute geübt, möge verbreitet haben I 

. * Jen». W. Kaiser. 



Die Fehler der Deutschen beim mündlichen Qebrauch der eng- 
lischen S|jiache. Uebungsbuch zur Beseitigung derselben 
für höhere Lehranstalten, so wie zum Privat- und Selbst- 
unterricht. Eine Ergät^zung zu allen englischen Gramma- 
tiken liir Deutsche von Dr. D, Asher. Leipzig, Voigt & 
Günther, jetzt: Ernst Julius Günther 1864. 

Exercise, on the Habitual Mistnkes of Geniians in KriLrlish Con- 
vcreatiun, and on tlic most difficult points of (jrauni ur for 
the Use of AdN auced Siudentb ul Engiish. A Supplcim nt 
to all Ent^liöh Grammarö for Geimans. By D. Asher Ph. 
D. Leipzig, Voigt & (jünther 1864. 

Key to the Exercises &c. Leipzig, Voigt & Günther 18G4 

Wonn irh erst jetzt und zwar in eigner Person die Anfinorksamkeit der 
Leser des Archivs auf die hier angezeigten Büchelchen leulce, so geschieht 
das aus keinem andern Grunde, als weil ich bisher ;brergebens darauf ge- 
wartet, dass sie von anderer S^te würden bespnxihen werden ; was ich frei- 
* . lieh in jeder Beziehung vorgezogen haben würde. , Länger aber j^laiihte Ich 
doch nicht zögern zu dürfen, wenji die Anzeige überhaupt noch etwas nützen 
soll. Bei meiner langjährigen Praxis als Privatlehrer machte sich mir wie- 
defboH das Bedttrfniss eines Lehrbnehes fühlbar, welehes sich fiir Schüler 
eignet, die zwar «lie Grammatik durchgenommen, die Regeln aber trotadem 
noch nicht fest inne hätten. NchenVt^ i aber schien es mir zweckmässig, ein- 
mal zu versuchen, die allen Deutschen gemeinsamen Verstösse gegen (iram- 
uiatik und Synonymik in gedrängter Form zusammenzustellen, um die ganze 
Aufmerksamkeit des Lernenden auf sie zu concentriren und das Richtige 
seinem Geiste desto leichter und siciieier einzuprägen. Um dies Ziel zu er> 
reichen, sehlos'; i^h mich der von Noel und Chnpsal , Richard und Poifevin 
u. A. im Französischen, spedeller aber der von Chambers im Knglischen 
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EDgewauiltea MethoUe au, indem ich nämlich au tier betreflcuiieu blelle iui 
englischen SaUe nicht ein unrichtiges Wort» soBdeni einfach einen Strich 
gesetzt habe, den der Schüler auszufdllen hat Die im „Fehler der Deut- 
schen" enthaltt'uen deutschen Sätze nun sind in den „Exercises," bis auf dio 
au berichtigenden li^unkte übersetzt, so dass dem Schüler nicht melir zu- 
l^ailiet sti werden braacbt, ah nöüiig wt So s. B. lantet der dritte Satz 
im VI. Kapitel wie folgt: ^Mein Sohn hat bei «-einem Hauslehrer bedeu» 
tende P\jrtschritte gennrht und sich einen reichen Vorrath von Kenntnissen 
erworben."* Dafür m „Exercises**: „My son has made considerable — under 
bis tutor, and has acquired an ample »tock of — im ^Ke^**: „My son 
hae made GOnaiderable progresa ander bis tntor, and bas acquired an ample 
stock of knowledge.* Wer in den Fällen, wo der Lernende zwischen zwei 
Conjugationsfbrmf'n zu entscheiden hat. habe ich das Zeitwort selbst mit 
angegeben und es dem Schuler überlassen, sich für die richtige Form zu 
entscheiden. Die Büchelchen enthalten etwa 1000 Uebungssätze über fol- 
gende Themata. I. Construction of Seutenoes. II. The Indefinite Article. 
III. The Definite Article IV. Some and Any. V. Position of the Definite 
and Indefinite Article. VI Nonns, Singular or Plural. VIT. Concord. VIII. 
Lives, Minds. Question. OuDoriuuity. IX. Pain. Puins. X. Üome. At Home. 

* XL Sbade. Shadow. Xll.Voyage. Jonmey. TraveL Passage. Term. Trip. 
Excursion. XIII. Subject. Ohject. XIV. Debt. Goilt. Fault. XV. Countiy. 
Land. XVI. Double Genitive. XVII. Double Aceusative. XVIII. Adjcc- 
tives. Much. A great deal. A pood deal. Many. Little, Few. Mo.st. Least. 
Last. Cireat. Large. Sniall. XIX. Adjectives used as Nonns and without 
NoQoa. XX. Formerly. Earlier. Latterly (Content. Contenied). XXI. Serioni». 
Kämest (nave. XXIL Neaiest. Next. XXUL Sick. lU. Foorly. Ailing. 
bad. XXIV Number.s. XXV. PmüGuns. Es. XXVI. Possessive Pronouns. 
XXVU. Man. XXV ilL Relatives and Determinatives. XXI£. Whicb. 
Wbat XXX. Eacb. Every. Any. All. XXXI. Reaeetive and Beciprocal 
Pronoun. XXXU. Shall. Will. Sh il i Would. X XX HL Special ttse of should. 
XXXIV. Wantinp. Wantcd. XXXV. To be. Grow. To come. Turn. XXXVI. 
Will. Would. To he iu the Habit of To use. XXXVll. Wollen. Mind. 
XXXVUL Shall To be to. To be said to. Ought. XXXIX. Mav. Can. 
To be able. XI^. Wonld. To like. XLL Mu^t. To be Obliged. To ba^e 
to. XLIl. Interrogative, Ni^attve and Empbatical Scntences. XLIII. Im- 

^ perfeet Perfect. XLIV. Succefsion of Tenses. XLV. Present Participlos. 
XLVI. Periphrastic Form. Active aud Passive. XI^VII. Infinitive and Supine. 
XL VIII. Imperfect of be «If." — Subjunctive and CondiUonal. XLIX. 
To let. Suffer. Perroit .Mlow. Cause. Order. Have. (}ct. .Make. L. To let. 
Laave. LI. To Say. Teil. LH To want. Use. LIIL To remomber. Hc- 
mind. LIV. To take Bring. LV. Can. To know. LVI. To go. Walk. 
LVU. To lie. Lay. LVIIL To bec. Ask. LDL Reflective and Intransitive 
Verbs. LX. Nenter Verbs. LXI. Past Participle as Adjectivo. LXII. Pire- 
posltions. LXIII. A<lverbs. Very. Much. Oreatly. LXIV. Well. Good. 
LXV. Shortly. Anciently or Larely. LXVI. Definite Adverb-^ of Time. 
LXVII. if. When. LXVlII. As. Ho'w. Like. LXIX. While. Düring. LXX. 
Still. Jet. LXXL As — as. As much &s. Not so - as. LXXIL Why — 
Beeaose. 

Jeder erfahrene Lebrer wird aus dieser Inhaltsangabe selbst zu beur- 
theilen im Staude sein, in wiefern ich das Kichti^e in der Auswahl der 
Schwierigkeiten getroffen habe. Manches, namentUch aus der Synonymik 
hätte allerdings hmzug('fd<:t werden können; so bat s. B. ein wohlwollender 
Becensmt in der Zeitschrift für Gymnasialwesen (H. Wülle n we ber) recht 
beachtenswerthe Vorschlufie in dieser Beziehung gemacht; allein bei meiner 
BeschraokunfT waltete tlie Kücksicht auf den Umfang des Werkchens vor; 
denn es war ja eben geboten, dem Schüler eine möglichst gedrängte Ueber- 
ticiit und Zusammenstellnng der gewöhnlichen F^er an die Hand' in geben. 
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Ausser der eben cedaehten Beurtheilnng, ist mir nur noch die des Harxn 
Rectors Wilhelm Hirlitz in der kritiscb-pädagogischen Vierteljahrssdirift 

zu Gesichte gekommen, und ich erlaube mir die Hauptstcllo hior nnzu- 
fübren: „Es ist daher eine sehr dankenswerlhe Gabe,** sagt der Herr Kector, 
y welche der Verfasser den Englisch Lernenden darbietet, und sie ist lür den 
Selbstunterrieht am so mehr zu empfeblen, als sie gleichseitig mr-Wieder- 
holung der wesentlichsten Regeln der englische Syntax nötki<i^t D&sa 
die Regeln selbst hier nicht mit beizugeben waren, versteht sirli \voliI schon 
daraus von selbst, dass das Buch eben eine Ergänzung zu allen (guten) 
Grammatiken sein soll. Für das, was in keiner Grammatik zu finden, fl;e- 
nügt eben der Schlüsael. Die Methode selbst fand den besondem BeitsU 
des verstorbenen, zumal auch in der Behandlung der neueren Sprachen so 
tüchtigen Pädagogen, Director Hauschild, der das Werkchen in einer 
öffentlichen Lebrerversamnüang zu Leipzig einer kritischen BespreQhung 
unterzog und es allen Lehrem wann anempfahl 

Leipzig. Dr. David Asher. 

Geschichte der nordamerikanischen Literatur. Eine literar-histo* 
rische Studie von Dr. K. Bnmnemaim. Leipzig 1866. 
Fr. Wilh. Grunow. 

Die amerikanische Literatur ist im Grossen und Ganzen wenig bekannt, 
obschon einzehie Werke amerikanischer Schriftsteller bei uns viel und gern 
gelesen werden. Wenn man von IT<riig's American Classiril Authors 
(Braunschweig 1S34) absieht, der in dem Vorwort eine kurz gefassif Ueber- 
sicht der wichtigsten Er.sclieinnngen gibt, tindet man in den In Deal si hhind 
sowol wie in England ^edrucktt n Geschichten der englischen Literatur nur 
spärliche und zum Theil oft selbst unrichtige Notizen ttber einzelne ameri- 
kanische Autoren. Es war daher von Seiten des Herrn Verfassers ein recht 
Terdienstliches Unternehmen, den Gegenstand mit Ausführlichkeit zu behan- 
deln. Das Buch gibt eine ubersichtliche Darstellung des Entwicklungsganges 
der amerikanischen Literatur, ihrer Leistungen auf den verschiedenen Ge« 
bieten und webt eine grössere Zahl kurzgefasster Biographien der bedeu- 
tendsten Autoren ein. Dass der H. V. die grosseren Literaturwerke ame- 
rikanischer GelehrttT, wie Rufus W. Griswold's Critical and Biographieal 
iiistor/ of I^terature und Kdwin P. Whipple s Best Authors of America 
benutzt hat^ ist selbstverständlich; aber auch viele ändere Sachen, wie die 
Schriften von John S. Hart, die Characteristics of Literature von Henty 
C. Tuckerman, die Rambles and Reviews, die Leavfs from the Diarv of a 
Dreamer, und die Thoughts on the Pocts desselben Verfasser.«, die Öomes 
and Lives of American Authors linden wir in dem Buche eitirt, dass der 
H. y. wohl nicht leicht etwas tibersehen haben möchte, was ilim bei seiner 
Arbeit einen Fingerzeig bieten konnte. Dass er übrigens mit seinem eimen 
ürtlieil etwas zurückhaltend ist und sich raefir darauf beschränkt, das Fjm - 
tisclie zu geben, möchten wir nicht gerade tadeln, da wir in einer schon- 
rednerischen, ästbetisirenden Kritik nicht das wahrhaft beldurende und an- 
regende Element in einer Literaturgeschichte zu erkennen verminen; jeden- 
falls wird es nV** r für den deutschen Leser nicht minder interessant sein, zu 
erfahren, wie der gebildete Amerikaner nhor seine classischen Autoren ur- 
theilt. Als eine Verbesserung würden wir es begrüs&en, wenn der H. V, 
bei einer zweiten Auflage darauf Bedacht nehmen würde, anzugeben, was 
bis jetzt ans der amt rikamschen Literatur dem mdit englisch verstehenden 
Leser dnrch Ut^bersetzungen zugänglich geworden ist. üebrigens ist das 
Buch leicht und unterhaltend geschrieben, so dass es auch allen denen als 
aogeuehmc Lectlire empfohlen werden kann, die nicht gerade Fachmänner äind. 
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Den ßSLinle Edda eller Oldemo'r. Overfört paa nydansk 
ar y. 6. Hjort, Komitteret ved GeDeralpostdirektorated. 
Kjöbenham Gyldendalske BoyhandeL (F. Hegel). 1865. 
n und 281 S. 8. 

Die vorliegende danische Uebersetzung der alten oder Saemunds Edda 
ist insofern eigc nibümlicli, ftls der Verfasser oho» weiter ein Wort darüber 
zu bemerken, das fomyräalBg und den Uo^abattr des Urtextes in die Form 

der rinuir nnigf^sntzt h:\f. was für den Nordländer etwa den Eindruck niadion 
mus8, wie wenn wir die 1 loineri-sclion P^pen in Alexandrinern uberst^tzt liv^en. 
Der Vergleich liegt um so naher, da bekanntlich beide poetischen Formen 
der £ddi^ wie Enäc schon 1818 lehrte» entschieden den RiiyChmas des Hexa- 
meters haben, welcher denn freilich auch in den vorliegenden rimur im 
Ganzen fcstjr'*hnUfii !st, nur dass eben die Keinie da/nkonmion <Vip Allttrra- 
tion aber aufgegeben lit. Wir wissen nicht, wie die Lan<i»leute des Leber- 
setzers sein Werk aufgenommen haben; wir Deutschen machen an Ueber- 
setzungen höhere Ansprüche und wollen auch die ursprüngliche Form de0 
Originals bewahrt wissen, und wenn irgendwo, beruht grade in den Edda- 
liedern das Ergreifende der Poc«ie zugleich mit auf (ler Form derselben. 
Dabei soll nicht geleugnet werden, dass die Uebersetzung sich leicht und 
ffiessend lesen lässt nnd indem sie an den meisten Stellen die schroff neben» 
einander gestellten Sätee des Originals durch geeignete Uebergänge vermit- 
telt, einen ^au7. brauchbaren Commentar zum Original liefert. Nur ^vi^d es 
uns nimmermehr behagen, wenn wir z. B. in der Völuspa die zuweilen da- 
zwischen geworfene, aus dem Ueberlegenbeitsgefuhl des begeisterten Sän- 
gers über den Hörer bervoi^ebende und znr Aufmerksamkeit anreizende 
Fi«ge: vitoc? er enn er/rhvat? (versteht ihr's noch, oder was?) wiedergegeben 
finden: Mon T nu ret-kan fatte det? Sie klingt in dieser gereimten und 
matten Fassung lange nicht so geheimnissvoli aufregend als im OriginaL 
Ja, wenn wir nur ans dieser Uenersetzung auf den Originaltext zartick- 
BCbliessen sollten, vir würden uns die Eddaliedor sehr zu ihrem Nachtbeil 
etwa in der Art der spateren Skaldengesänge vorzustellen haben. Die Alli- 
teration, die nbrigen" im Dänischen gewiss noch leichter herzustellen sein 
wirdf als im Deutscbtu, ist für diese Lieder eine nnabweisbare Forderung 
und ihre VemaehlSssigung ISsst das Original in ganz falsdiem Lichte er- 
scheinen. 

Wir wollen nur Kin Beispiel mitthoilen, um zu zeigen, wie diese Ueber- 
setzung gegen das (Jriginal sich ausnmimt. In der 10. Strophe der Veg- 
tamsqui^a spricht die von Odin aus ihrem Grabe horanfbeschworne Vala: 

Hvat er manna I>at mhr ökunnra 

er befir aukit erfitt sinni? 

var saifiil snjöfi ok siegin regni 

ok drifin döggn: dantf var ek leingl (Baak.) 

Das heisst bm Hjort: 

Hvad ukjendt Maod Er kommen her 

Ok haver mig ögit Mit Sindsbesraer? 

Död laae jee laäge Hvor Sneen driver, 

Regnen pidsker Ok Doggen siyer. 

D. h. «welcher unbekannte Mann ist hierher gekommen and hat mir 
meinen Gemüthskummer vermehrt? Todt lag ich lange da, we der Schnee 
treibt, der Regen peitscht und der Thau hinabsickert. " Aber das daur/ var 
ek lengi musste auf jeden Fall als Schluss der Strophe beibehalten werden. 
Weit poetisdier ist die selber vom Schnee beschneite, vom Regen geschla- 
Thaa betritofte Yak der alten Edda. Daa öfter — * ^ * — 
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Sebloiswort der Vala: ntmäig sagdak — nü mto ek l>egja, «gwwiuigeD r^ 

dete ich — nun will icb Bchweigen,** giebt Hjort wieder: Jeg talte nödifr, 
Nu tier jeg mödij]!;, ,,gezw«npcn redete ich, nun schweige ich. denn icli bin 
müde." Das erklärende mödig ist doch bloss des Reimes wegen angefugt. 

Uebrigens hat Uiort diese Uebersetzuug hauptMehHch geliefert, nm 
seine Aufikssung des Systems der altnordist lun Mythologie allgemeiner be- 
kannt zu machen. Die alte Religion fies Nordens ist ihm die nordische 
Welthistorie, Weltphilosophie und Weltprophetie. Kr bewegt sich im Gan- 
zen in den Wiborg'schen, durch Anton von Etzel auch in Deutschland be- 
kannt gewordenen Anriehten» wonack dus Chnrakteristiiieke des nordischen 
mythologischen Pantheismus ist: die sieh in der Geschichte, d. h. in der 
Entwicklung der grossen menschlichen T.phpncsphnrr^n . nborhaupt im welt- 
historischen Wirken und Handeln offenbarende Macht des Mensehengcistes 
aufzufassen und in mythischer Form darzustellen, während der indische 
mythologische Pantheismus den sich in die Natur versenkenden und in ihr 
beharrenden Menschengeist, der griechische aber den Menschongcist, der 
Rieh in der Persönlichkeit verherrlicht, zum Ausgangs- und Endpunkt hat. 
W ir glauben auch, dass mit dieser Charakteristik das Richtige ^esa^t ist, 
aber die Ausführung und Nachweisung im Einzelnen wird freihch immer 
viel Bestrittenes zu Tage fördern. Von den kurzen Eriiläningen, die der * 
Verfasser in diesem Sinne zu den einzelnen Gesängen des ersten Theils der 
Edda giebt, wollen wir folgende mitt heilen. 

Skirner's Fahrt beschreibt den Zeitpunkt, als die Priesterschaft (Frey) 
sich weltlicher Herrschaft (Gerda) mit Hülfe ihrer Binde- und Lös^ewalt 
bemächtigte. Frej setzt sich in Hlidhskial (Odhins Hochsitz), d. h. der 
Priester setzt sich auf den Königsthron. Priesterkönige herrschten vor der 
Einführung der Könige als drottnar über Nordens VolksstlBtmme. Zu wei- 
terer ForUiihruüg ler Entwicklung fiigt nun der Verfasser an dieser Stelle 
den Grottasöngr aus kr jüngeren Edda ein. Der FHedensgott FrodJ ist 
Repräsentant der Volksfreihejt nrr! des Volksfri feilen?, rfor im Reginn der 
Herrschaft der drottnar, der Frie-d rltönige , vorhanden war. Dargestellt 
wird dies durch die Gold und Frieden un<l Wonne auf ihrer Mühle mab- 
lenden Mädchen Menja und Fenja. Gestört wird dies GlUck durch das nun 
sich auftbuende Vikingsleben . durch die Seekönige. Denn der Seekönig 
Mysing raubt die Gold und Frieden und Woruie mahlenden Miidchen, una 
li&sst sie statt dessen Salz auf ihrer Muhle, grutti, mahlen. Hrolf Rraki 
rächt später den Frodi, d. h. ein mehr geordnetes Herrenthtun unter Land- 
kÖni^en entsteht narh Ablauf der Heldenzeit, deren Beschaffenheit und Ver- 
lauf im zweiten Theil der Edda geschildert wird. 

In weiteren Kreisen, besonders auch durch die Chamisso'sche Üeber- 
setzung, ist das Lied vonr der Zurückholune des Hunmera des Thor, die 
krymsknid'a, bekannt Nach dem Verfasser neziebt sich das Lied auf eine 
Zeit, in welcher der Reichtbum einzelner Männer einen unwahren Zustand 
in die menschlichen Lebensverhältnisse g' bracht hatte; sie bedrückten die 
Volksmenge, die eigentliche Gemeinde des Thor. Der Riese Thrvm ist 
Repräsentai'.t des an sich hohlen und eitlen, aber übermüthigen Reichen, 
dem Alles für käuflich und feil gilt, auch die reinsten menBchltchsn Gefühle 
(Frcjja). Des Riesen häs^li* he Schwester, die Gabe für Gunst verlangt, 
bezeichnet die Bestechlichkeit. Der dieser Dichtung' entsprechende kultur- 
historische Zu!^tand ist der des zweiten heidnischen Zeitalters, in welchem 
^e Vanen Haupt götter sind. Njörd war ja audi der Gott des Reiehthnms. 

üeber die Vegtamsqui^a oder Odhins Ritt zor Hei um Erkundigung 
über die bevcrstelu^nflen Schicksale Balden's einzuziehen, äussert sich der 
Verfasser folgonderniassen : Balder ist das Lleal des nordischen Heidenthuuis. 
Es ko.'ätete grosse Ueberwindung, die Verwirklichung dieses Ideals hier auf 
Erden aufzugeben, oder» mythisch ausgedrückt, Balder sterben und ihn erst 
nach d^r Götterdämmerung wieder erscheinen au laesea. Mit dieser Ansichl 
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aber ist BodKache Heideoithum dem des Süden« weit weil ea 

das Z\p\ menschlicher B^rebungen, das Ideal der Menschheit, Balder, jen* 
seit des Grabes setzte, also einen bcgehrenswertben Zustand nach dem Tode 
annahm. Kin solcher Glaube fand sich im Süden nicht, höchstens nür hei 
denen, die in die Mysterien eingeweiht waren. (Die Behauptung aber kann 
nwn doch nur iär den Aufenthalt in VaUtölI gelten lasaeo, wo Balder eben 
nicht war.) — Balder's Tod ist Wendepunkt in der nordisehen Mythologie 
und knnn historisch in den Uebergang vom Glauben an Frey als Hauptgott 
zu dem an Udhin als iiauptgott, d. b. in den Ueberfi;ang vom zweiten ins 
dritte heidnische Zeitalter gesetzt werden, als 'die kleineren Volksstttninie 
aieh zu grösseren Reichen unter machtvolleren Königen vereinigten. 

Da der Verfasser in den mythologischen Liedern der Kdda ein in sich 
gefichiossenes System erkannte, die Darstellung der Entwiekehjncr des heid- 
nischen Nordens von seinen Uranfängen an, in der Vuluspa, bm zur »Fal- 
literklXrong^ des Heidenthnms im Harbardsliede nnd der Ahnung einer 
konuuenden wahren Belifi^on im Groagaldr und FjöMdhssang, so änderte 
er nach seinem System die R( ihf^nfn!<ie der Lieder des ersten Thells. Dies 
und di(; Einfügung des Grottaliedes ist übrigens die einzige Veränderung, 
die der Verfasser mit dem Text vorgenommen hat, dem er P. A. Münchs 
Ausgabe an Grande legte. Bemerkt nia^ noch werden, dasa nach dem 
Verfasser das östliche Deutschland als Ursitz der Odhinüreligion anzusehen 
ist Vollständig entwickelt hat sie sich dann im Norden» und Dänemark bat 
dazu einen nicht geringen Beitrag geliefert. 

Dr. Merkel. 



DictionDaire international Fran^ais-Anglais par MM. H. Hamil- 
ton et £. Legro8. Paris. Fouraut Succ. de Hingraj. Rue 
St. Andr^ de Arts. 

Je viens un peu tard pour annoncer ici et juger un livre qui devrait, 
depuis plusienrs mois ddjh, dtre fort connu parnn noua. Sans doute it aeinble, 

au premier regard, <^u'un dictionnaire fran^ais-anglais, n^ofTre aux AUemands 
qu'un intdr^t de curiositd philologiqiu- , l'nillit^ toute pratique dont pareiile 
publlcation peut-etre aux Colleges et anx Kealschulen ne frappe pas les yenx 
d*abord. A ces deux titres pourtant le livre qui nous oecupe est ^galement 
recommandable et je vondrais dtendre un pen plus que ne le voiuait sana 
doute Tintention de r^diteur la porttfe de ce mot d'intemational qui figure 
sur le titre de ces volume5. L'enseignement des langues Vivantes recevr«, si 
je ne me trompe une nouveile impuisiou de cet behänge universei d'id^e et 
de moeurs qui se fait en ce moment diez nos Toisins ponr le profit du monde 
ttitier. Car oe n'est pas k rinduatrie aenle que s'angteront les eßets salutairea 
de rp r-oncours gigantesque et Von pout prdvcii a coup sür qu'apres s'ötrc 
ainsi rapproche pen(hiiit quelques mois dans cette lutte pacifique, les peuplcs 
de TEurope conserveront le d^ir et le besoin de t>e penätrer dösorniHis 
d'aTaotage. Aussi peut>on prddtre avee oertitude aus dictionnairea qui nous 
moatrent dana un tableau prallöle l'esprit et lea aecrets de deux langues 
moderne», un avenir prospere, et la statistique, h eile daigne s'occnper de 
ces infiniments petita qui ont bien leur importance, constatera bicntöt cumme 
une des consöquences du grand mouvement international qu*a mont^ l'Expo- 
ntion, que lea <Sditeurs de dictionnaires deviennent ricbea k millions. 

A ce compte Ik, je souhaiterais de tout coeur aux deuX collaborateurs 
qui se sont si heureusement associäs pour l'oeuvre quo je vous annonce, et 
& r^diteur qui a mis un soia tout angluis ä fex^cution typographtoue de ce 
livre les plus brillant s r^^ultats. Ce qui fait le caract^ vaUlant ae ce die* 
tionnaire, ce qni le rend partieulikrement recommandable k noa ^coles snrtont, . 
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o'est qn^l est I» la fois und oenvre de goüt par P^^noe et la fintase dea 
traduetiona et une oenvre fort pratiqae par sa nomendatore ob ne peut plus 

^omp^^tf», tin peu trop complctc peat-etre par l'abondance presque exorbJtant« 
des exemples, par rattention scrupuleusc ä signaler tous les idiotismes , ä 
mettre en rocard, sous des diumons lumineuses, ies analogies qui rapprochent 
le fran9ai8 de Tanglais ou les difiS^rences qui Ten Aoignent Aussi voudrab 
je le voir dans nos Colleges et iios Realschulen entre los mains des (Cleves 
qui 6tudient a la foia Tanglais et le fran(;als. Ii serait bon, je crois, de les 
ezercer un plus peu qua ce n'est Tusage, h faire passer une page de Shake- 
speare on <r Addison dans la langne de Corneille on de Bofleaa. Cest Ik nn 
toavail qui» s*il est 1 Itn dirig^, ofire un grand attrait philologique et poitr 
lequel le livre de MM. Ivoc^ros et Hamilton un Fran^ais et un Anglais ai-Je 
besoin de le dire, serait un iustrument des plus sürs et des plus ddlicats. 
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Dir. Dr. O* Frick: Ausgeführter Lehr-PUn flSr den deutsdieii 
Unterriolit. Burg. Progr. Ost. 1867. 

Von der Präzis ausgehend, bezweckt die vorliegende Abhandlang eine 
«oHstiiiidiee Uebersicbt für den deutschen Unterricnt dea Gymnasiums s« 

feben, welche neben einer möp^lichst objectiven Haltung auch das subjective 
ilement nicht unberücksichtio;t lassen will. Dieser Absicht gemäss schliesst 
sich der Lehrplan in seinem ersten Theile, den „leitenden Grund -Anschau- 
VDgen," nielit tetten den heirorragendsten Veiireleni dieser Diedplm an. 
pTin. IV. 

Als die TT;uiptnn%abe des deutschen Unterricht^?! stellt der Verf. mit 
Schaub die hin, unsere angeborene Sprachkraft naturgemass zu vergrössem. 
Den übrigen Disciplinen gegenüber soll derselbe ein Haupünittel der Con- 
oentration des gesammtep Unteiriefates eein; in der Belwndlang ist ausser 
der Arbeit aueh der nnmittelbare Gennst mehr als in d«n übrigen Leetionen 
m erstreben. 

Um dieses Ziel zu erreichen, wird 1. Berücksichtigung der Grammatik, 
9. Lektüre deutscher Schriftwerke, 3. Uebung im mündlichen nnd 4. Uebong 
im s<diriftlichen Gebrauch der Sprache empfohlen. 

fi'l 1. vorwirft Verf. eine systematische Behandlung der nrammatiV, ohnr 
aber einer golegentliehen oder pnr voüsCrin'licT planlosen Kinubung derselben 
zu huldigen. Er will eine aus der Anschauung der fremden, besonders der 
lateiniscnen Spreche gewonnene and verdeotltchte Aneiffnnng derselben. 
Er hält eine wissenscbutfiche Erörterunft der Flexion, eine Theorie der Wort- 
bildung u. dgl. m. für unpafipend od^r «chRfllich. Nur in der Satzlehre erlaubt 
er eine vom Lateinischen weniger abhängige praktische Betrachtungsweise. — 
Eine eigentliche Bhetorik, Poetik und Metrik darf nicht gelehrt werden; 
die gebräncUichsten Tropen^ Figuren, die Arten der Periode, die hauptsKeh- 
lirhstcn Kunstformen der prosaischen Darlegung, sowie die Haupt^ttnngen 
der poetischen Darstellung!: und die vorzüglichsten Versmasse sollen die Schüler 
durch die Anschauung, durch Memoriren von Mustersätzen oder bei Gelegen- 
heit der dentsehen Lektüre^ kennen lernen. Das Altdentsche ist jetet wenig- 
stens noch nicht als Unterrichtsgegenstand aufzunehmen. Um Uebercinstim« 
mung des Verfahrens unter den oirizelnen Lehrern m dfr Lehre der Ortho- 
graphie, Interpunktion u. s. w. ?.<} ermöglichen, ist die Einführung und Be- 
nutzung desselben Leitiaüens laliisam. (Wcndt, Grundriää der deutschen 

Setadehie; Hoffinami, Bhetorik.) p. IV. VI. 
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ad S. bemerkl der Verf., daas ein lautes, deutliches and einngemässes 
Lesen in den Stonden selbst zu lehren sei, um die Schüler fähig zu machen, 

f\n? ihrer gesammten Loktiire den rechten Gewinn zu ziehen. Was das Ma- 
terial der Klassenlektüre anlangt, so ist bis zur Tertia das eingeführte Lese- 
buch massgebend. Bei der Auswahl der einzelnen Stücke muss der Gesichts- 
punkt der Goneentration des Unterrichtes, das Fortachreiten TOm Leichteren 
zum Sdiwereren und angemessene Abwechselung leitend sein. Um die Schüler 
zufrl^ioh in dfl^ VerftandniPFi und die Bedeutung der Natit)na]-Liter:itur über- 
zuführen, sollen, sie sich von Anfang an bestimmte Gedichte, deren wirklich 
nationaler Gehalt anerkannt ist, aneignen. In Secunda und Prima müssen 
sieh die Schüler mit den hervorragendsten Schriftwerken selbst bekannt und 
vertraut machen. Die eingehendere Betrachtung einzelner Dichtungen muss 
in diesen Klassen ghtichAuls zwischen einer ästhetisirenden Manier und dem 
Vertrauen, die Poesie rein an sich wirken zu lassen, die Mitte halten und 
dem Sehiiler bei hinreichender Selbstthätigkeit einen tieferen Genuas zu 
achafien suchen. Privatim muss ein Cyclus von Werken, deren Kenntnisa 
wünschenswerth ist, gelesen und durch dio sehiiffcUchen oder nuindllchen 
Uebungen von dem Lehrer controlirt werden. Zur Ueberwachung der häus- 
lichen Lektüre sollen auch die Schüler -Bibliotheken dienen, indem sie, mit 
specieller Kticksicht auf die Bedürfnisse der einzelnen Abtheilunsen angelegt, 
in getrennten Klassen-Biblioiheken das wirklich Taugliche enthalten. Ver£ 
steUt dann einen solchen Kanon für alle Klassen auf. p. VI — Xil. 

Um den Schüler 3. im mündlichen Gebrauch der Sprache zu üben, em- 
oiehlt der Verf. im Ganzen mehr Bedlationen zla Üeckmatioaen: lautes 
Leaea, zusammenhängendes Sprechen, Memoriren klassisdier Prosa und Dich- 
tung, Relation des Grelesenen, und ausführliehe Beantwortung präzis gestellter 
Fragen sollen die Mittel sein, das Spreehorgan auszubilden, sowie die Auf- 
iasäUDgs- und Darstellungsgabe zu erhöhen, p. XIIL 

ad 4. Die schrift)ic»en Arbeiten aollen 1. adliatisch- grammatische und 
2. Aufsätze sein. In den unteren Klassen müssen jene, in den oberen diese 
vorwiegen, in den mittleren beide Arten gleiclimässig betrieben werden. 
Dia Themata zu Aufsätzen sind den individuellen Zustanden der Klassen 
anzupassen, dürfen abor im AUg^neioen nur solche Anforderungen enthalten, 
denen ein jeder SchüW entapredien kann, d h. es müssen Mproductionen 
und nicht rroductionen verlanp^t wordrn. Alle Aufgaben , zu aeren Beant- 
wortung und Lösung die Leciure der alten Klassiker oder der übrige Unter- 
richt keine Veranlassung biettt, sind daher von Uebel; pan fordere also 
flicht rein moralisir6D<le, kritische oder Msthetisdie RaSsounements, sondern 
Erzählungen, Beschreibungen, Kecapitulationen und (in Primi) Entwicklung 
leichterer Begriffe, und la.s^e Wio Srh'iler Innerbnlb eines Semesters vom 
Leichteren zum Schwererem fortschreiten. Die Disposition ist dem Aufsatze 
stets vorzusetzen und*^ im Texte selbst anzudeuten. Bei der Beurtheilung 
koBMat vorzugsweise der Inhalt und die Art, wie der Schüler seine Gedanken 
wiedergiebt. in Betracht, während selbst die unvollkommene Form, wenn sie 
nur TVtühe und Sorgfalt verräth, mit Nachsicht zu behandeln ist Von ortho- 
graphischen, grammatischen oder Interpunktions-Fehiern haben die Schüler 
eine Correctur zu liefern. Die mündlicne Besprecihong der Arbaten erfolgt 
erst nach Zurückgabe der Hefte an die Schüler summarisch und nadi iiber- 
skhtlieher Zu!^ammenst eilung der Fehler, p. XIV — ^XVII. 

Es folgt Ii. der Lehr Plan. Sämmtlirhe Klassen des Gymnasiums sind 
auf die Unterstufe (Sexta und Quinta^, Mittelstufe (Quarta und Tertia) und 
die Oberstufe (Secunda und Prima) vectheiit. Die in den Vorbemerkungen 
niedergelegte Grondanschauung ist hier für jede Klasse nach den oben dQ' 
sprochenen vier verschiedenen Seiten des deutschen Unt'^rrichtes detaillirt. 
Die Grammatik wird in der Unter- und Mittelstufe absolvirt ; in Secunda 
wird das Weien der epischen und dramatisdien Poesie, von der Prosadar- 
legrnig die Besehreibung und die Chiie erlüntert; ii| Prim» wird ein kurier 



« 
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Uebcrblick 4« litmriMilMii Eahricklon^^ des dent«pben Volkes gegeben and 
von den Kunstformen der Prosa die divisio, partitio, inventio, definitio und 
die Abhandlung erklärt. Die Leetüre wird nach dem jedesmaligen Pensum 
geregelt Ebenso schliessen sich die sc briglicben Arbeiten an das Durch- 
genomineiie oder Geleme en. p. xvii^XXVlL 

Diesem zweiten Theile sind drei Anmerkungen „zur Methodik*^ hinzu* 

f^ügt. f^it' in: Allrxenifnnen auf die leitenden danken zurückgeben, im 
lesonderu aber noch vortj » t^liclie Winke für eineü Lehrer des Deutschen 
enthalten. — Ueberhaupt kaun Keferent diesen Entwurf eines Lebrplane& 
für den deutsokea Unterrieht aUee Lekrem dieier Oiidplio als eine glUek-» 
liebe Lösans der Frage, wie das Deutsche auf den 6jmDi»ien zu behandeln, 
nur dringend empfehlen. Kr selli?t ist dem Verf. , seinem früheren Lehrer 
und Erzieher, auch für diese Arbeit zu vieleai Danke verpfiicbiet. 

Dr. Heller. 



De l'H initiale dans la lanrnic d oil, von Dr. SüpÜe« im Oeter- 
programm 1867 dee Gothaer Gymnasiums. 

Der VcrfnPfer spricht znnrioh'^t iibor latoinische h. Nach Quin- 
tilian I, 5, '20 wart'n die Homer der alteren Zeit .'«parsam im Gebrauche des- 
selben, CaLull aber f. LXXXIV spottet über die unnütze Verwendung dieses 
Bochstaben. Heuere Untersucbangen indess bestätigen nicht Qmntilian's Mei' 
nung. Die Aspiration, die sehr alt ist hei den Römern, wurde vielmehr später 
ungewifs und verschwand im Anlaut bei den Gebildeten der Hauptstadt. Zu 
August s Zeiten waren die Grammatiker über viele VV orte uneinig; Ende des 
vierten und Anfang des fünften Jahrhunderts zeigen die InBcbriften, dass 
das h im An- und Inlaut verschwunden ist. Daneben freilich laufte ein para- 
sitischpr Crbra irh desselben her. Ur5priin{;Hch stark Hspirirt, hat es f^ich 
später abgeschwächt, wiewohl es auch da noch stärker blieb, ab der spiri* 
tus asper. 

Dieser im spütera Latein so kraftlose Buebstabe Ist nun in die Sprache 

der Gallier als einfach nur orthographisches Zeichen übergegangen. Fast 
alle latein. h sind im Altfranzösisehen ohne Aspiration, oft fehlt selbst «las 
Richen, manchmal noch heute (on, avoir, or, orge). (Gebildete Schreiber 
setzten dies et3rraoIogi8che h, ongebildete liessen es weg. Weil es eben so 
nichtebedeutend war, setzte man es auch vor im fjatein. nicht aspirirte Worte» 
Welches unorganische b die spätere Sju ru hn unter'lrürkt . .iber nicht ganz 
ausgerottet hat (huitre, ostria). In emigen grifchischea und hebräischen 
Worten hat es sich vor i, e, y bei folgendem Vokai m j verwandelt (jerar- 
chie, 1ii6rarelue>. 

Die aspirirtenh im Anfange nichtlateiniseher Worte, die sich in älteren 
franz. Denkmälern finden, sind dem Einflüsse der deutschen Dialekte zu- 
zuschreiben. Einige Zeit hat es natürlich gekostet, ehe das Französische sich 
an diesen neuen Klang gewöhnte, aber dann wurde es bis in das sechzehnte 
Jahrhundert so stiurk asprirt gesprochen, wie im Deutschen oder Englischen 
dieser Epoche. 

Manches h aspir^e ist seitdem wieder stumm geworden. Hierauf giebt 
der Verfasser eine Liste der aapirirten Worte nach Falsgrave und Bize. 

Nur in wenigen Worten lateinischen oder griechisdien Ursprungs 
wnrde es aspirirt. In halt&res {uXXo^aC)^ harpie, h^ros wollten Gelehrte den 
spjrit asper durch Aspimtinn win'ilprjreben. An l re, din im Lateinischen nicht 
aspirirt sind, sind es im Französischen, weil das entsprechende deutsche Wort 
aspirirt ist: haut (altus, ahd. hdch), haveron (avena, habaro), hurler, huppe. 

Oft ist die Äspration vor lateinischen und anderen Worten, die eme 
gewisse Anstrengung ausdrücken, s.B. baletari hennir, hucher; und bei Joter- 
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jeotionen. ds« im Altinnzönacheii durchgängig aspirirt waren, hk der B^gel 
findet sich das h aspir^e in Worten, welche an« dam Denftachen entfelmt Bind» 

bat denen ein Vokal auf das h folgte. 

Zoletat spricht der Verfaaser über daa deutsche b. Es vertauscht sich 
im Deutichen nicht, wie in andern Spradien mit f und s. Daa altfr. eh wird 

im Altdeutschen durch h vertreten. In der karoling^chen Epoche wich dieae 

Aspiration dem deatschen h. Im Ahd. findet vnnn auch hl, bn , hr, hw, wo 
es nicht cb hiutete, sondern h. Doch die Iiewcglichkelt , die diesem Buch- 
staben eigeathumiicb ist^ hat Anomulien veranlasst im Äbd. Es war im Deut- 
fchen eine stSrkere Aspiration, als im Lateinischen. 

Der Verfasser verspricht in einem zweiten Theile von diesem Resultate 
auf die aus dem Deutschen entlehnten rran7Ösi«»chen Worte die Anwendune 
zu machen und über das b in den verschiedenen Dialekten der langue d'oü 
zu reden. 



Berlin. 



Dr. O. Weissenfeis. 
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Deutsche Nova. 

Hochortig ang^teüte HUfsIehrer. Programm dei KleiniettDer Gymiui' 

amms. Vmr^ ircs. p. 1 1 

Der er.strie wurde vom Jstaatsministerium über aein eigenes An<;nchen 
an das Gratzer Gyinnasiuiu übersetzt. Programm des Stüatfg^nmasmms zu 
Hemumnitadt 1865. p. 84. 

Veneichoias der im Stadienjahre erflossenen wiebtigeren Verordniuigeii. 
Programm df-s Gyronasiums zu den Schotten in Wien ihg'. [i 90. 

Betheiiung mil Kleidern, Lehrbüchern und Schreibrequisiten. Programm 
des Gymnasiums zu Marburg in Steiermark 1865. p 65. 

D^er <4ymm»iaUebrer Mihrens wmrde über aein Anraehen an das Linser 
Gymnasium übersetzt. Daselbst S. 68. 

immer grüne Lebensfreudigkeit und Gutmüthipk^it bildeten den Grund- 
toQ seines Wesens, welches eine lloraziscbe Lebens-Philosophie durchgeisterte. 
Daa. & 88. 



Literarhietoriflchea. 

Ungefiibr a. 1545 oder 1548 bat Diethelm Keller, Burg^er in Zürich, 
ein „ Kcyserbnch " gp<?chrieben , w:\hr5chelnlich bei Grüninger in Strassburg 
herausgegeben (mein I^xfnnplar entbehrt des Titelblattes), das ein schönes, 
mit Alemannischem untermischtes Hochdeutsch bietet. 

S. 880 heisat ea: «Under semer limacbong (Hercnka Eateoaia) ist ander 
anderen unzaibaren gleerten fürbündigen menneren, auch Ludwig Ario- 
stn^ mit herrlichem sc^^^in herfUrgebrodien, der ein sierd iat nnctor aUen 
italienischen poeten und dichtereu.** 

Zum Volksbuch »der Melusine" berichtet Diethelm Keller S. 525 
rolgendea: »dass man aber erdicht batt die Mellnaina sey ein halber track 
gewesen, wirdt villicbt nit nngerelmpt sein, ob man es gleich dem laachs- 
nen (zaubern) zugibt, darinn sy gar wol beridit und erfaren gewesen ist; 
wie dann auch zu denselbigen zeyten die schwarzkunst und zaubercy sar 
l^emeyn waa. oder daas sy viUicht ein aömUch (gleicluraasehend) thier für 
an waapen gefürt hat.* — 

Beifügen will ich noch, was er S. 346 über die bekannte deutsche Sitte 
sagt, die uns schon Tacitus bestätigt diem noctemque continuare potando 
(cp. XXir, Germ.). .Magnentius der kayser hat auS* ein zcyt den knkchten 
ein maal geben, daa Ton dem morgen hin bis aar vesperzeit gewärfc hat 
nach gemeinem branch deatelbigen deataehen volks." 

Birlinger. 
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Schnöde unziemKobe Lieder. 

A. 1G93 gab Matheus Gaisser, Pfarrherr zu U. L. Frau in Thann bei 
Wangen im Allgäu ein Bnoh hmiu « Archen Noe " ( gegen die Unzacht), 
Dilingen. 

S. 17ß hrisst es: „L u c a s M ar o n t i u , ein berühmter Musicant, hatte 
viel unzüchtige Liether gemaclit und unter die Welt auskommen lassen.* 

Die rühmlichst bekaimte Basier Eechtsquelionsammlunjg v. Schnell briu^ 
aus dem Jahre 16S7 einen ErlasB (1. 1, 540) die Wirte anfangend: .damit in 
aeinem haus kein unzüchtig tosen, spielen, schreien, jauchsen, pfeiffen, geigen 
nnd schnöder Hedem geplrirre verübet werde." — 

In einer Heidelberger Urkunde von 1487 iMon. Ztsch. 13,293) verkauft 
das Stifl der Heiiiggeistkirche die Krambuden bei der Kirche der Stadt zu 
Bäckerläden mit der Clause! : «der rat und bnrgermeister sollen auch versehen 
und schafien, das der becker meyde kein unsimUch oder schamper 
lieder singen.* Birlinger. 



Aus einem alten ^Leiden Christispiel''. ^ 
Hic aperitar Secena, A ezhibetur seqnens aetio. 

Maria tenens in gremio Corpus emortuum Filii, sub cruce scdet, S. lo- 
annes, Mana Magdalena, A dao Angeli circa ipaam stant, in terra jacent 
evulsi crines Christi , sanguis , spinse de ^orona , &c. duo Angeli discantist» 
cantant cantum dolorosom de B« Virg. vel de Septem doloribos brevem, postea 
B. Virgo loquitur. 

Maria. 

1. O Trost! 0 Freud 1 0 Süssigkeit! 

Die ich bey dir gbabt alle zeit. 

Wie bist mir jetzt in Sclum rtzen? • 
Verkehrt in meinem HcrLzeu? 

Jo h an nes. 

2. Ach GOtt sevs klagt in höchsten Thron, 
Da ligt ein Stuck von Cfansti Cron. 

NB. Tollit ^ t«rra, & oitendit B. Viigini. . 
Maria. 

3. O DornI wie harte Hertsen-Stieh 

Gibst mir? wann ich anschaue dich, 
Was hast JEsu für Scbmertzen gmacbt? 
Mein ilertz sinckt mir in die Ohnmacht* 

Frimos Angelus solus hic caoit. 

Magdalena. 

4. O Mntterl was nimb ich gewahr? 
Da ligt ein Theil von JEsu Haart 
Das ihm die f^ransnmb Juden-Rott 
Aussgrissen bat mit grossen Spott, 

Ach HErr mein GOtt vnd höchstes Gat; 
Da nh ich aneh dein heiligs Blntt 
Dort Ugt ein Gaissli da li^t ein Sail, 
Womit gebnnden war mein üaiL 



*) Predigtett des Heribert Salam. Sahsburg i€93. 
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Maria. 

. 5. O Mfigfriona schau ao mem Kind! 

Mit mir auch jetzt ein Sciimertz empfind. 
O ihr Wangenl O bUusfaer Mond! 
Wie wyt ihr bo fchmortslich verwandt? 

Ich küsse euch tu taasendmahl, 

Ehe dass ich wider in d*Ohmacht fall. 

Secuadus Angelus canit, interea exit Foenitens, 
& corara B. Virg. Üectit. 

PoeoiteDS. 

6. Ach Mutter! wie betrübst du dich? 
Ich bitt dich gantz demütiglich 

Du wöllst nuss delm betrübten Hertzen, I 
Mit mir al-< heilen deinen JSchmertzen. 
Ich, ich bab dir dein liebes Kind! 
Vinbs Leben bracht mit meiner Sündl 
Möcht mir mein UertE serr^Men* 
Mein Sünden-Heu zu wosen. 

Das Blut, das Creufz vnd Christi Todty 

Den er für mich ausagstanden, 
Lass nicht an mir werden zum Spott 

Btt«8 mich tum» Teoflbla Bancleo. 

Maria. 

7. Wer- will, kan alle Augenbb'dc ' 

Von allen seinen Sünden, 
Vnd von dt^ss Teuffels vesten Strick, 
Bey JKsii Rettung finden. 

Ambo Augeli simai cuiitaut, 6u liuiunt actionem. 

Birlinger. 



Buclierwiirme. 

„So find und sieht man auch, dnss gemeiniglich die, so alle Bücher, als 
wie ein Schwein alle Hauffen umbstürmet, nit viel sonderlichs ausrichten; 
dann es gebet ibneii wie dem Hunde bei dem Aeeopo, der des Fleisehes 
Schatten, welches er trug, im Wasser sähe, darnach achoappt nnd das Fleisch 
mit sampt dem Schatten verlor. Also ist es auch, wann einer ohne Verstand 
die Bücher unibwendet und aussen ansiehet. der verleurt zeit, Müh und Un- 
kosten darüber" u. s. w. Bernhardi comitis Tervisani, Bericht von der Her- 
metischen Pliilosophia, das ist von dem hoohberühmten Stein der vortreff« 
liehen Weisen. Der ander Traktat 160S (Vorrede). 

Birlinger. 



D*Burgermoister-Waahl z'Bople. 
£ine Geschichte im Kieser-Diakkt, mit dem Wahlspruch: 
Dem Reinen ist alles rein. 

'S s c ii p i e Ii 1 1 Anno 1 4 i -i. *) 

*S ischt zwor alleweil ä bissle gfahrle gwesa, d' Wöhret z'saga; drom 
hont d* Schwoba s Sprichwoart erfunda: ,*s hot a mol öir d' Wöhret geigt, 
nnd m& bot*m Geig am Koopf verschlagä.** Aber 's kitzelt oin halt, und ne 
mnass «Sgerie *raus^ und gäell^s ö a Geig* oder &n Koopf.' Von Bopfe hont*r 



*> Die ~ auf ä und ö bedeuten die nasale Aussprache. 
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wohl schöa cppes g*heart, soönst wär's a Schand; 's ischt ja de iillerriiniehmst 
Stadt im ISchwobaland. Nö, z'Bopfe hont's a mol an Burgermoistor wähla 
solla, sellemol wie's nö a ß«;ichstadt g'west ischt. Aber wie's eba bei solle 
Waalila got, so isoht*« o sIBopfe gangu, «Sie hont net Cma weara könna". 
D* Wirth, d* MetJ^er und Bäcka hont köin Schneider und Scbuaschter g' wollt, 
und Schuaschter und Schneider köIn Wirth, Bäokn oder Metzger. So sind's 
V druimol zsamma aufm Röthhaus g'wesa, und hont g'stritta unag'stritta und 
geschimpft und gefluacht« aber an Burgermuister hont's net raus broocht Nö, 
wie'i in dV Welt alleweil so oo srBopfe; d'e »kluoge Köpf hont de an- 
derre über da Löiiel balbirt**, besonders wan's so witze und b'redt gwest 
sind, wie dV Bopfinger Scbuaschter Hans Kaschp'r Peechmä, d'r Jong» 
moister von seiner Zönfl. 

.Mand,* hofr gsagt, «iich hia*s ni äUeweil gsagt, und sag*s ä noo mol, 
sag* e, soh kommeLr net z'Stroich: iihr müesset's anderscht änfanga. Lont 
mi ui äh an Voarschlag macha. Sehet doo dä schöana Niipf an; s ischt ä 
bissle weit nauf bis auf da Gipfel von ojisere Kotbhausfenschter aus. Höarn 
du nauf wemmer am Samste onsere Weiber äcbicka, und — „wear d' sein 
am bloassa Ilinter*a kennt — dear soll Bargermoister wiara.* 
Üans KaschpV, du beseht r^cht, hont^s l^agt, so wemmera macha. Am Höim- 

gange bot ieder g'raöint „d'r Bargermoister wcar iich**, ab'r gsagt hot*s komr 
)*r Schuaschter i^eechmä aber bot denkt: wartet, ui will i kriäga; tau2e 
müeset«r, wie iich pfeif und merka soileter nix uir Lebte. 'S ischt grad 
Migde gwest wieV hoiinkoma ischt und der Uolder eba aeite.« Wie*r in d* 
Stuub not komma ischt, hot'n sei Weib pniasst und ir hot gsagt: n^mmerle, 
iez hommer no köin Burgerinoi^'chter ; / negschtmol mue.set ö d' Weiber 
mithelfa, und wia, dees will d'r iich am Samste z'morge sasa; aber nö 
oma, am Freite ischt's Fasttag, und do möcbt' i widder a molgnuog von 
. mäner Leibspaiss essa; nnd du ischt's ja o geara. DVom, koch öns a mol 
reecht viel Holdersc hmnrra für z'Mittag und z'Naacht; woist'ht. 's ischt 
ja sös gsündest £ssa. Meaner hot der Kreuzkoopf net gsagt, und hat glei 
anfange z'schuaschtara. Am Freite z'morga, wie's aufgschtanda sind, ischt er 
mar feindle schmoichelhaft gwesa, und hot züs söim Weib g'sagt: «Ammerle, 
neint z'Naacht hot uier'a dreenit, du seischt Burgermoistere gwest, und hascht 
an himmelbloos Hees ang'liet. Aber, was i saga will, vergiss mer für heiut 
da Holdersc b luarra oet.** 'S Ammerle, dia da Ibra kennt bot« bot gwisst, 
was dees sltedente hot. und kocht an ganza Gnmpa voll HotderKhaiarra, 
nnd hot selber geessa für zwäa. Soh ischt d'r Samste komma und isdit 
schön Wöeter gwesa; und d' Bopfinger Weiber hont sellemol no G'horsam 
und Kespect voar ihie Mand g'het, 1)' Mand sind aufs Röthhaus ganga und 
d' Weiber auf da Niipf, und bont's g'macht, wies d'Mand gwöUt hont, bpca- 
tive hot^s domols no net geba, nnd d'^ Professer Lasaola liot ö nö net glebt 
Soönst bettet d*Bopfinger Mand noor saga dürfe: Weiber, zeiget uire «ver- 
keahrtu Front" una dees war* leichter und r epetiar ! 5 c h er z'sage g'west. 
Aber 's ischt halt doch gauga; und d'r Einze, dear sen VVeib soh kennt hot 
ischt d*r Schaaschter Peechmä gwest. Warom? Weil d'r Holderschmarra sei 
Wirking tho bot, und a gschaider Koopf aliemol Biurgermoister wesia muss, 
wemma 1444 schreibt ' Birlinger. 



Wendeläheimer UrkundeD. Alemannisch. 

Ich Burkart WicliRsler zu den zllen Schulthaiss zn Rotemburg, bekenilf 
da^s ich uff den tug, als diser brief geben ist, mit deti zwölfen geschworneu 
richter ze Rotemburg der statt olfenlich ze gericht sass vud do wir also zu 
diem rehten gesassen, dd kamen für vns hsina hagen, za deo siteD sehnlthsiss 
des dorfe« se Winoffshain, vnd mit jm desselben dorfis erbefu bottschatt 
mit ToUem geiralt an ir and desselben dorffii statt vnd von einen wegen atns 
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tails vnd RüM der loaiyer von Sebniniien von sin selbs wegen, des andern 
tiiils. nh sie von dem fromon vcston Conraten von (Hltliti*ren, zu den ziten 
böptotann der herschalt zo Jiohemberg von soliebcr nacb getchriebner gpfinn 
vnd zvrayung wegen so sie mitenander hett und itir uns zu dem rehten ge- 
wysst wurdeod vnd och sie des rehten darum vor ans wol benugt, vnd do 
stund dar <ler obgenannt Räss der maiyer von Stbninncn vnd Spruch, wie 
das er hett ainen acker, der sin wsir vnd der l:ig in \\ innolfeshaimer zchomlen 
zwingen und bannen , dadurch sie jm fürin vnd schaillich weg macbotin 
Anders denn im vor ye gesebeoben wSr vnd trüwoti, man soli ▼on'Winnolft- 
hain vnd von Sebrunuen lüt dasn geben vnd schicken, die sie mit dem vnder- 
pang darum entschiedin. — des antwurt der obengenannt schulthaiss mit 
der obgenantun bottschaft von Wi nn olfös Hai n von ir vnd de5?selben dorlls 
Winnoilsshain geuiainlich wegen mit vollem gwalt, der obgenanut acker lag 
in iren zwingen vnd bannen vnd horti in Ir nut vnd trUwotind daz yemanden 
vDOergän boH;, denn die geschwornen vndergenger ze Winolfshain vnd nach 
baidertails Furbringung, red vnd widerred wumI ortailt von den ob<:^cnanten 
rihtem mit gesamnoter verainter vrtail vnd erkenndt zu dem rehten, wan der 
abges., acker jn der von Winnolfsshain hut . zwingen vnd bannen gel»^en 
wür, das denn denseltten acker die geschwornen vndei^enger ze Winnollis- 
hiiin von blllich vnd durrh reht vndergan sullent vnd »us nieman ander« vn'! 
des alles begerotend <He obj^enanten von Winnolfsshain aines vrtailbtiefs 
der och jnen ertailt ward nut vrtail vnd mit dem rehten . . des alles ze wa- 
rem imd offen vrirand , so Ut der 8tat Rotfmburg gemain Insigel mit vrtail 
offenhch gelienkt an disen brief ; der geben ist an dem nechsten Frytag nadi 
vn««f*r? borren utVart tage, de^" jar?, dß man zalt von Christi g^Urt vierzehen 
hundert Jaor vnd daa&ub in dem drysehenden Jare 

(Hatbauä - Lade W eudcläbenu.) 

3. 

Wir, der Seliulthalss vnd die geswornen vndergänger des dorffs zu AVin- 
delsshain, bekennen oilenibar vnd tun kund mänglich mit disem briefi', daj» 
nff hut siner dato für uns komen sind des spitals pfleger zu Bütlingen ains 
Hmntz Waltber, des andern Hans Schacliellin des dritten vnd Ulrich Kysinger 
des Vierden, tails alle dry dasselbs zu "Windeisshain «iosessen vnd badten vns 
mit fliss ernstlich Inen zu vndergond vnd sie mit dem vn<!erq;ang vmb jr 
spenne vnd zwayung, so sie dann hatten als von des wegs wegen vnder der 
halden ob den stamppen biss uff* des vorgen. Spitals «Ingarten za ent» 
sehniden* Sie haben wir nach jr aller furtragen vnd verhömng erberliit mit 
dem vndergMig entsehaiden vn<l jnen (IffruTüb :^nm rehten vssgesprochen, das 
die vorgen. parthyer einander wtgs i:nug gi-ben sollen; fiiro von des rjinks 
wegen vnder Kothanseo bomgarieu ob das Spital zu siner uodttuilt sin nodt- 
tmftig wnrd. So ma«; es an demselben rank by dem Stain ains schuchs wjrt 
dahinaer vngevarlicn wol riiten, das im ra<l da gdn mUg vnd furo von des 
ranks wegen enmitten vnder des jezgen. Rothannsen wtngarten ob da ain 
pferd oder zway desselben renkens halb ungevariich in denselben wtngarten 
^enge ; ddrumb soll jm dasselb spital nützit schuldig stn. die vorgenannten 
gerechUgfcait sol das vorgnt. spital zu den vorgentn. sinen wingarten haben 
vnd nyeman anderi vnd nach dem spruch ; so habent sich die vorgen. parthyen 
durch jren guten willen der vorgnt. jr spenne halb mit ainander geaint, das 
der vorgenannt weg vierzehen schüch wyt vnd eben vnder der vorgnt. par- 
thyen wingarten genalten werden sol fnd welcher den weg vnder sinem win- 
garten nit hielte in mass wie vorstat vnd dem vorgnt. spital desselben somp* 
nns hülb schad widerfure, derselb sol dem spital denselben sehn Ion hpkern 
nach der vnderginger zu Windeisshain erkanntnuss alles ungevariich vad des 
alles zu üüem warem vrkunt, so haben wir vorgut. schulthaiss vnd vnder* 
ganger ca Winddsshaiin mit fltss, ernstiteb herrotten den Testen Jonckher 
^'fgyHlflr von liniispei|r, vnsem lieben Janckhem, vnd Jolumnes Matzhafea 
AieUT C V. 9|ta(dM0* Ht. Ift 
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Statschriber zu Rotemburg am Negker, das jr yeder sin aigen Insigel offen- 
lich HU disen brieff gehangen band docb jncn vnd jnen erben in allweg un- 
schädUcb, der geben ist uff Sanct Pelayentftg in dem iar als man mI( nadi 
Chriili yautga Heben hetreii gebart viertehenlniiidart leclizig und sieben Jere* 



Ich, Biidger Henibem Barg[er te Botenburg, bekem yod vergib oiSm- 
lieh fiir mich und mfn erben mit disem brief , aaz ich ains rehten redlichen 

kofss, wie der von billich vnd durch ruht wol kraft vrid maht hat vnn haben 



ivte mtoMi wtngarten dez swen mai^n suid Tit se Winaobshaui swiachen 

Ceppos berg vnn Comniter dem animan , den ieczo büwet Bentz HohdorflP 
vm das balbtai]. in sollicher beschaidenbait , daz daz egenn. spita! im oder 
wer denselben wiugarten buwet lärlichen Hhen soi driu malter roggeu roten* 
burgt^r mess vnn stock, pfäl vnn mistz Huug geben vngevarlicb. es aol dch 
des leser Ions halben schaden hän vnd der «ingarter öch halben vnd sol der 
wingarter den h^ern den inbiss geben vnn daz spital daz vnderbrot. e/ snl 
öch daz spital dem wingarter die trester in diu kalter tiuren. wenn üch 
daz spital dem wingarter die driu malter roggen geliht, so sol der wingarter 
im berwideram^ ob er des begeti sin teil des wtns laossen volgen vnn xe 
köfifent geben in söllichem kÖff* alz sin furhgnossen bindrim vnn vor im 
an all geverd vnd ist der egenant köff beschenhen vm hundert guMin vnd 
um vierzebeu guidin ytaliger j^üter vnn genemer rinscber, der ich also 
bar von dem egenn. spital unuem vnn min erben kuulllcbeu nuzz ^werot 
▼nn besalt bin dirmn eo Tersib ich mich gen demselben spital vnn 
gen allen sinen pflegem an siner stat für mich vnn all min erben aller der 
rebt vordrung vnn ansprach, so ich nn/ bor zu dem vorgess, wfngarten 
gehept hin oder füro dazu gehaben moht, oz wär^mit briefen, mit kuntschaf- 
ten, mit geribt oder an geriht. wan ich vnn min erben dem iezgenannten 
spital vnn einen pAegem an siner etat in pfiegers wis den vorgess. wingarten 
in vnn mit allen den rehten, nüczzen vnn zugebörden altz ich der vnzher 
inngehept herbraht vnn genossen h&n vngcvarlichen verstan, vertgen unn ver- 
sprechen sullen für aiu ledig unverkümert aigen davor niiczit usgat denn der 
sehend gegen aUermengUchen wenn oder wie dick jn des nol ^ntd dorft ge- 
schäb iar vnd tag nach der etaitrecht se rotenborg, data sie dann habend 
sigind nach dem rehten an iren schaden vngevarlich vnd vmb diss vertgung 
hän ich dem obgent. spital ze Kutlingen vnd sinen vorgess. pllegern an siner 
stat in püe^rs wiä ze biirgen geben vnd gesetzt min lieb friuud Beutzen 
Herter vnd Engelfriden am tor, swen ribtor se Botenburg, vevetechidenUeh 
also und mit solichem gedings war ob der obgenannt wingurt mit siner zu- 
gehörd von iemant ansyirdchig war oder wur<U vnd ich Rüdger Ilänibaln oder 
min erben den dem vorgen. spital vnn sinen pflegem an siner stat in {)degeri» 
wis nit vftihtin vertgotin vnn verspiüdien in der wis alz vor vnderschaiden ist 
vngevarlich, sö händ denn sie gewalt vnd gut reht die egenn. bürgn ze ma- 
nend ze hus, zc bof mit botten mit briefen oder vuder ögen md die sUllent 
nach der maaung in abt tagen den ebst^n darum vnverzogenlif!i laisten ae 
Rotenburg m der stat in erber oÜner gastgaben hiiser, alz sitt vnn gewon* 
Ueh ist nach derselbun etat reht vngevarlieh von der laishing vnd gisebcbaft 
nit ze laussent noch ntminer ledig davon te werdend^ denn nuA des obgenau" 
ten spitals pfleger gunst vnn guten willen oder aber untz der egenn. winfrart 
mit smer zugehörd gevertgot wirt in der wis abss vorgess. ist vngevarüclii 
gieng aber vor dirr vertgung der bürgen ainer oder me ab wie oder von was 
ea«^ eich das ibgti das ^ lang werd, eo sol denn ich vnst min erWi dem 
obgenannten spital vnn sinen pnegem an siner stat in aht tagen den nebsten 
vm. dem vnd das an vos gevordrot wirt ie ein andern als nemlicben vnA 



[a, a. O.] 



8. 
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geiditoa bürgen tetstti mn in iUem rehtea ak der enr iit gewean. oder der 
D6liben btirg ob er darum gemant sol laisten in den vorgess. rehten vntz ez 
beschiht vngrevarlioh vn<l also geloben ich- vorgenannter Küdger Hänibain bi 
guten triuwen disen kölf ze vertgend nach diss briefs sag vnn den bürgen 
von der burgschaft ze helffent an allen iren schaden allez vngevarlich wir 
die bifrgen veriebeo der burgschafl vnn geloben by guten triuwen sie war 
vnd stät ze haltend nach diss briefs sag an allgovenle vnd dez allez zu ainem 
warem urkund, so hünd ilie burger ze Kotenburg ir statgemain insigel von 
min Küdger Uieimbains von der bürgen emstlich gebett wegen oö'enlich se- 
hemki «a diieii brief mich Torgent. HSnibain mn mtn erben vnn och die 
burger ae obeisasend aller vorgess. ding an disem brief der geben ist an 
Dnrnstag dein nenst<™n nacli 8fint Nirolaiista^ dez jara doiMnaaR von Chrtati 
geburt driucehenhuudert mun/ig vnd sechä jar. [a. a. O.J 

(Wunaling. Donnerstag post i>edicat. £ccl. 1864.) 

Birlinger. 



lieber eine Stelle in Shakepeare'a Macbeth. 

Act 3, Scene2, sagt Macbeth: ^— ere, to black Hecates summona, Ihe 

shard'borne beeile, with his drowsy hunis, hath rung nights yawning 
peal". Dieser „shard-borne beetle" (nach der gewöhnlichen Lesart) ist zwi- 
schen den Couuuentatoren und Uebersetxern Shakspeare's ein Gegenstand der 
Controrerae, welche amn endgiltigen Abachlnn an bringen nicat schwierig 
sein dürfte^ Die Einen meinen nämlich, die obige I^aart sei die richtige und 
die Uebersetzimg müsse daher lauten ^der von harten Flügeldecken getragene 
Käl'er", die Andern, in der Minderzahl befindlichen, schlagen die Lesart „sharn- 
born** vor und übersetzen „der dung- oder mistgeburene Käfer". Die letzte 
Uebeiaetanng iat die riehtige, unbeachadet der Letart «ahard-bom. Um 
diess zu beweisen, muss zuerst dai^than werden, welchen Käfer der Autor 
gemeint haben kann. Ein selten vorkommender kann es selbstverständlich 
nicht sein, von allgemein und häufig vorkoomienden, Abends üiegeoden Kä- 
fern ^bt es aber m England und Schottland nur drei Arten, nämliob den 
gemeinen Mukafer (Melolontha Tulgaria)» engl. oodL-cbafer, den Brach«, Juni- 
oder Johanniskäfer (Hhizotrogus solstitialis) , engl, common July dor, und 
den gemein*?!! Mist- oder Rosskäfer (Geotrupes stercoramis i . enc?l. dung- 
beetle, dor, clock. Die Flugzeit des ersten ist bekanntlich im Allgemeinen an 
den Monat Mai gebunden, wo er in den meisten Jahren hSnfig eneheint« 
der zwdte fliegt nur um Johannis herum, aber nur in manchen Jahren und 
an bestimmten Localitaten, der letzte jedocli summt an jedem mhijren Abend 
vom zeitigen Frühjahr bis zum späten Herbst (ich beobachtete ihn sogar an 
milden Decemberabenden) allüberall zahlreich herum » so dass er und seine 
Lebenaweiae in denv weiten Gebiete seines Vorkommeoi seit jeher den» Vollce 
genau bekannt sind. Zeit und Art des Vorkommens sprechen also unbedittgt 
inr den Hoss- oder Mistkäfer. 

Shakspeare lässt ihn auf den Ruf der »black üecate" erscheinen^ somit 
In Znsammenhang mit der mächtigen Gföttin der CJnterwelt, christlich ge- 
aprochen mit dem Teufel, stehen. Der Teufel trat bei der Ohristianiarung 
der germanischen, slavischen und anderer Völker arischen Stammes an die 
Stelle mphrer alter Götter, als Thorrs, Wodans, Peruns, Swiatowifls etc. Der 
Hosskalcr aber ist ein elbische« Wesen und steht in der That m näherer 
Beaiehnng an Thorr. AfaeHus Terslehert nach Orimm (Mythol. II, 656. S. Anfl«) 
im seiner sagohäfder, daas der torbagge Rosskäfer d«n Thorr heilig gewesen, 
was sich daraus erklären lässt, dass er beim Herannahen eines Uewitters 
besonders häufig und lebhaft schwärmt und dass in Norrland das Volk sieben 
Sünden zu sühnen jelaube, wenn es einen hülflos auf dem Rücken liegenden 
jfinanirltfm anf die beine helfen Daas dieser Glaube anch bei den C^chen 
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und bei den Rnssinen und Polen in Qalixieo herrsche, habe ich bereit» in 

meiner ^Rassinischen Volks-N »tur-esebichte" (Oesterr. Revue, 6. Bd.,p. ?04) 
berichtet, so wie, dass er bei deu Kussincn nebst zuk auch noch d<'n Namen 
boza korowka, Gottes Küblein, führt. Er soll auch auf Swiatowids Opfer- 
messer abgebildet gewesen sein. In England dnrfte namentlich zu Shakspeares 
Zeiten derselbe Glaabe existirt haben, vielleielit aaeh noch heute bestehen, 
und somit deutet auch der Zusammenhantj mit Hecate auf den Rosskäfer hin, 
während nichts für den Mai- und .Juniktifer spricht. Dass also Shakspearc 
Jenen gemeint habe, durtte unzweifelhail sein. 

Es handelt sieh nun wettere darum, wollte Shakspeare ihn als den shard> 
borne, den von harten Flügeldecken j^etragenen, oder als den shard-born 
(=: sharn-horn), den Miat-dung-gebornen. Im /oirhnen? Die erste H^zrif^hnung 
■wäre eine völlig nichtssagende, weil :illea liierenden Käfern zukouimeii'le, 
indem sie äämmiiich im Flug (»cbeiubar; von ihren Flügeldecken getragen 
werden. Er mnaste daher wohl die zweite^ den Bossküfer scharf charakteri« 
sirende beabsichtigt haben, Uass er ^ Jfiiitfkincklttng des Küfers im Mi«t 
nicht gekannt liattc, ist durchaus nicht vorauszuselzt-n, da «ie, wie schon er- 
wähnt, aUeathaiben dem Volke bekannt war, bereits im Plinius erwühnt wird 
und den Ejgyptern von den ähnlich lebenden Ateuchus-Ärten vor Jahrtaosen- 
den gdäufig war, wie wir aus Aelians Thiergeschichte erfahren. Es muss 
daher aus sachlichen Gründen lieitn shard- «der sharn-born dem Mistgebo- 
renen bleiben. Das Sprachliche betreffend, so si heint die richtige Lesung und 
und UebersetzuDg des Participial-Adjektivs borne statt born wesentlich darauf 
8u beruhen, dass man shasd stets nur in der Bedeutung « Schale, harte Flü- 
geldecke** etc. nahm und übersah, dass shard (HalUweil II, 728) im Dialekt 
von Northuuibei land eben so wie shnrn Misi, Dung heiv-t, dMni falschen 
borne zu Liebe ai>er das shard mit unrichlijjer Bedeutun<r fest liielt. 

Mit dem engl, sbara aus gleicher Wurzel entsprobsene VN örter finden 
sieh anc^ in andern Sprachen» so griech. anet^ Kom, alban. aiut^t^oty, ich 
ziehe durch den Koth (vrie griech. axtoQi^aji), rumän. sküm desgl. (hieher wohl 
auch ezech. skwrne Srhweinchen — jds das Schmutzige — und gleich dem 
litt, skwerne, Scbunplwort für Kinder), sooann in der germanischen h'prache 
niederd. Scham Mist, Scfaamweberjfanch Eigenname), Schumball Itfistkififer 
(wo im ersten Worte »weber" für Weibel steht), dän. Skam und Skambasse, 
Skarn-nage, Skarnböddcl , Skarntnrre. Im Knglischen heisst CT in Sossex 
sharnbu^% wobei bug wohl dem dun. bagge entspricht. 

iu zwei weiteren ^Steilen bei bhakspeare und zwar Cymbeiine Iii, 3 und 
Antony jind Cleopatra III, 2 ist in der ersten von einem sharded beetle 
und in der zweiten von einem beetle und seinen shards die Rede. In 
beiden wird damit ein Käfer üb<'rhaunt hczp'K'hucf und shard hoipst hier wirk- 
lich seine harte Decke, seine Flugchiecken , die ihn schützend decken. Die 
zweite: Enobarbus. They are his sh^u^ds and hc their beetle ist ein dunkler 
und äusserst geschraubter Vergleich, dessen Uebersetzung bei Schlegel-Tieck 
«Sie sind ihm schwere Flügel, er ihr Käfer^ mir nicht den rechten Sinn 
zu geben scheint. Meines Erachtens müssten hier die shards in der Bedeu- 
tung als harte and daher schützende Decken aufgefasst werden und nicht als 
schwere und deshalb wenig taugUche Flugwerkzeugc. i 

IMd. Dr. Prof. Scbmidt-Göbel. 



Gamin. 

Scheler in seinem vortrefflichen Dict. dVtjmol. fran^. beginnt den Artikel 

„garain" mit den Worten „d*origtne inconnue" und zieht fraglich gambin von 
gamhe, jambe, dann pik. und henneg, ^almite an, dessen Stammsilbe im 
wallon. galapia Taugenichts, daupb. galistran Tagedieb and altfr. galose 
TangenicDti wiederkärt Dies bringt gar nichts über dieses Wort, bei Mft1i& 
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IB aeinem scharfsinnigen Etym. Unters, finde ieb ebenfalls nichts. Ander- 
weitige ^Ve^ke stehen mir bei der lilesigen vollkommenen literarischen Ah- 
geachiedenheit nicht zu Gebote und so ist es wohl mögHch, dass die Herkunit 
dieses Wortes noch nicht ergründet ist Ich möchte es unbedingt für deutsch 
erklären. Das Wort war nSmlich in der firansösiacben Armee im Ai^ange 
tinseres Jahrhunderts noch gebräuchlich, wie mir ein gewesener franaösischer 
Soh!nt und nachmaliger Lehrer der französischen Sprache in Prag gespriich^. 
weise niittheilte und bedeutete einen gemeinen Soldaten, einen Gemeinca 
schlechtweg, ist also offenbar das deutsche „Geuieiner^^ mit dem französischen 
mundgerechten Abfall des «er*, alao „Gemein*. »Un caporal et quarte ga- 
mina montent la garde" hiess es damals. Das Wort Ut nach Sinn und Laut 
BO entsprechend, daea die Ableitiwg wohl nicht angezweifelt werden dürfte* 

Med. Dr. Prof. Schmidt-Göbel. 



Glaire, Schleim, Eiweiss. 

Diez erklSrt dieea franaöMsche Wort f fir das ags. gleere, amber, snccinnn, 
pdlnddom qaidois,, und Bosworth sagt bei dieaem Worte «hence our glare, 

or white of an e^g." Mahn will es nicht dem ags., sondern dem Keltischen 
beigesellen, und tührt nmnor. glaour, Wallis, glyfoer etc. an. Ohne letzterem 
Forscher geradezu widersprechen zu wollen, möchte ich das Wort doch auf 
germaniacnet Gebiet beriiDeraiehen. In allen dentadien Ländern Oesterreichs 
ist nämlich für Eiweiss in der Umgangssprache und in der Schrift (in Koch- 
büchern) das Wort „Eierklar" gebräuchllc^i, dns ich auch einmal, leider ohne 
mich zu erinnern wo, ,.£ierglar** geschrieben taud. Auch in einem von einer 
burischen Frau geschriebenen Eochbnch finde ich Eierklar statt Eiweiss ge- 
braucht. Zieht man in Betracht, was Mahn selbst aus germanischen Sprachen 
hieher Gehöriges anführt, SO q>richt Vieles fnr !en deutschen Ursprung des 
iranz. glaire. Med. Dr. Prof. Schmidt-GöbeL 



Omelette. 

„Taut de bruit pour unc omelette,** mit dieser redensart könnte man in 
der tbat eine arbetf; überschreiben, die sich znr aufgäbe setzt, die hetkunft 
dieses für den etymoloeen sonderbaren wortes «omelette" zu erklären und 
so, wie vorauszusehen, den vielen versuchen, die zu seiner enträthselung bis- 
her schon gemacht worden sind, einen neuen hinzuzui ugen. Die etymoio- 

fische debatte über omelette scheint bereits abgeschlossen, nachdem der 
eutsohe meister der romaniacben philologie sim für die von la Motte 
le Voyer aufgestellte herleitung ausgesprochen hat, welche omelette als 
eine volkstbümliche Umbildung aus oeufs meles (etwa „rühreier") betrachtet, 
nnd andere autoritäten sich (ükTür erklärt haben; doch schon Scheler schliesst, 
moht befriedigt durch diese erkK&rung und ihre Vorgängerinnen, den artikel 
aber omelette in seinem bekannten dictionnaire d'ltymologie francaise mit 
den Worten: „attendonF pHtiemment la Solution de ce probleme culino-dty- 
mologique". Selhs:t Diez m seinem etymologischen wÖrterbuche notirt diese 
etymologie mit solcher kurze, ohne neben- und ältere Formen zu erwähnen, 
däss man wleitet wird an ^lattben, er sei auch nicht recht sufrieden damit, 
vermerke sie nur der volbtändigkeit halber. Die angegebene entstebung des 
vorliegenden wortes ist nun wohl denkbar, aber koj fscnüttelnd wird maö sie 
doch nur hinnehmen, namentlich auch wenn man sich den sinn der eingangs 
angeführten phrase verdeutlichen will. Was bedeutet „tant de bruit poor 
une omeleite% dieses wort als oeufs mdlös erklürt? Mit noth liesse sich 
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aUttifsllB em gewisier sinn bindnbnnge». Dieses Sprichwort sagt uns tdioii» 
lässt man die immerhin eigentbümliche formelle entstehung gelten, dass Ome- 
lette einst eine andere bpdf^ntung oder nebenbeileutung gehabt haben müsse, 
die nämlich einer winzig kleinen, unbedeutenden sache» welche das sprach- 
gefüU d€T firamsosen in Jener redensart woU noefa w ah rn im mt^ die abtt nicht 
mehr in der jetzigen bedeutung des einzelwortes : neierkochetif pfannen- 
kuchen" vorhanden ist. — Allerdings könnte die redensart historisch durch 
irgend einen zufälligen gebrauch zu ihrer bedeutung gekommen sein, mir ist 
jedoch nirgend eine spur aufgestosscn , die zu dieser annähme berechtigen 
Könnte. — Fast iHmmtndie sprachen, die ihr oontingent zq dem romanischen 
Wortschätze gestellt haben, wurden herbeigezogen , um die worsel von Ome- 
lette zu stellen, auch das germanische gebiet lieferte BoreFn im englischen 
^tham** eine erklärung. Man holte ferner etyniologien aus dem griechischen; 
Nicot erklärte Omelette aus ufiailveiv „a cause que les oeufs sont mdles 
ensemble,* Lancelot ans oftvXaxov (,,mot imaginaire, devant signifier** d^laye 
ensemblc"), andere aus einem ofisXia {— utov und //eV.i, oeuf niiel), endlich 
was am nächsten lap: aus dem lateinischen : Manage fand animaletta (le de- 
dans (anima, äroe) d'uu oeut ) in omelette, Bourdelot endlich ovom molle. Man 
sieht wie viele anstrengungen bereits gemacht sind, wie berechtigt trocdem 
Scheler zu dem erwähnten Schlussworte ist. Der character der angeführten 
etymologien im allgemeinen betrachtet, ?;o sehen wir, dn?g man die cilina- 
rische seite des wortes zu fest in's ange gelaust, dass rn;m den koch oder 
bäcker zu eifrig befragt hat, um in dem worte die bestaudtheile dessen was 
es bezeichnet, oder die art ihrer verarbeitong za finden: eier, honig , mischen 
— Die formen, welche sidi neben omelette und vor ihm finden, eind: ame* 
lette, anmelette und das — ■wohl auf falscher herleitnnfr beruhende — bei 
Rabelais sich vortindende : „haumelaicte;* diese formen zeigen uns auch, daSB 
oeufs m£l^ ihnen nicht wohl zu gründe geleg;t werden kann. Sehe ich rich- 
tig, so ste<d:t in omelette dieselbe würze], aus der das franzönsche ,oublie* 
hervorgegangen ist; oublie, nach Bescherelle, „sorte de pätisserie dans 
genre des gaufres, beaucoup plus mince et roul^e en cornet; la p&te des 
oublies se compose de belle farine m^läe de sucre, d'oeufs, qaelquefois de 
lait et de miel;" ooblie, f. alV. obl^, obhüe vom mlat ablata |sc res, psnis 
ad saerificinm oblatus, hostia nondum consecrata; vox gall. oublie; — nomen 
datum pani tenuissimo ex farina et a<jua confecto ad ignem ferreis prißHs 
tosto.**) woher unser „obbte" (1. hostie, 2. wa fiel artiges gebäck, 3. pain ä 
cacheter; — neben oblata kommen ausser anderen mittellateinischen die for- 
men: obleta (»ad ccenam habeaat obletas et nebnlas [panes qui ^enntnr ne- 
bula?]) und oblicta (prsestatio censualis) vor. Aus der ersten nun (obleta) 
konnte omelette (in anderer älterer Schreibweise anmelette, und volksmässig 
unsorgfältäg ausgesprochen: amelette) sehr wohl entstehen, indem obleta 
nasalirt, oder bessor rächt eigentlich nasalirt, sondern das b zu m, dem la- 
bialen nasal, erweicht wurde und ein, »e** nugehängt erhielt, um nicht den 
eigentlichen indifferenten nn<^rd hervorzubringen; die form haumelaicte berühr 
vielleicht auf oblicta mit germanischem hauchanlfinte versehen oder verdankt 
seine entstehung einer falschen ausicht über die herkunft von aumelette. In 
der bedeatung würde anmelette oder omelette ursprünglich mit oabÜe ttber- 
eingestimmt haben, ein kleines pastetchen od. dgl. beaeichnend, und i-He oublie, 
so genommen in der redensart „minee conin\e une omelette** fvrrl, dt. gross 
wie ein pimpernüsschen ! ) seiner be<leutung entsprechend richtig verwandt 
Wörde, so bedeutete wohl auch tant de bruit pour une omelette nichts an- 
deres als tant de broit fionr une oublie. Das provenzaüsche meleta ist doreh 
apceope entpfandeu, wie nach Diez bl^ aus ablatom. — Diese herleitoog 
diirite den erwähnten vielen andern vorzuziehen sem. 

Bonn, Felix Atzler. 
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B^lftre, m. schuft, taugenichts, lan Jstrei( her ; atr. bdlij>tre; auch diesee 
wQTt hat muDcbe herleitUDgen erfahren: vom lat. balatro (farceur, vaurieu), 
btUtstenof (Archer) , v(m ptftnin (herbe nw MfBitr, dann hoaune stupide), 
von Velitrensis (Ton Vefitne, viUe des VolBoues), weme sämmtlich tod den 
neoesten forschem verworfen weHen ; von Nicot als warzo! ntifgestellt, von 
Diez, Littr^, Scheier augenuuimen ist das germanische betticr, woraus durch 
transposition hleter, blitre und| mit interpolatioQ eines «e" nach b und eines 
„fi* Yor t: belistre, b^Ütre. — Sind enen die so vorgenommenen lautlichen 
Umwandlungen des deutschen wortes etymologisch möglich und auch im ein- 
zelnen zu belegen, so ist doch das zusammentreffen zweier bedeutender ein- 
schiebaogen und dazu einer transposiUon sonderbar. — Ich will hier die 
blicke der etymologen auf efr. beneiitie, beniftre, neben benor (pr. benedr 
▼om lat. benedicere) hinlenken« irdcbe beiden formen vielleieht berechtigen 
aus einem lat. „benedictor** (im sinne vnn der »sei gebencf^cit, gott bezahrs" 
sagende i. e. bettlerl . eine afr. form: bencistres, benistres zu bilden, woraus 
beni8tre(8), und mit einfacher Verwandlung des n in t (cf. orphelin, afr. or- 
pbenin, vom UiA. oiphanne) beiatM» ttid nfK Wlltre entstehen konnte. 

Bo&ib Felis Ataler. 



Ueber Sprachcnlenum. 

Der Kuckuck singet immer einen Gesang und lernet keinen andern. 
Wie dann die alten bekannten Verslein lauten: 

Quamvis per multos coccj'x cantaverit amos 
£dere nescit ad hnc aliud quam dicere Knokng. 

OlTt und lann; 

Macht der Kuckuck kein gut Gesang. 

Alio sind derer viel, welche allein den Muttergesang singen und nichts 
melir lernen wollen, sondern sagen: Mir beliebet mein Nant und mein Ant, 
Ich bleibe bei meinem Wat und Dai« bei mdnem Bupen und snpen, bei 
meinem Tisz und Fisz. 

Mancher bleibt gern Johannes in eodem und calefactor beim Ofen. Aber 
die fiimembste Sprachen soll einer billich auf Universitäten und in fremden 
LSndern studieren und lernen; thun soll solches wer es kan und den Verlag 
hat. Wie Kayser Otto der Ander dieses Namens in seiner Jur^nnd von seinem 
Präceptore aus dem CoUegio zu Osenbruck linguam graecam also studieret 
und gelemet bat, dass er hat fertig griechisch reden können, welches ihm 
auch nernacber wol zu Biewer kommen, als er a. 982 in Italiea naeb verlorner 
Schlacht von den Griechen -gefangen worden, dann wo er niebt die grie* 
chischc Sprache gekönnt» wär er saiweriieh ineder los worden, noch dar?on 
gekommen. 

So hat Kayser Adrianus die griechische und lateinische Sprach wol stu- 
dieret und geredt wie «neb Seyerus. Kayser Alexander, der Gottselige sn- 
gensAnt, (ist) in griechischer Spradi beredt gewesen. Carolus Magnus hat 
von seinem praeceptore Alciuno die griechische und lateinische Sprach ge- 
lernet. Kayser Fridcricus IL hat lateinische, griechische, saracöniscne , fran- 
zösische und italienische Sprach beneben der deutschen gekönnt. Carolus V. 
und dessen Bruder Ferdinandus haben sieb in Sprachen trefflich wol geübet 
Johan Camereo von Dalburg ist von dem gelehrten Mann Rudolphe Agrioola 
in hebreischer, griechischer und lateinischer Sprachen wol unterrichtet worden 
und a. 1482 Bischoff zu ^^ orms worden. So soll Hermannus Uassiaa Land- 
gravitis Blustr. Prmcip. noster TritAvus dermaeieii eich in lingms el «rtibut 
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in Sprachen nad freyen Künsten geübt liaben, daas er in Äcademia Prägens! 

titulurn magisterli erlangt und darvon getragen hat. Ach wer das ingenium 
hat und etwas studieren und lernen kann, der thue solches. Die Eltern sollen 
auch deswegen an ihren Kiodera nicht» sparen. Wie die Stadt liom ihre 
Kinder also in der Schule hat aaferziehen und unterwetven lasBen, anch für 
armer Leut Kinder stipendia und beneficia angeordnet und gethan, dass sie 
inwendig 15. 18. 20 Jahren aufs aussbündigstc haben Lateinisch nnd grie- 
chisch reden und schreiben können, dardurch sie aachnuda za Ehren und 
Empturu kouuuen sein. Eobauus Ue^sus in Elegiis: 

Quis ne^et eumuim, maj^niq'; per omnia fructus 
Munera Jingaarum perdidiciMe trium.** 

(Der Kackuck, beschrieben am s. Buch Moos II, 16. Allen undankbaren 

Hauskindern, Pfarrkindern u. s.w. für Augen gestellet durch M. Hartman n 
Braun, Pfarrer zu Grnnberg in Hessen. Gedruckt zu Danustadt» durch 
Balthasar Hofinami im Jahr MDCXY. 4. 24 S.) 

Birlinger« 



Die Tanzlieder. 

Heute noch werden beim Tarn» in Seht volkstbümlichen Landstrichen 
die althergebrachten Liedlein gesungen, die, iierceilig, eine ungemeine Fülle 
von Volkspoesie in sich bergen. In Bayern nennt man sie Scnadahüpfl, 

von schnattern, schnattern, bayer. schnäda und hüpf ein tanzen, 
springen. Es ist nur Tanzlied ursprünglich und Krguss einer Anzahl odw 
eines Tänzers oder, was meist der Fall» uralten HerEommens. In Scbwaben 
hat diese Art Lied schlechthin den Namen Dänz, Das Tanz, neben 
Schelmenliedle. Im Alemannischen Gebiete hört man nur Rappadizle ' 
(Happentanz). Die Schelmenlieder oder Tänze beziehen sich meist auf 
das Treiben der ledigen Leute. Fast in allen begegnet man einem eigenen 
sdiwäbischen Zug, Glück oder Unglück etwas Spassi^es anzuhängen, einen 
„schiiRka," wo es der reine Witz oder Scherz ist, einen S ch lettcrl ing, 
wo man spottet. \Veitaus die meisten sind einstroüg und mit eineni einzigen 
Gedanken zufrieden. Eine Un^ald läuft um, welche theils des obscönen In- 
beJtes weeeu, theils derartif^ Anspielungen halber nicht gesanundit werden 
können. Man findet bei mesen Sc^elmenliedem sehr häufig den gleichen 
Eingang meist um des Reimes willen. Zahlwörtf-r, Buchstaben, bisweden vnn 
unverständlicher Form und unter diesen Formen gerne zwei Worte neben 
einander, von denen das erste ein i, das andere ein a als Tonvocal enthält, 
wie: Fideriz, Fideras; Gickes, Gackes; Nidl,Nadl; zipfljzapfl; 
hi, ha; bim, bam; ri, ra; zwihclix, zwabelix u. 8. w. (Ji^leich häu- 
figer findet man diess in Kinderreimen. ' 

Die eigentlichen Volkslieder aber erfreuen sich einer sorgfältisern Form- 
bildnng und sind meist mebrstrofig. Ueberdies ist in denselben das Mund- 
artliche stark verwischt, auch in denen, welche unzweifelhafl schwKbiscben 
Urspnmgs sind und nur der Reim hält manchmal die breitesten Töne unserer 
schwäbischen Volkszunge fest. 

Da, um auf die Sehelmeulieder zurückzukouimen , die meisten derselben 
auf dem Tanzboden entstanden sind, lassen sich alle toots der scheinbaren 
Bythmenlosigkeit ganz lustig zu dem betreffenden Tttwe singen oder pfeifen 
und es erklärt sich daraus auch die Ueberfülle des sprudelnden Volkswitzes, 
der natürlich ebenso derb ist als seine Eltern. — Das Organ, was der Ga- 
lanihomme des Salons in Glaces steckt, braucht unser lediger Bursch dabei 
auf der TaAzlaube als Sacktuch. 

Biriinger« 
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Gaimergedichte und Lieder. 
I. 

Von der A. 3812 zu Heidelberg hingerichteten Mörderbande sind uns 
no'^h rinicTo Lieder erbidten* Eäier, der Manne Friederiohf lehrieb an 
die Kerkerwftnd: 

Seit dem er«?t«n May ist ans bekannt 
Der Piembsbacber Kaub im badischen Land 
Der unser Leben hat verkürzt 
Und tms 10 groMes Leid geetinpsit 

Die Arrouth, die war freilich schald 

Weil man sie nicht mehr bat gedoJdt. 

Die meisten Herrn f-iiu! schuld daran 

Dass mancher thut, was er »onst nicht gethan! 

Dmm sind wir jetzt wir arme. Lent 
^ . In diesem Fall der uns ^ereiitl 
Sind unserer funfe arretirt 
Nach Heidelberg in Arrest gführt! 

Valentin Krähmer der Erste war 
Der maehto den Herrn gleieli olIiBabar: 
Wer diesen Raub und Mord verriebt 
Und sagt's den andern in'a Genebl 

Damach wir andern standen ein 
Durch Kerkorstraf und Kettenpein 
Dass wir gewesen auch dabei 
Und dass die Arniath schnM dran sei. 

Im Oktober war das Verhör geschlossen 
Viel Thrünen haben wir vergossen. 
Gott, der in alle Herzen oknt, 
Doch dieser, der verläaat nnt nidii. 

Ob nns sehon viele Menschen hassen» _ 
Thun wir uns doch auf Gott yerlassen; 
Denn er ist doch derselbe Mann 
Der des Menschen Herz regieren kann. 

Unsern armen Weibern und Kinderiein 
,Mag Grott nun ein Begleiter sein: 
Da du doch selbst, Herr Jesa Chikti 
Der armen Waisen Vater ist! 

Jetzt wollen wir das Lied beschliesseo; 

Doch liisse sichs Niemand verdriessen; i 

Ist wol vielleicht ein Fehler drein 

Das macht: weil wir nicht studieret s&nl 

% 

Folgendes Gedldit ist von demaelben Verfasser und gelit dessen Fraa 

an. Ein merkwürdiger Beweis der Coexistenz der contrastierendsten Gesin- 
nnngm and Gefühle in der Brust eines Kaubmörders. , 

Nun hör mein lieb Kathrinchen: 

Es kommt nun b»ld die Zeit, 
Die dich mein edles Blümchen 

Von mir mit Thrünen Scheidt 
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Düik «p ^ vorgen Zeiten 

die ich schon oft bedacht» 
die wir in Freni und Leiden 
oft haben zugebracht! 

Prüm Bchiag, mein liebes Weibchen, 

das Eitle ans dem Sinn 
und denk, in gröMter Freade, 
den ich gSiiBgeii binl 

Aadi amre «nie Kiader 
die «BmitiinidKg seyn, 

denn sie sind noch üomiinder, 

sind schon in solcher Pein. 
Es wird ach doch bald lindem j 

ich hoff, in kurzer Zeit 
dass sich die Last wird mindern 

and ich vom Kreoz befr^t. 

Drum schlag &o. &t. (wie obfin») 

Auch dieser Erde Freuden 

und ihre falrii'he Kott 
soll mich von dir nicht scheiden; 

lellMt nicht der bittre Tod« 
Will gleich das Bens mir brechen 

bleib ich dir doch getrea 
Mein Geist wird dir versprechen: 

ich sey von iTalsciiheit frei. 
Dram ichlag &c.^ &c. 

Das Uerz mögt mir zerbrechen, 

ja» das moM ich gestehen 
weu ich dich nicht darf sprechen 

dich nicht einmal darf seh'n. 
Wer weise, was um noch blüheti 

was unserm Gutt gefällt, 
wo eitta dat Andre tiehet 

hier odV in jener Welt 
Dram fl^lag ftc. 

Viel Senfter thn ich «ducken 

zu dir« geliebtes Kind! 
könntest du sie nur erblicken, 

dann war dein Herz entzündet* 
Oft führ in deinen Armen 

ich in dem Tiraame midb, 
eokpfinde dein Erbarmen 

und glaub': du tröstest ihich» 
Ihtim schlag d;c. &c. 

Die Freude ist verschwanden 

in dieser Zeitlichkeit; 
bald schliiigt die Trauerstunde, 

die uns hienieden scheid t, 
Drnm lasst man sie nnr schlagen, 

wann Gott es haben will: 
Denn atich den Ungliickstagen 

Setxi anser Gott ihr Ziel. 
Dm -eiddag Ans. dtc. 
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Die Wek nit ihm Gaben 

•ie •chtfid't BMeh mcfat Ten dirf — ' 

doch wann es Gott mW haben; 

so kann ich titcht dafür. 
Denn Gott nur kann uns helfen; 

flOBfl UeiM UB» kein FVcvmI; 
WW fregt nun nach den Wölfen, 

wenn seine Hülf erscheintl 
JJrnm schlag &c. &c 

Zum Ende IW «e denken 

in Jesn Martertod 
dir anfire Seel wird senken 
in seiner Wiinden Roth, 
Dmm knb* ieh an sein Leiden 

•olioii oftermBhl gedaeht 
Nnn jetEO mups ich scheiden; — 
Mein Weibchen gute Nacht! 
Denk' do stets an die Worte, 

IHe Er am Krens« tegt: 
Idi nSn' m Hunmebpforte, 
^ CroMM, es Ht wUmchtl 



s. 

Als ein weiterer Beitrag zu dem vorgedachten Beweise und zum Belege, 
dass Manne Friederichs Dichtungen keine zusammengestöppelte Reminiszenzen 
sind, sondern dass er sein k>se fecit mit Becht darunter setze, mag noch 
folgendes von ihm komponirle Lied dienen. 

Hört mir ht zu, ihr liebe Leu(^ 

was kurglich ist geschehen 
von einem Hnnn, man nennt ihn Veitt 

der's Spielen thXt verstehen: 
Er mischte vordorsam??! die Ksrt 
auf eine ^anz besondre Art, 

dann lud er zu dem Spiele sein 

viel Leat' ans andern tüiideni ein, 

Wild der scTion oft beim SpielfflH war 

der thät die Kürte geben, 
da warf ihm Veit die Trümpfe dar« 

und sprach: ^es geht ums Lebeal* 
Schon in dem allerersten Spiel 
^ verlohr der aJte Wild sehr viel 

«nd bald gewann der Veit auf s nea: 

dass Br d«r sdi wa w ss FsMr sef * * 

Als Veit das GliicV in seiner Hasd 

sah'; thät er pich beBinnen. 
und schickte ürieie in düs I^and» 

nm Spieler an gewinnen. 
Andres Wild der erste war 
dem warf Veit f^leich die Trümpfs dar, 

wodurch er Wilden uberwand, 

weil der das Spiel noch nicht verstand. 
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Kim kam iok, Uttnne Frieder! oli 

wollt' erst 6m Spiel nioKt keniMi, 

doch fieng der Hmtt DJrector mich • 

Da'r Zwingenberg thät nennen. 
Nun spielten sie nach ihrer Art, 
gemisebi war schoD dazu die Kart^ 

Da stand ich denn bald nackt und blotSi 
Denn ihre Trümpfe waren gross. 

Nnn kam aadi Hölserlips zum Sw; 

er könnt' nicht länger passen, 
er mischt die Kart, flink wie der Blitz, 

sprach: «ich will nicht lange spassen, 
ich mach* die ganze Kart zu Trumpf!* 
dadurch wir*n alle Spieler stumpf, 

weil keiner 's Spiel, wie er, versteht 

und so macht Alle £r labeet« 

Baati, der aocfa nach Heidelberg 

zum Spiel ward inyitiret, 
der dachte gleich: das Spiel gebt zwerg, 

da bist du angescbmieret, 
denn, 'sieh, £e ffirt* Ist trUmpfevell; 
nein, diews Spiel geht mir zu toll. 

Zuletzt ward er doch noch verführt 

zum Spiel, — und glücklich angeschmiert* 

Den Oesterlein, der in dem Licht 

sich Selbsten hat gesessen, 
den haben Veit und Lips auch nicht 

bei diesem Spiel vergessen; 
doch weil er, in dem wahren Grund, 
Ton diesem Spiel nicht viel verstmid, 

legt' man ihm nur die Karton vor, 

da merkt' er schont dass er verlohn 

Johannes Bauer wollt' vom Spiel 

gar wundcn'iel verstehen, 
doch fand' der Spieler er zu viel, 

die Karte thät sich drehen; 
weswegen er dann vor mth nuun: 
davon an streichen, wie er kam; 

Sie aber schrie'n; „er ist erwischt, 

warum hat er in's Spiel sich g'mischt! 

Nun kam Fritz Held, der auch, füfwahrl 

am Spiyl fand kein Vfrpnii^en ; 
Er dacht ; das Spielen brmgt Gefahr 

mid liess die Karten liegen; 
doch endlich gab er nach dem Zwang. , 
„Macht mir da? Spiel nor nicht zu l^nji^,'' 

dacht er, „weiis änderst nicht kann sein; 

ergiebst du dich gelassen drein.* 

Bernhard ns Held sein Bruder, spradi: 

„die \\ elt die ist verkehret, 
so heb' ich all' mein Lebetag 

fon. kAiaeoi' Spiel* , gßküM; , 
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dtfiia if«r*f ■fehl an dem Gruad veMMt, 

wird augenblicklich hier labeetl" 

Zuletzt nahm f»r rionh auch die Kart 

und spielt, — mil Truiupfen schlecht verwahrt. 

• Der dritte Bruder, Balzer, dacht, 
in seinen Wildprettshütten : 
«Das i:>piel — das hat der Teufel g'macbt, 
ieh Tan* mich aidit erbitton.* 

Gleich drauf wftrd er auch invitirt, 

|iach Heidelberg zum Spiel geführt. ^ 

Die Spieler reichten ihm die Hand, 
zu zeigen : Er sei wohl bekannt. 

Jacobi, das Stit fbriiderlein 

von diesen dreien Heiden, 
den holte man nun auch herein, 

und wie sie tticb auch stellten 
fo war auch der doch bald erwischt ; 
die Kart' war schon darnach gemischt, 

der Trumpfe waren fror zu viel; — 

auch er Yerlohr in diesem Spiel. 

Der langt; Steffen thät vom Spiel, 

glaubt mir! gar viel verstehen, 
Er überwand der Spieler viel, 

war atete mit Trumpf versehen; 
denn wi«sB*t: er stammt von Spielers Art 
drum kennt er auch so gut die Kart^ 

doch, ach! der Tod mischt sich hinein 

und stellt ihm schnell das Spielen ein. 

So weit hat nun das Spiel ein End*, 

doch noch nicht nnsre Plage ; — 
£e Kart hat hässlich sich gewen<ft; — 

hin s^md. die Frelheitstape ; — 
Ein jeder si( h nun erst besinnt, 
und der verhert, — und der gewinnt 

spricht: „hätten wir*s savor bedacht, 

wir hi(tten*s Spiel nicht so gemacfatl* 

Birlinger. 



Uexennamen. Teufeisnamen. 

SehwSblsch-angaburgische Uexennamen sind: 

Hennenflüsel, Rappenfuss, Hundsköpf, Heydexen, Seelendieb, Hellhund, 
P<a11ik;rat7rn, Ho??r^rpck, Zerrdreck. Einer soll der Tenfel anch den Namen 
Daundl gegeben haben. 

Königs egg- Aulendorf er Hezennamen: 

Abere, Böckhin, Dannele, Bocksvögele, Kätzle, Laperle, Luee, JUuelini 
Mensch, Pfiisel, Popelin, Sautreckh, Schatz, Stuckfleisch, Traute. 

Saulgau: 

Annele ist ausdrücklich als Hexencerevisname bezeichnet; Huor; dabei 
steht: und noch allerlei Unnamen. Kätherle, Schöbe; Sperbel (und 
allerlei Unnanien steht dabei). Schöbe ist Stumpfschwanz (Ertingen). 
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Alle Namen mifffctp den Eindruck von Cerevisnamen, die mitnnter eben 

freilich sehr derh an^fnllen, nicht selten mit ohsrÖnrm Hintergrun<l , wie ja 
überhaupt der Kern, um den all der unsehtrc VVaiin angeschossen, nichts 
anderes als die Wwllust in ihren bii^aursten Erscheinungsweisen ist. 

Inden Königseggischea iiexenprocessakten heisst der Teufel : 
Bock, Böckle, Boppele, Gaballel, Gabalino, Gebelin, Gebele, Hansel, Hem- 
merlin, Holderle, Kasperle, Bepele. 

Sanlgsn: Fiderle, Feadidi, Bb«k, Liiderte» Streissle, Krantle. 

In Rottenburg a. N.: Blanfiiifle, Blseboek, Ffitdiii, Giesale, Hüa- 

£elin, Karfunkeler, Kchechele, KklriMe, Kms Abedlin, Luget liiaagünstler, 
Leiche r, Dr. Virivans v. s. w. 

München, im Mai 1867. Birlinger. 
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Es i^t Ixikannt, dass mit dem Verfalle des Rittertliiims <lie 
lyrische Poesie von den „lleriu" zu den „Meistern" überging, 
und dass seit dem vierzehnten Jahrhundert in den blühenden 
Städten des mittleren und südwestlichen Deutschlands , in Mainz, 
Frankfurt, Strasshurg^, Kolmar, Ulm, fiegensbur^, Memmingen 
und ganz besoiulerö in Nürnbero;, im sechzehnten Jahrhundert 
auch in Stildteii Norddeutoclilands und Oeeterreichs die Hand- 
werker in zunflmässiger Geschlossenheit eine Art von Kunst* 
gesang übten» neben welchem das Volkslied mit seinen aus dem 
unmittelbarsten Leben geschöpften Stoffen in wilder Freiheit 
wucherte. Ein Blick auf die Leistungen jener Meistersänger, 
deren Lieder nur zum geringsten Thclle verütlentlicht worden 
sind, belehrt uns, dass mit der holdseligen Kunst, wie die 
Meister ihren Gesang nannten, den Musen und Grazien nur ein 
geringer Dienst geschah» Weltlicher und geistlicher Stoff der 
allerverschiedensten Art, Episches so gut wie Lyrisches und 
Didaktisches, das überhaupt der Dichtung der ganzen Zeit den ' 
Stempel aufdrückt, findet sich hier in die wunderlichste lyrische 
Form, wie in eine Zwangsjacke, gepresst. Dagegen ist der sitt- 
liche Werth dieser poetischen Beschäftigung' nicht gering an- 
zuschlagen* Wenn das Lied der ehrbaren Handwerker uns nicht 
zusagt, so hat es sicher doch sie selber und ihr Publikum erbaut 
und den Quell des Guten und. Sciiunen in ihnen offen erhalten. ' 

Es ist mir stets eine wahre Freude gewesen, in das Treiben 
dieser Poeten im Schurzfell mich hineinzudenken. Sicher ging 

ArqlilT^f. n. Sprachoi. XL. IS 
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ihnen nicht sdifen schon hei der Tagesarbeit ein Lied oder eine 

Melodie durch den Kopf. Was so unter dem Geräusche der 
Werkzeuge und der ab- uud zugelieudeu Gesellen zu Stande 
gekommen war, das machte der eifiige Poet am stillen Abend» 
wenn die müde Hand von den Werken der Säge, des Hammers 
oder der Nadel rohte, noch frischen Geistes summend und sin- 
gend fertig und brachte es in dicken Buchstaben zu Papier. An 
Sonn- und Feiertagen sass der Handwerl^cr nnrh dem Gottes- 
dienste in seinem Erkerstübcheu und zeichnete, die frischen Hemd- 
ärmel emsig r^end, die Lieder, welche die Probe bestanden, 
in das dicke Buch der Gesellschafl ein, oder sang Nachmittags 
auf einem einsamen Gang im Gehölz einem Kunstg^oossen sei- 
nen neuen Ton — so liieösen Versart und Mekxlie mit einem 
Worte — feierlich vor und hörte dessen Urthcil. 

Monatlich einmal wenigstens kamen die Liebhaber des 
deutschen Meistergesangs, wie sie sich selber nannten^ 
auf ihrer Herberge, der Zeche, zusammen, um gemeinschaft- 
liche Uebiingen anzustellen oder, wie es in der Kunstsprache 
hiesB, um Singschule zu halten. Neueintretende stellten sich 
hier zur Prütüng. 

Es gab fünf Arten von Gesellschaftern oder Mitglie- 
dern. Wer des Meistergesangs noch völlig unkundig war, nahm 
die unterste Stufe als Schüler ein. Er stand bei einem Meister 
in Lehre, der seine Freisprechung bewirkte, wenn der Musen- 
jünger in einer Prüfung die geforderten Kenntnisse nachgewiesen 
hatte. Dies Verhältnis s zwischen dem Dichterschüler und dem 
Dichtermeister verband oft die Betreffenden für's ganze Leben. 
So sehen wir Hans Sachs, wie sich aus mehreren sdner Ge^ 
dichte ergibt, seinem Lehrer Nunnenbeck in Treue zugethan, 
und ebenso wird Sachs von seinem Schüler Puschmann in 
drei Liedern gefeiert. 

Wer die aufgestellten Regeln und Gesetze des Meister- 
gesangs, die sogenannte Tabulatur, innehatte, war Schul- 
freund. Den dritten Rang behaupteten die Singer, welche 
gelernt hatten, Meister -Lieder vorzutragen. Uebrigciiö durften 
diese Bare — so hiessen iiiiiuiich die Meistersänger ihre Dich- 
tungen nicht profenirt werden ; von öffentlichen Wirthsatuben 
und Gelagen hatten sie ehrbar sich fem zu halten. Sie sollten 
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EJgenthum der Sängerzunft bleiben , konnten aber von einer 
Singschulc der hindern mifgetheilt werden. 

Wer luich einer schon bekannten Strophcnforin Verse zu- 
sammenstellte, kiess Dichter. Die fünfte und höchste Stufe 
nahm der Meister ein, der ein neues Lied in neuem Versmass 
und neuer Melodie regelrecht erfunden hatte. Er genoss der 
Ehre, dein neuen Ton oder der neuen Weise den Nanven zu 
ertheilen. Zwei Zeugen dienten bei der Taufhandlung als Ge- 
vatter, und der Ton wurde in das Meisterbuch eingetragen. 
Da liest man denn höchst seltsame Namen: der blaue Ton 
Heinrich Frauenlob's (der für einen der Gründer des Mei- 
stergesangs galt); der schlechte (schlichte) lange Ton Hans 
Sachsens, die Silberweise Ilans Saclii^cns, die Saf'ran- 
Blümieinweis Hans Findeiseus, die Englisch-Zinn weis 
Kaspar Enderle's, die blutglänzende Draht weis Jobst 
Zolner's u. s. w. Man zählte in späterer Zeit über 400 solcher 
Meistertöne, die natürlich grossentheils sehr gekünstelt waren, 
weil Versmass und Melodie immer neu sein mussten. 

, Meistens wurden die Fest schulen dreimal im Jahr: auf 
Ostern, l*tingsten und Weihnachten in den Kirchen abgehalten, 
wozu das Publikum, das natürlich voller Theilnahmc für die 
Leistungen der Angehörigen und Bekannten war, freien Zutritt 
hatte. Die Feier wurde mit einem Freisingen eröfihet, wobei 
kein Wettkampf der Vortragenden Statt fand und grossere Frei- 
heit in den Stotien gegeben war, so dass ein junger Sänger Ge- 
legenheit hatte« auch ein Liebesliedchen — vielleicht an eine 
Schöne» die zugegen war, gerichtet — anzustimmen. Dann folgte 
ein Chorgesang reli^Ösen Inhalts als Einleitung zu dem Haupt- 
singen, das ebenfalls einen ernsten Charakter hatte. Auf dner 
Bühne sass das Gcmcrk, d. h. die drei den Vorstand bilden- 
den Meister, um das Eiehteramt bei dem Wettgesang zu üben. , 
In der Tabulatur waren 33 Fehler verzeichnet, nach denen die 
Merker fahndeten. Hoch verpönt waren falsche Meinungen» 
d. h. Ausdrücke 5 welche gegen Sitte oder Religion verstiessen. 
Als Norm galt bei den Meistersängern der protestantischen Städte 
die Luthersclie Bibel, die als ein gesundes Element an die Stelle 
der Scholastik und Mystik, die vor der Keformationszeit auch 

in den Singschulen ihr Wesen getrieben hattei getreten war. 

16» 
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Der beirefiende Merker hatte während des Freisingens stets die 

Bibel vor sich liegen, mn zu prüfen, ob das Lied mit ihr in 
Einklang sei. Uebrigens war das Festhalten an Luther' 6 Schrift 
auch von sprachlicher Bedeutung; hiess es doch in der Nürn- 
berger Tabulatur ausdrücklich: „£in Fehler ist, wenn etwaa nicht 
nach der hohen teutschen Sprach gedichtet und gesungen wird^ 
wie solche in D. Martin Luther's teutscher Uebersetzuug der 
Bibel befindlich und in der Fürsten und Herren Canzleien üblich 
und gebräuchlich ist." 

Die andern Merker hatten die blinden Meinungen, 
d.h. die undeutlichen Ausdrücke^ die Milben, d. h. die unrich- 
tigen Abkürzungen, die Klebsilbcn, d. h. die falschen Zu- 
sammenziehungen, die Differenz, d« h. die willkürliche Um- 
stellung von Vokalen, die Laster, d. h. die willkürliche Ver- 
tauschung von Vokalen, ferner die Art und den Wechsel der 
Reime — eine reimlose Zelle hicss WaibC — den Vortrag der 
Lieder, der, im Gegensatz zu dem Minnegesang olnie Instru- 
mentalbegleitung bUeb, zu prüfen. Es kam also bei diesen Lei- 
stungen nicht auf Neuhdt oder poetische Fassung des Inhalte, 
Bondem nur auf die Vermeidung der B3 Fehler an. 

Wer am glattesten gesungen hatte, d. h. wessen 
Lied von dem Gemerk für das fehlerfreiste erkannt wurde, der 

bekam den König-Davids-Gewinner, eine silberne Kette 
mit einem Medaillon, das König David, den P^almistcn, vor- 
stellte, ab Zier für die Dauer der Forstschule umgehängt. Der 
zweite Preis bestand in einem Kranz aus smdenen Blumen. 
Diese Kleinode der Gesellschaft hatte der Kronmeiaier 
in Verwahr. 

Die andern Mitglieder des Vorstands waren der Büchsen- 
meister, der die Kasse führte, und der Schiüsselmeister, 
d. i. Verwalter. 

Die jedesmaligen Preisträger mussten die Genossenschaft 
auf der Zeche traktiren, und hier sind ohne Zweifel auch natur- 
wüchsigere, freiere Lieder angestimmt worden. 

In Nürnberg, das um die Mitte des sechzehnten Jahrhun- 
derts unter der iianwirkung Hans Sachsens, dessen Dichten um 



Digitized by Google 



Hans Sachs, 



245 



diese Zeit in vollster Bluthc stand die Schüler, Schulfreunde, 
Singer und Dichter natürlich ungerechnet - nicht weniger als 
250 MeistersUnger zählte, wurde das Festsingen an Sonn- und 
Feiertagen Nachmittags in der KatharineDkirche abgehalten. Neben 
der Kanzel stand der Sohaustuhl» von dem der Sänger eich 
hören Hess ? in der Nähe, yor dem Chor, sass das Gemerkt dem 
Publikum durch einen Vorhang entzogen. 

Ich habe hier eine Skizze des Meistergesangs gegeben, nicht 
» nur, weil Hans Sachs viele Jahre hindurch der Zunft der Nürn- 
berger Meistersänger angehörte und unzählige liieder für die- 
selbe verfasßt hat, sondern auch, weil er überhaupt ganz allge- 
mein als der König der Meiste.rsänger betrachtet wird. 
Aber dies Königthum ist seine geringste Würde. Der triviale 
Beim:- 

Hans Sachs war ein Schuh- 
Macher imd Foet dazu 

thut unserm Freunde entschieden Unrecht, indem er ihn als einen 

Handwerker bezeichnet , der nebenher auch das Geschäft des 
Dichtens ebenfalls haudwerksmäösig in wortzerhackender Rei- 
merei geübt habe; vielmehr gingen seine poetischen Leistungen 
weit über den engen Kreis, dessen Zierde und Stolz er war, 
hinaus. Es wird jedoch angemessen sein, einen Abriss seines 
Lebens einzuschalten, bevor ich auf diese Leistungen näher 
eingehe. 

Hans Sachs, eines Schneiders Sohn, ist am fünften Novem- 
ber 1494, also ein «Fahr nach der Thronbesteigung Kaiser Maxi- 
milians, und neun Jahre, nachdem der arme Bergmannsknabe 

Martin Luther zu Eisleben das Licht der Welt erblickt hatte, 
in der herrlichen Reichsstadt Nürnberg geboren, die damals einer 
der ersten Handelsplätze Europas war; denn noch hatte Vasco 
de Gama den Seeweg nach Ostindien nicht erschlossen, und 
noch war das neuentdeckte Amerika nicht in gefährlichen WeiU 
streit mit dem Osten getreten. Bis zu seinem fünfzehnten Jahre 
besuchte er die lateinische Schule. In einer Skizze seines Trebens 
und seiner dichterischen Thätigkeit, die er 73 Jahre alt unter 
dem Titel: Summa all meiner Gedicht' gab, sagt er selbst 
von jener Schule : 
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Daria lernt* ich Fuerilia» 
Grammatica und Mosica 
Nach scUeehtem Braach dieselben Zeit 
Solche alls iat mir vergessen seit.*) 

Hans Sachs )var also nicht ohne Schulkenntnisse, und wenn 
er auch sein Lateiu mit der Zeit vergase, so blieb ihm doch die 
Fähigkeit, eine Menge Bildongdstoffe in sich aufzun^men, die 

iliiii ohne diese Scliule viel weniger oder uar uiclit zugäuülicli 
gewesen wären. 

Und an solchen Bildungs st offen gebrach es wahrlich nicht 
in einer Stadl, die damals an 100,000 Einwohner zählte und — 
neben ihrem groesartigen Handel — Gewerbe, EünBte und Wis- 
flenschaften in seltener Fülle innerhalb ihrer hochgethürmten 
Mauern blühen sah. Zeit^jenossen Sachsens waren Peter Hole, 
der bekannte Krün der der Taschenuhren; Lorenz Kraft, der 
treffliche Steinmetz und Bildhauer, dem wir das Sakraments- 
häuslein in der schönen Lorenzkirche und die Stationen auf dem 
Wege nach dem Johanniskirchhofe verdanken; Veit Roes, der 
den kunstreichen englischen Gruss für dieselbe Lorenzkirche 
schnitzte; Petor Vi sc Ii er, der berühmte Erzgicsser, der mit 
seinen fünf Löhnen das Staunens werthe Grabmal für den Schutz- 
patron der Stadt und der herrlichen Sebald uskirche schuf; Mi- 
chael Wohlgemuth, der wackere Maler und Bildschnitzer, 
sammt seinem Schüler Albrecht Dürer, dem groesten Maler 
Deutschlands aus jener Zeit, und Hans JJ u r<j^km ai r , dcui 
verdienstvollen Genossen Dürer's, der aucli in dcmeinschaft mit 
ihm die bekannten Holzschnitte zum Wcisskunig und Teuer- 
dank componirte; Melchior Pfinzing, Probst zu St. Se- 
bald, welcher jenes seltsame allegorische Gedicht Teuerdank zur 
Verherrlichung Kaiser Maximilians in dem schönen Pfarrhof- 
Erker, der noch heute unser Auge erfreut, gedichtet hat; Mi- 
chael Rc h a 1 m , Kaufherr, Astronom und Seefahrer, welcher 
an den Entdeckungsreisen der Portugiesen rühmlichen Antheil 
nahm, und die Patrizier Hieronymus Baumgärtner und 
Wilibald Pirk heimer, die eifrigen Beförderer des Huma- 



*) In allen ans Hans Sachs angeführten Stellen sind Orthographie und 
Interpunktion zoni besseren Verständnias sadi heatigem Brauche geändert. 
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nismus and der 1522 durch Andreas Osiander eingeführten 

Kefornuition ; bie alle gtaiiden in der vollen Blülhe ihreg Wir- 
kens, als Hans Snclis vom Knaben zum Jüngling reifte, und 
muösten öcinem reichbcgabtcQ , iür die vcrechicdonsten Seiten 
des menschlichen Lebens empfänglichen Geiste ein mächtiger 
Sporn sein. 

Mit dem fünfzehnten Jahre trat Sachs bei einem Schuster 

in die Lclirc; wie aber der Handwerker imil der Dichter überall 
Hand in Hand bei ibui geben, nabm er nun aucli Unterricht im 
Meistergesang bei Leonhard Nunnenbeck, dem Leineweber. 
Nach zwei Jahren begann er dann seine Wanderschaft, die ihn 
durch Bdern, Tyrol, Franken nnd die Rheinlande führte. Zu 
Innsbruck trat er bei den Jägerbursehen des Jirzhcrzoj^s Maxi- 
milian, nacbmaligen Kaisers, der bekauntiicb der ver\vegen.^tc 
Waidinann war, ein; aber die wilde Gesellschaft sagte seiner 
Ehrbarkeit nicht zu, und er griff bald wieder zu Ahle und Pech- 
draht. Ueberhaupt hielt er sich von aUen Excessen, wie sie ein 
solches Wandern leicht im Gefolge hat, frei, und nutzte lieber 
seine Mussestunden , uui die Gesangstuben der Meistersanger 
aufzusuchen und der „holdseligen Kunst" zu pflegen. So trat 
er, noch nicht zwanzig Jahre alt, in München mit einem selbst- 
gedichteten Liede auf; weshalb er auch seine Dichterthätigkeit 
Yon 1514 an rechnet. 

Zwei Jahre später, also nach fünfjähriger Wanderschaft, 
die ihn zuletzt auch nach dem Norden Deutsehlands, besonders 
nach den Hansestädten gclührt hatte, machte er in Nürnberg 
sein Meisterstück und trat in die Innung seines Handwerks. Der 
zweiundzwanzig jährige Meister war nach den Bildern, die uns 
erhalten sind,*) zu seKHessen, ein gar stattlicher, kräftiger Mann. 
Die Arbeit gedieli unter seiner Hand, und bald stellte sich auch 
eine Frau Meisterin ein: Kunigunde Kreuzer aus dem be- 
nachbarten Flecken Wendelstein, die von 1519 bis 1560 in ein- 
undyierzigjähriger Ehe ihm treu zur Seite stand« Für das Glück 
dieser Verbindung, während deren sein Wohlstand durch beider** 
scitigcn Fleiss sich mehrte, spricht ein Gedicht, das Sachs 



*) Das bekannteste Bild ist das Yon Cranacb, auf dem Hans Sachs etwa 
als ein Vierziger in Barett and Mantel endieint. 
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wenige Wochen nach ihrem Tode verl&ssie: Der wunder- 
liche Traum von meiner abgeschiedenen Gemahel 

Kunigunde Süchsin. Obsclion keins mehr von den sieben 
Kindern, die sie ihm geschenkt hatte, wohl aber vier Enkel bei 
ihrem Tode am Leben waren: preist der wackere Mann das 
Glück dieser £he und rühmt die Eigenschaflen der Abgeschie- 
denen, indem er berichtet, wie sie ihm in unwandelbarer Liebe 
zur Seite gestanden habe, einsichtsvoll und unablässig bemüht, 
in ihrem Kreise zu wirken. Freih'ch, sagt er — und gerade dieser 
Tadel bürgt i ür die Wahrhaltigkeit seines Lobs — konnte sie 
gegen das Gesinde heftig in Worten sein ; aber, setzt er liinzu^ 
die Leute waren vielfach nachlässig, und Kunigundenb Strenge 
kam unserer WirthschafI zu Gute. Dann erzählt er — wie in 
einem Briefe au einen Freund — von ihrer Krankheit, ihrem 
Ilingcheiden, von dem Begräbniss, das unter Anstiuuiiung „deut- 
scher Psalmen 8tatt gefunden habe. Seitdemi sagt er, nagt 
der Schmerz an mir, und so oft mein Auge auf ihren Stuhl 
oder eins ihrer Kleider fallt, erschreckt mich meine Verlassen- 
heit. Oft denke ich, ffÜirt er fort, sie lebt noch und ist nur ab- 
wesend in Geschaiten oder zum Besuche bei einer Freundin. 
Wenn dann aber ihr Tod mir plötzlich vor die Seele tritt, bricht 
mein Leid mit neuer Gewalt hervor. Eines Tages — heisst es 
in dem Gedichte weiter — war ich in Gedanken an sie ein- 
geschlafen: da dünkte mir, als schwebte sie in weissem Kleide 
mit züchtiger Geberde zur Kammer herein. Beglückt fuhr ich 
empor sie zu umfiangen ; aber sie wich wie ein Schatten zurück 
und sprach: 

„Mein Plans, das mag nit mehr gesein, 
„Ich bin nit mehr wie voiiiin deiu." 
Da fic^l mir erst ein g'wiss und klar, 
Dass sie mit Tod verschieden war. 
Derhalben mich ein Forcht durchschlich; 
Jedoch ihrer Treu' tnisttU' mich, 
Gedaclit', ihr Geist ist kommen her, 
Zu trösten mich in meiner Schwer. 

Schliesslich findet der Dichter Beruhigung in dem Gedan- 
ken, dass sie hei Gott wohne und der himmlischen Freuden ge- 

niesßc, auf die auch er seine Hoffnung stellen wolle. 

Obgchou Sechsundsechzig Jahre alt, war Hans Sachs noch 
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rüetig genug. Ein häuslicher Mann, wie er, der nicht allein in 

seinem Handwerk, sondern uucli mit der Feder unabläsöig thätig 
war, niusste die Vereinsamung doppelt fülden, und wir sehen 
iiin schon im nächsten Jahre mit Barbara Harscher zu 
einer zweiten £he schreiten. Nach dem Gedichte KünstUch 
Frauenloh, das er ihr widmete, muss sie mit Schönheit ge- 
schmückt gewesen sein. Sie erheiterte den Abend seines Lebens, 
bis ihr der Tod den zweiundaclitziirjUhriL'on Gatten entriickic. 

Was uns zunächst bei Hans Sachs auttallt, ist seine ausser- 
ordentliche poetische Fruchtbarkeit, worin er gewiss nur von 
wenigen Dichtern irgend einer Zeit und irgend dnes Volkes er- 
reicht wird. In jener „Summa**, deren ich oben gedachte, zählt 
er, ausser der Legion von Meistergesiingen, 208 Tragödien und 
Komödien und 1700 gemischte Poesieen, im (lanzcn aber über 
6000 grössere und kleinere Dichtungen auf, und diese Zahlen 
ans dem Jahr 1567 reichen nicht einmal aus, da er noch zwei 
_ Jahre weiter, im Ganzen also 53 Jahre lang gedichtet hat. Wie 
gross aber die Mannigfaltigkeit seiner poetischen Werke ist, lasst 
sich schon ans dem Titel einer Auswahl seiner Scln iiten schliessen, 
die wenige Jahre vor seinem Tode in drei Foliobandciu licraus- 
gekomnun ist. Jener Titel, in rother und schwarzer Schrift 
wechselnd, lautet wörtlich: 

Sehr herrliche, schone und wahrhafte Gedicht. 
Geistlich und allerlei Art, als ernstliche Tragödien, 
liebliche Komödien, seltsame Spiel, kurzweilige Ge- 
spräch, sehnliche Klagreden, wunderbarliche Fabel, 
sammt andern lächerlichen Schwänken und Possen u. s.w. 
Welcher Stück sein dreihundert sechs und siebenzig, 
männigllch zu Nutz und Frommen in Druck verfertiget. 
Durch den sinnreiciien und wcitberülim tcn Hans Sach- 
sen, ein Liebhaber deutscher Pocterei, vom Jahr lölH 
bis auf dies Jahr 1558 zusammengetragen und vollendet.. 
Gedruckt zu Nürnberg durch Christophorum Heussler. 

Ein vollständiger Abdruck der in 34 Folianten hinterlassenen 
Manuscripte (wobei Datum und Jahr unter jedem Gedichte auf 
das Sorgi altigste verzeichnet stehen) wird wühl niemals erfolgen. 

Haus Sachs hat mit unserem Itückert die Aehniichkeit, 
dass ihm das ganze Leben, das äussere wie das innere, zum 
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Gedicht wurde, tmd.dass — bei der ausBerordentlicheo Leich- 
tipfkeit, jeden Gedankeikin poetische Form zo bringen — adiliesB- 

lieh das Verseöpinneii und Keimen fast zur mechanischen Uebung 
wurde. So ergossen sich Beide luehr in die Breite als in die 
Tiefe, Rückert in kunstreichen» ja nicht selten gekünstelten For- 
men, während Sachsens Verse — die Meisterlieder und einige 
lyrische Sachen naturlich ausgenommen ~ paarweise gereimt 
und nach Silben, nicht mich Hebungen und Senkungen, gezählt 
sind. Die Kunst, die Verse ans Vcrsfüsscn aufzubauen, sollte 
den Deutschen erst ein Jahrhundert später, durch Opitz, ge- 
bracht werden. Die Verse unseres ehrsamen Schusters zdgen 
überhaupt eine Einfachheit und Einförmigkeit, welche gegen 
Platen's metrische Kunst absticht, wie eine Bauernhütte gegen 
einen Palast. Dennoch stehen sie seiner Schlichtheit, Naivetät 
und Bescheidenheit wohl an, und auch wir lassen uiib noch heute 
denselben Vers — wenngleich etwas freier und leichter gebaut — 
gern gefallen, wofern der Inhalt der Komik angehört. So hat 
auch der Knittelvers seine Berechtigung. Göthe bedient 
sich seiner mit vieKin (ilüvk, und wer möchte, daes Schiller 
für W a 1 1 e n s t c i n ' 8 Tj a g e r eine andere Form gewühlt hätte ? 

Dass ferner die Sprache Haus Sachsens ungefüge, ruli und 
dialektisch ist, hat bei ihm nur zum kleineren Theile in dein 
niedem Stande, dem er angehört, seinen Grund. Bewegte sich 
doch sein Zeitgenosse Hutten, dessen lateinische Verse leicht 
und elegant dahinflie«6en, nur höchst unbeholfen in der Mutter- 
sprache. Während bekanntlich in jenen Zeiten ein Ganiuens 
in Portugal seine Lusiaden, in Italien Ariost seineu ra- 
senden Roland und Tasso sein befreites Jerusa- 
lem sang» während in Spanien Cervantes, der unsterb- 
liche Verfasser des Don Quixote, heranwuchs: fanden — im 
Gegensatze zu der romanischen, auf dem Boden einer alten Bil- 
dung stehenden Welt unsere Dichter, so begabt sie auch seiu 
mochten^ eine seit Jahrhunderten tief herabgekommene, verwil- 
derte und rauhe Sprache vor, in welcher der schöne Gedanke 
sich nicht schon entfalten konnte. Das Wiederauf blühen der 
alten Sprachen war der deut.^cheu Zunge noch nicht zu Gute 
gekommen, da die Humtmisten in lateinischer Sprache schrieben 
und dichteten, und das grosse Ereigniss des Jahrhunderts: die 
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Refonu;ition, trieb, mit Ausnahme des Kirchenliedes, keine poe- 
tische Blüthcn. Ein Jahrhundert nach dem Auitreten Luther'a 
folgte die entsetzliche Zerrüttung Deutschlands durch jenen bei* 
spiellos langen Beligionskrieg, welchen durchKulümpfeii dem 
Volk der Denker auferlegt war, dann die traurige Periode unserer 
Abhängigkeit von Frankreich in Bezug auf Politik, Kunst, Li- 
teratur, bis ciidlich Friedrich's des Grossen Schwert und 
Klopstück's Feder Unabhängigkeit nach beiden Seiten an- 
bahnte, bis — am spätesten unter den Kulturvölkern Europa's — 
mit L es sing, Gö^he und Schiller auch für uns eine klassi- 
sche Zeit der schonen Literatur, aher nun auch in seltener Fölle 
erblühte, während ein lang.-iuner, erst in neuester Zeit beschleu- 
nigter Krytjtallieatiousjirozcbs einen mächtigen deutschen Staat 
zusammenfügt und gestaltet. 

Unserem Hans Sachs ist die Poesie nicht sowohl ein Dienst 
im Tempel des Schönen^ als vor dem Altar des Guten, und 
sein Dichten hat , im Charakter der Zeit , einen durchaus lehr- 
haften Zujr; or will eine leichtfertige, üppige Welt, wie er sie 
durch die kleinen, in Blei geiassten Fenster seiner Werkstube 
sah, zu Sitte und Ehrbarkeit führen. Selbst seine Schwanke 
und Fastnachtspiele mit Eulenspiegeleien, Narren und Teufeln, 
deren Inhalt zur blossen Erheiterung seiner Mitbürger bestimmt 
scheint, erhalten ihre unvermeidliche Zuthat Möral. 

Und nocli l^ins ist zu bemerken: So tiefe j^ittliche Schäden 
er auch bei Hoch und Miedrig aufdeckt, so schwere Nothständc 
einer in vieler Beziehung gewaltthätigen Zeit er auch offenbart: 
nie verliert er seine Haltung und Heiterkeit; mit olympischer 
Ruhe schwebt er, hierin an Göthe erinnernd, über dem bunten 
Weltgctünuuel, das er gleichwohl mit merkwürdig scharfem Blick 
erfasse. 

Der Keformation ist er, gleich Albrecht Dürer, befreundet. 
Mit Andreas Oslander » dem ersten lutherischen Geistlichen in 
Nürnberg» dessen Predigt den Hochmeister, nachmaligen Aerzog 
Albrecht von Preussen, der neuen Lehre gewann, gab er eine 

kleine Schrift gegen das Papstthum heraus ; ein hoher Magistrat 
der freien lieichsstadt, immer auf gutes Vernehmen mit Kaiser- 
licher Majestät bedacht, hob drohend den Finger und gab dem 
wackem Meister zu bedenken, ob es nicht besser sei, seines 
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Handwerks zu warten und sich auf das Schuhemacben zu be» 
schränken. Er aber Hess sich nicht abhaken , seine poetischen 
Flugblätter in die Welt zu streuen und in ireimütliiger , aber 
zugleich ruhiger Weise, wie ich sie oben angedeutet , seinem 
Herzen Luft zu machen. 

Er hat Luther von Auge zu Aujye jrcsehen. Zwei Jahre 
nach dem glaubensstarken, kühnen Auftreten des Keformators 
in Worms begrüsst er ihn als die Wittenberger Nachtigall, 
die das von dem Löwen, d. h.>yon dem Papste, in die Wüste 
verlockte Volk mit süsser Stimme zurückrufe. 

Wach auf, es nahet gen dem Tag! 

Ich hör' singen im grünen Ilag 

Eine wonnigliche Nachtigall; 

Ihr' Stimm' durchdringet Berg und Thal. 

Die Nacht neigt sich gen Occident, 
Der Tag geht auf von Orient; 
Die rothbrünstige Morgenröth 
Her durch die trüben Wolken geht, 
Daraus die lichte Sonne thut blicken. 

Luther^B Tod betrauert er in einem Gedichte, Epitaphium 
genannt, worin er die Sclilosökirche zu Wittenberg als Tempel 
der Trauer hergerichtet darstellt und am, Sarge des Rctormatorß 
eine weissgekleidete Frau , die Theologia, ihre Klage erheben 
lässt. Solche AUegorieen waren im Geschmack der Zeit und blie* 
ben es noch lange* Unser Dichter bringt sie sehr. häufig in 
Anwendung. 

Sehen wir so in Hans Sachs einen Mann» welcher die neue 
Lc^e eifrig in seinen Kreisen verbreitete , wie dies Hutten in 
leidenschaftlicher Weise im Gelehrten- und Ritterstande that, so 

war er doch kein blinder Hülfsarbeiter des Lutherthums. Die 
Streitigkeiten, die schon so bald unter den Confessionen aus- 
brachen, veranlassten ihn zu scharfer Küge. In verschiedenen 
Gedichten: im Evangelium, in gemartert Theologia und 
anderen weist er nachdrücklieh auf das schlichte Bibelwort hin« 
das aus selbstsüchtiger Rechthaberei von den Parteien miss- 
braucht werde, so dass die Lehre Christi in ihrer Wirkung ge- 
hemmt sei. An die Person des lieilaiidb hält er sich als an die 
einzige Vermittlung zwischen den Menschen und Gott. In einem 
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simiigeii Credichte vergleicht er ihn mit dem wunderbaren Vogel 
Phönix, der, vor allen Geschöpfen mit Schönheit ausgestattet, 
660 Jahre in der Einsamkeit lebt. 

Darnach Bammelt der Vogel frei 
Weihranch nnd köstlich Speserei, 
Von edlem Holz wohlriediend Aest\ 
Und macht ans dem Allen ein Nest, 
Und schwingt darob das sein Gefieder 
An heisser Sonnen hin nnd wieder. 
Bis er das Baucfawerk angeaünd't. 
Wann es in alle Hoch auf briant, 
^ So lässt er sich herab ins Glnt, 

Verbrennt sich selber wohlgemuth. 
Alsdann in seiner Aschen wird 
Erstlicheu ein Würmlein förmig, 
Darnach ein Vogel rein und pur 
• Gleich des voring Art und Natur. 
Christus, der himmlisch Phönix rein 
Hat auch auf Erd^ gewohnt aliein, 
Ein König aller Königreich*; 
Keine Kreatur ihm ward geleich, 
Ein Adler stark, der überwand 
HoU', Teufel, Sünd' und Todesband. 

# 

Gleich wie der Vocrel sich verbrennt, ho echlicsst das Ge- 
dicht, iöt auch Christus in freiwilligen Tod gegangen und zum 
Heile der Menschheit neuerstanden. 

HaoB Sachs war weit mehr eine lehrhaft- epische als eine 
lyrische Natur ; doch hat er auch Lieder im Volkston geschrie- 
ben, die weit abstehen von seinen übt i^t n Dichtungen. So B. 
folgendes von Orlando Lasso fünfstimmig gesetztes Lied eines 
liebenden Mädchens, das so recht nach seiner Wanderzeit klingt: 

Der Maien, der Maien, 

Der bringt uns Blüralein viel. 

Ich trag' ein freies Gemüthe; 

Gott weiss wohl, wem ich's will. • 

Ich wiU^a ein*m freien Gresellen, 
Deraelb*! der wirbt um mich. 
Er trägt ein seidin Henunat an;*) 
Darin so preist er sich. 

*) £r trägt aeidenes Hemd 
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Er memt, es sing' die Nachtigall; 
Da war*s eine Jungfrau fein; 
Und kann sie ihm nicht werden, 
Trauret das Herze sein. 

Das Kirchenlied, welches, von der Reformation getragen, 
in jener grossen Zeit seine Schwingen mächtig regte y ist nur 
wenig von Hans Sache gepflegt worden. Bekannt ist sein Lied: 

Warunib betrübst du dich, mein Herz, 
Bekümmerst dich uud tragest Schmerz 
Nur um das zeitlich Gut? ' 
Vertrau' du deinem Herrn und (lOtt, 
Der alle Ding' erscliaßeu hat u. s. w. 

In seiner geistlichen Tagweis*) jubelt er, dass nun die 
Bibel in die Hand der Christen gegeben ist: 

Selig sei Tag und Stunde, 
Darin das ^Öttlicli Wort 
Dir wiederumb ist knn'le, 
Der Seelen höchster Hort 
Nichts Lieber's soll dir werden, 
Kein Engel noch Kreatur 
Im Himmel noch auf Erden. 

Die didaktischen Gedichte Sachsens treten, wie sich 

aus dem Verlaufe dieser Darstellung ergeben wird, unter sehr 
verschiedenen poetischen i? ormen auf. Was die darin behandel- 
ten Stoffe angeht, so nimmt sie der Dichter nicht selten aus dem 
unmittelbarsten Leben, indem er das darstellt» was er auf seinen 
Wanderungen gesehen und gehört, oder was er daheim ein lan- 
ges Leben hindurch mit klugen Augen beobachtet hat. Meist 
schöpft er jedoch aus einer unermesslichen Lektüre, die er in 
treuherziger Weise seinem Publikum als lehrhaüe Gedichte zu- 
bereitet und mundgerecht macht. Erscheint er somit häufig nicht 
als Originaldichter — eine Forderung, die jene Zeit weit weniger 
stellte als die unsere — so müssen wir doch den wunderbaren 
Fleiss anerkennen, womit er von überallher das Erz, das er in 
seinen poetischen Ofen warf, zusammentrug, und wir staunen 
das merkwürdige Gedächtnis^ an, das so viel Lesestoff und so 

Tageweise ist eine besondere Art von Liebeslied, dessen Form auch 
auf geistliche Lieder übertragen wmrde. 
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verschiedenartigen aufbewahren und ztt gelegentlicher Verwen- 

dimcf bereit iialten konnte. Er kennt nicht allein die Lutherische 
Bibel, die kei» empfänglicheres llcrz treffen konnte als das seine, 
altes und neues Testament, in einem Umfange, dass er zu be- 
liebigem Gebrauche hineingreüt» wie der Schriiftaetzer in die 
Fächer eeinee Letternkaäteno, sondern er ist auch in den Erzäh- 
lungen, Mährchen, Fabeln und Sagen, in den Volksbüchern, 
Lehrdichtungen und Eulenspiegeleien seiner Zeit wohl zu Plause. 
Der hörnerne Sieirfrled , Tristan und Isolde und andere epische 
Stoffe des Mitteld^ters haben ihm in jüngerer Bearbeitung oder 
im Frosaauszuge vorgelegen. Eine beliebte Fundgrabe für ihn 
ist die zu seiner Jugendzdt erschienene Novellensammlung 
Sein II) pf*) und Ernst Johann Pauli's und der fünfzig Jahre 
ältere Decamerono des Vaters der Novelle: Boccaccio. 

Wenn ihm auch nicht, wie den Humanisten, vergönnt war, 
die alten Griechen und Kömer am Quell zu schöpfen : so nutzte 
er doch die Uebersetzungen und Bearbeitungen reichlich aus; 
nicht nur Dichter, wie Homer, Sophokles, Virgil, Ovid, sondern 
auch Historiker, wie Herodot, Xenophon, Eivius, Plutarch, und 
Philosophen 9 wie Plato, Cicero, Seneca, sind ihm bekannt und 
erweitern sein Arbeitsfeld. 

Eines der bekanntesten Gedichte Hans Sachsens führt den 
Namen: die ungleichen Kinder Eva, ein Legendenstoff, 
den der Dichter einige Jahre vorher (1553) auch dranuitisch 
behandelt hatte. Adam und Eva, aus dem Paradiese wegen Un- 
gehorsams gegen Gott Verstössen, führen ein hartes Leben. Eva 
hat dem Gatten zahlreiche Kinder geschenkt, die theils schön 
und manierlich, theils ungestalt und tölpisch sind. Den artigen 
Söhnen — Töchter kommen keine vor — widmet sie alle Sorg- 
falt; die andern lässt sie laufen. 

Aber kürzlich nach diesen Dbg^D 
Der allmächtige gütig Gott 
Eva durch Beinen Engd entbot, 
Er wollt* za ihr kommen hinnus, 
Schauen, wie sie auf Erd' hielt Hans 
Mit ibxen Einden tind Adam. 
Bald Eva die Botschaft vemahm, 
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Da war sie froh der Gottesgnaden, 

Dacht*, sein Zukunft*) wird sein ohn* Schaden, 

Kcliret und schmücket das ganz Haus 
Mit Gras und Blumen überaus. 
Stecket Maien in alle Gaden**) 
ünd ibät ihre schöne Kinder baden, 
Strolcn, flechten und schmückt sie schoui 
Legt ihn' neug'waschne Ilembder on, 
Thät ihn^ auch fleissigklich anzeigen, 
AVie sie sich hoflich sollten neigen 
Vor dem Herren und ihn empfangen, 
Ihr' Iländ' bieten, f^in züchtig prangen« 
Aber der andern Kinder Ung"stalt 
Vcrstiess sie alle, Jung und Alt: 
Kins Theils verbarg sie in die Streu, 
Kins Theils vergrub sie in das Heu, 
Ein? Theils stiess sie ins Ofenloch; 
Dana sie forcht sich sehr, der Herre hoch 
Wird spotten ihr ob dieser Zucht. 

Al'8 dem Herrn nun die artigen Kinder vorgestellt worden 

Bind und durch manierliches BeHehraen seinen Beifall gewonnen 
haben: bestimmt er ihnen eine glückliche Zukunft: sie sollen 
Könige, Grafen, Kitter, reiche Ka\if herrcn und Gelehrte werden. 
Eva glaubt, die gute Laune des Herrn benutzen zu müssen, 
und zieht nun auch die Andern aus ihrem Versteck hervor. 
Verwundert sieht der Herr einen Haufen schmutziger, struppiger, 
ungeschlachter Buben vor sich stehen. 

Evii spradi: «Herr, gib ihn* den Segen, 
„Weil da bist gütig allew^^, 
»Lara sie ihr Ungestalt nicht entgelten. 
«Sie kommen zu den Leuten selten ; 
„Deshalb lehren sie lue auf Erd* 
,^ieht sehr Tiel höfficher Geberd* .» 
Der Herr spcach: „Dasselb* sieh ich wohl; 
„Jedoch ich sie anch segnen soll 
„Durch meinen Geist an diesem End".** 
Und legt dem £rsten auf sein' Hand' 
ünd sprach: „Dn sollt werden ein BauV, 
„Dein' Nahrung soll dir werden sau'r, 
„Sollt Andern bauen Weia' und Kern'." 



*) Ankunft. btuben. 
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Zorn Andern sprach er: ^Du iollt wex'ii 

^Ein Fischer und sollt fahen Fisch^ 

„So gehören auf der Herren Tisch. 

^Sei ein Schmied/ thät dem Dritten sagen, 

»Mach* Sensen, beschlag' Boss* und Wagen.* 

Zum Vierten spraeh: ^Sei ein Led'rer.**) 

Zum Fünften: »Du sei ein Weber 

«ünd würk leinen und wüUen Tuch." 

Zum Sechsten: „Du mach^ Stiefel und Schuch.** 

Zum Siebenten sprach: ,pEin Schneider sei, 

«Mach* Hosen und Wammes dorbei.** 

Zum Achten: «Sei ein Hafner du, 

„Mach* Häfen und auch Erüg' dazu.« 

Den Neunten redet er auch an: 

»Du aber sei ein Eairenmann." 

Dem Zehnten gab er sein* Segen: 

»Du bleib' ein SchifTmann allewegen, 

„Dass du die Leuf führst über Rhein.* 

Zum Elfü ii: „Du sollt ein Bot* sein, 

^Der Brief thu' hin und wieder tragen.* 

Und zu dem Zwölften thllt er sa^n: 

„Du aber sollest bleiben schlecht, 

„Dieweii du lebest, ein Hausknecht* 

AU Eva sich nun beklagt, dass der zweite Theil ihrer Kinder 
ein 80 Tiel schlechteres Loos ziehen oder» wie sie eich ausdrückt, 
der Andern Fnssfichemel sein solle: weist sie der Herr zurecht 

mit dem Bemerken, dass die Welt einer Mannigfakigkeit der 
Stände bedürfe, von denen einer den andern zu erhalten und ihm 
aiso zu dienen habe; dass, wenn, nach Evji's Wunsch, nur Vor- 
nehme, Gelehrte und Reiche bestünden, die nothwendigsten Be- 
dürfnisse nicht beschafft würden, und dass endlich verschiedene 
Menschen verschiedene Fähigkeiten besässen, nach denen sie ihre 
Beschiiftigung zu eucheu hätten. In dem „Beschlüsse, d. h. der 
Niitzanweudunü" , klagt Hans Sachs , dass viele Menschen ver- 
kehrter Weise aus ihrem Berufe herausstrebten und sich und 
Anderen dadurch Schaden bereiteten. Die letzten Verse heissen: 

Derhalb loid't jetzt Alt und Jnng 

Viel unbilliges**) Ungemachs. 

Gott weud's zum Besten I wünscht Hans Sachs. 



*) Gär|)6r. **) ubenuM«iig. 
AtcUt f. n. Sprafibaou XL. 17 
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Ich bemerke dabei, dass der Dichter es liebt, mit einem 
Keim auf seinen Namen zu schlieegen. 

Ein grosser Thcil dieser lehrhaften Gedichte sind von Hans 
Sachs durch Geaprache mit den verschiedensten Leuten, die ihn 
belehren oder von ihm belehrt werden, eingeleitet, durch Spazier- 
gänge in der Umgegend, wobei er sich leicht in eine Wildniss 
verirrt und auf allegorische Personen stösst, durch Träume und 
Visionen, die ihm ebenfalls solche oft sehr wunderliche Personen 
vorführen. Die verschiedenen Situationen, in welche sich der 
Dichter auf diese Weise begibt , zeigen dessen Erfindungskraft 
von der vortheilhaftesten Seite. 

Nicht selten treten mehrere allegorische Figurw in einem 
Kampfgespräche gegen einander auf, womit ein dramatisches 
Element eingeführt wird, wie z. B. in dem Gespräche des 
Alters mit der Jugend, der Külinheit mit der Geduld, 
der Armuth mit dem Keichthum, des Zorns mit der 
Sanft muth u. s. w. Ein Kampfgespräch zwischen Jupiter 
und Juno erörtert, unter Aufbietung einer Menge historischer 
Nptizen aus der altklassischen Zeit und der Bibel, die Frage, 
ob den Männern oder den Frauen das Regiment trebülire. Da- 
bei wirken Thyresias (Tiresias) als Kampfrichter, Merkur 
als Protokollführer und der Narr als lustiger Kath. Nachdem 
Jupiter und Juno sich ausgesprochen , treten sie bei Seite, um 
die ErgrOndung der Frage durch den Richter nicht zu beein- 
flussen. Merkur meint, man solle es, da es unter Jupiters Zepter 
80 schlecht gegangen, zur Abwechslung einmal mit dem \Veiber- 
regiment versuchen. Der Narr macht den V orschlag, dass man 
eine Tfadlung eintreten lasse. 

Ich ratli\ dass man die Sach* halbier*, 
Dass Beide, Manu und Weib, regier' 
Ein jeder Theil ein' ganze Wochen; 
Der aoder' Theil tbu' spüru und kociieo. 

Darauf werden Jupiter und Juno zurückgerufen, und Tire- 
sias entscheidet sich für die Beibehaltung des männfichen Re- 
giments, aber lediglich auö Beweggründen der Autorität; daher 
dieser Handel von Neuem erörtert zu werden verdient. Er sagt 
unter Anderem: 
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Weil aber (jott in dem AnfAiig 
Dem Mann hat fjeben den Vorgang, 
f Die Hcrrschung und das Regitnont, 
Ein' Herreu ihn des \\'«'ibos niMint, 
Welches sich vor ihm ducken muss, 
Auch Kaiser Justinianus 
Verboten hat in seinem Kecbt 
Die Herrschung ganz weiblichem Geschlecht: 
Su kann ich uit brechen zuletz 
Güttlicb und kaiserlich Gesetz. 
Derhalb crgieb ich in dein Hand' 
Dir, Jupiter, das Regiment. 
Kegler' mit ^aiiz menschlichem Geschlecht 
Fürhin weislich, auiriciii und recht. 

Eine bei Hans Sachs beliebte Form des Ichrhafltea Gedichts 
sind die Vergleiche. So werden die zwölf Monate unseres 

Jahres sinnreicli mit zwölf Stufen des menechlicheu Lebend ver- 
glichen, da;- meiifscliliclic Herz mit einer Mühle, das Leben mit 
einem Brettspiel, der Tyrann mit einem reissenden Tlüer, der 
Landsknecht mit einem Krebs n. s. w. Da diese Parallelen den 
Stoff für ganze, manchmal ziemlich ausgedehnte Gedichte lie<« 
fern , so ist dem Dichter reiche Gelegenheit gegeben , seinen 
Scharfsinn in der AuUiadung der verschiedensten Beziehungen 
zu entwickeln. 

In einem seiner dramatischen GedicliLc spricht Sachs den 
schonen Gedanken aus : man müscie die Tugend um ihrer selbst 
willen üben, selbst wenn kein Gott wäre: 

Dieweil die selig Tugend ist 
Ihr selb Belohnung alle Frist 
So loat man billig sie in Ehr*! 
Ob«chon kein Gott noch Htromel war'. 

Dieses gewiss aus dem tiefsten Herzen des Meisters her- 
vorbrechende Wort ist der Leitstern seiner Dichtung und ins«» 
besondere dieser didaktischen Poesieen. Er wird nicht müde, 

die Verkehrtheiten und Laster, die er sieht, hervorzukehren und 
als ein treuer Eckhard zu strafen und zu warnen. Sein 
köstlich-heiteres Gemüth bringt aber diese Warnung häufig in 
humoristischer Weise vor^ wie z. B.^in dem Gedicht von dem 
Teufel, dem die Hölle will zu eng werden. 

17« 
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Der Inhalt ist Iblgendcr: Sachs geht in der Nacht vom 
Samstag zum SonDtag im Walde spazieren: da sieht er es von 
fern wie Wolfsaugen achimmemy und alsbald tritt ein ^rab- 
schwarzer, urlanger^ Mann auf ihn zu und erkundigt sich nach 
den Steinmetzen und Zimmerleuten Nürnbergs.. Auf des Dich- 
ters Frage, wer er sei, kündigt er sich ohne Weiteres als den 
Teufel an , und da Hans Sachs entsetzt die Hand zum Kreuz- 
schlagen erhebt, heisst er ihn alle Scheu von sich werfen; er 
wolle, sagt er,' ihm kein Leids anthun und beabsichtige nichts 
weiter, als wirklich Arbeiter zu suchen, um die Maüem der 
Hölle, die bei der täglich wachsenden Zahl der Sünder zu eng 
geworden sei, um etliche Meilen auszudehnen. Unser guter 
Schuster sucht nun dein Teufel die beabsichtigte Erweiterung 
des Ortes ewiger Qual auf alle Weise auszureden. Wie sollte 
es möglich sein, sagt er, dass die Hölle, die schon zu Ulysses 
. Zeiten ein ganzes Land einnahm, jetzt, wo das Christenthum 
regiert, mcht Raum mig Imben sollte? Und nun nimmt er 
alle Stände und Lebcnsj^tellungen , die Könige, Fürsten und 
Herren, die hohe und niedere Geistlichkeit, den Bürger^tand 
sammt der städtischen Polizei, den Handwerker, den Bauer, die 
Eheleute, die Jugend, die Dienstboten, die Nachbarn vu s. w. 
durch, and indem der Schalk gerade diejenigen Eigenschaften 
an ihnen rühmt, deren sicher recht viele von ihnen entbehrten, 
findet er sie alle pfiichtgetren und tugendsain; das weibliche 
Geschlecht, versichert er, putzt sich keineswegs über Stand und 
Vermögen; auf den Gassen ist in der Nacht kein Lärm , die 
Zechstuben sind leer. Streiten und .Fluchen ist nirgends mehr 
zu finden, und überall sieht man nur ^mme, heilige Christen. 
„Deshalb," so schliesst Hans Sachs, «uiagst du dir die Unkosten 
wohl ersparen, 

JDie Holl* b*halten für Häd*n und Tüiken, 
„Die nicht Bobs* ihrer jSünden wirken; 
^ür die ist weit genug dein' Holl'. 
»Darumb deinen Ban wieder abstell'; 
«Das beot' ich dir in ChiiAtus Namen.*' 
Da wurd* der Teufel sehr griesgramen 
Und bücklf mich griromigklichen an, 
Spradi zn mir: ^Du verlogner Mann, 
„Da hast kern wahies Wort geredt.*^ 
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Tückisch er nach mir greifen thät. 
Ich sprach: ^Du hast mv *geben G'Ieit; 
»Trutz halt\ dass du mir thust ein Leid.*) 
Die Ding' ich wohl beweisen kann.*' 

Der Teufel fordert nun , dass Hans Sachs die Wahrheit 
eeiner i^ehauptung in der iiä<!listen Pfingstnucht — das Gedicht 
ist vom 2L Februar — durch zehn Zeugen aui' deraelben Weg- 
scheid erhärte; so lange, sagt er, wolle er noch mit der Ver- 
groesernng der Hölle warten — und verschwindet, nachdem 
Sachs, dem vor Angst die Haare zu Berg stehen, gezwungener 
Weise sich durch Handschlai^ verpflichtet Ii it. „Nun hab' ich," 
so klagt er am Ende äeiues Gedichts, „seit zehn Jahren nach 
diesen Zeugen gesucht; aber 

Sie sagen all: ich hab' gelog:f»n 
Und die Wnhrlieit zu hart gebogen. 

Deshalb wiU er den Teufel, wenn Dieser ihn an seinVer* 
sprechen mahnt, auf den jüngsten Tag vertrösten; da mag es 

Christus mit Satan ausfechten und Gnade für Kecht ergehen 
lassen. 

' Das folgende Gedicht, überschrieben das Holl- Bad, mit 
dem Motto: das walt' Gott! ist eine Fortsetzung desselben 
Stoffs. Der Dichter wälzt sich in einer Samstagnacht — denn 
Sonnabend muss es sein, wenn der Teufel kommt — auf seinem 

Lager, gequält von dem Gedanken, dass er nicht Wort halten 
kann: da steht der vi'abschwarze" Mann wieder vor ihm und 
fordert ihn auf, iiini in die Hölle zu folgen, damit er sehe, wie 
enge sie in der That geworden sei. 

Mein' Kopf zoch ich unter die Decken, 
Vor dem Teufel mich zu vcr>tecken; 
Da nahm er mich bei dem Genick, 
Und in ei'm Hui und Augenblick 
Führt er mich durch den Luft dahin, 
Dass mir vergingen air mein' Sinn'. 

lieber ein hohes Gebirge kommen sie in eine finstere Kluft; 
Cbaron setzt sie über den Stjx; der dreiköpfige HöUenhund 

*) Du hsat mir Sicheiheit gewlEihrt; ich poche darauf, dass do mir kein 
Leid thust. 
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bellt sie an. Durch eine Pforte treten sie dann in den weiten 
Höllenraiun, wo die Verdammten gruppenweise, wie in Dante's 
Inferno, Qualen erleiden, die zu ihren Fehlern inid Lastern in 
symboliacher Beziehung atehen. Das Eigenthümliche der Schil- 
derung besieht darin, dass die Hölle nach Art öffentlicher Bade- 
stuben, wie sie damals in Nürnberg hergerichtet waren, geschil- 
dert ist, 80 (läse die Peinigungen, denen die Verdninmten sich 
unterziehen müssen, fast sämmtlich Bademanipulatiouen sind, 
von teufliflchen Badeknechten ins Werk gesetzt* Unter einem 
Badeofen» gross wie ein Berg, lodert ein Feuer, das mit aeiner 
Zunge die Decke der Hölle leckt. In dem Höllenbadehaue wer- 
den die ungerathenen Kinder mit heissem Wasser überschüttet, 
und der Eigensinn flieset ihnen al*= Schauui von den Köpfen. 
Die Neidischen sitzen auf Bänken umher und zerreiben und zer- 
schlagen sich die abgemagerten Glieder. Die Säufer und Schlem- 
* mer sind in eine gewaltsame Tlranspiration gebracht, bei der die 
Weine, die sie getrunken, wie. Bäche aus allen Poren strömen. 
Die Geizigen sind um eine ungeheure Wanne fjelagert und 
sclmappeo nl? ebensoviel Tantalusse nach dem Wasnor. womit 
sie angefüllt ist, ohne es mit den Lippen oder der Zunge errei- 
chen zu können. Eigenthümlicher Art ist die Strafe der be- 
trügerischen Kaufleute ; sie besteht nämlich darin, das? ihnen der 
Kopf in einer dunklen Ecke mit mem Kamm aus Eisen ge- 
strichen wird. ' 

Den* kümmet man aus ihrem Haar 

Aller Gattung gefSbcliter Waat', 

Leicht G*wieht, klein Mass und kurze Ellen, 

Ueberrechnen und Ueberzählen, 
Viel g'schwinder Griff und TrUgerei, 
Viel Praktik und Fopitzerei. *) 

Und so werden Andere auf andere Weise gepeinigt. Am 
schlimmsten kommen die Pfaffen, die mit Gottes Wort Miss- 
brauch getrieben, und die falschen Juristen, die das Hecht zum 
Unrecht gewendet haben, davon; sie sitzen mitten in dem Höl^ 
lenofen, und so oft die scbwarzen Knechte mit ihren langen 
glühenden Schürhaken unter ihnen herumstö/en, zucken ihre 



*) Sehmeichelndfi Zeichen (^roffutv^«»). 
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Sünden als Schwefelflamineo empor. „Siehät du nun," sagt der 
Teufel, nachdem der Randgang durch die Hölle vollendet ist, 
zu dem Dichter^ „dasö es uns hier unten an PlaU gebricht? 
Du allein hast mich davon abgelialten, einen Anbau vorzuneh- 
men , und sollst nun deinen Lohn dafür haben.** Damit fahrt 
Satanas nach der Kehle dea Dichters; Dieser stÖsst einen Schrei 
aus uüJ erwacht von dem entsetzlichen Traume. 

Zinn Schluss gibt Snclis eine kleine Busspredigt und em- 
pHehlt das Bad der Wiedergeburt durch Christum , um dem 
Hölleubade zu entgehen. 

Von dem V'erderbuisse der Welt handelt gleichfalls die 
Wolfs klage, in der ein Wolf »ich bei Jupitec beschwert, dass 
er als ein böses Thier nllp:eineiuer Verfolgung ausgesetzt sei, 
da er doch, nur, von der Noth getrieben, seinen Hunger zu stillen 
suche, während der Mensch ohne Noth so viel Gewaltthätigkeit 
und Unrecht sich zu Schulden kommen lasse. 

Eine ahnliche Richtung hat das Gedicht von der Frau 
Schalkbeit. 

Die liebenswürdigste Naivetät zeigt das Gespräch zwi- 
schen Sankt Peter und dem Herrn von der jetzigen 

W^elt Laul". Petrus bittet den Herrn um Urlaub aus dem 
Himmel; es ;?ci jetzt kurz vor Fatjtnuclit : da wolle er sich mit 
seinen Freunden auf Erden lustig machen. Der Herr gibt ihm 
acht Tage; der Apostel bleibt einen Monat aus und entschuldigt 
sich, von Gott zur Bede gestellt, mit folgenden Worten: 

Ach Herr, wir bätt'a ein* guten Mnth! 
Der Most war sü8B, wohlfeil und gut; 
Aach ABS* wir Rothsäck*) und Schweinbraten* 
Tnud**) und all* Ding war wobl gersthen. « 
Darbet wir tanzten undc Sprüngen, 
Und auch in die Sackpfoifeu sungen. 
Wir waren so fröhlich alltr Weis', 
Siimb***) wär's das irdisch Paradeia. 
WitV mich schier gar bei ihn* verBesttti« 
Meinfls Wiederkommena gar vergcwcn. 

*) Scbweinsmagen mit Kot nnd Speck gsf lillt. **) Getreide. als ob. 
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Ohne einen Tadel gegen ihn auszusprechen, stellt ihm der 
Herr die Frage» ob denn die Menschen bei dem gaten Most auch 
seiner , des' Gebers , gedächten. Als nun Petrus dies verneint» 
wird er nach einiger Zeit wieder auf die Erde geschickt mit 

einem Monat Urlaub. Der Apostel fahrt mit dem stillen Vor- 
satz, diesmal zwei iMoiiate, statt eine.«, zu nelmi' n, hinab, kommt 
aber schon am dritten Tn<:e wieder und berichtet, dass er es 
diesmal ganz anders getroifen habe. Es seien Fehljahre ein- 
getreten» und dazu wüthe der Krieg mit allen seinen Schreck- 
nissen ; das habe Hungersnoth und Pestilenz herbeigeführt. Unter 
diesen Umstünden, bei denen Ach natürlicli Jedermann zu Hause 
halte, sei ihm die Erde diesmal sehr langweilig erschienen. 

Der Herr wendet sich an ihn mit den Worten: „Fragen 
jetzt die Menschen nach mir?" ^„Früh und spät»'''^ lautet die 
Antwort, „„seufzt und schreit Alt und Jung nach dir."^ „Siehst 
da,^ scbliesst nun der Herr, ^wenn es den Menschen gut geht, 
leben sie gottlos dahin. Darum muss ich Leid in ihre Freuden 
mischen, damit sie lernen meiner zu gedenken." 

Der muth willige und im Grunde seines Herzens doch fromme 
Dichter endet mit dem Spruche: 

DaSB Gottesfurcht in uns aufwacbs', 

In wahrem Glauben wünscht Uans Sachs. 

Eine humoristische Verspottung der Trägheit ist des Autors 

JSchkrafFenland oder, wie er mit den Dichtern seiner Zeit schreibt: 
Schlau raffenland. 

£m* Gegend heilst Schlaaroffenland, 

Den faulen Leuten wohlbekannt, 

Das liegt drei Meil* hinter Weihnachten; 

Und welcher darein wÖUe trachten, 

Der mass sich grosser Ding* vermessen 

Und dnrch einen Berg mit Hirschbrd*) essen; 

Der ist wohl dreier Meilen dick. 

Alsdann ist er im Augenblick 

In demselbing Schlaurafienland« 

Da aller Reichthum ist bekannt. 

Da ?incl die Häuser Meckt mit Fladen; 

Leckuchen**) die Hausthtir* and Laden, 



*) Hiisebrei. **) Leb- oder Pfefferkoehen. 
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Von Speckuchen*) Dillen *•) und Wand'; 
Die Dröm***) von Schweben- Bratea send. 
Umb jedes Haus so ist ein Zaun 
Geflochten von Bzatwürsten braun. 
Von Malvasicr so sind die ßninnen, 
Kommen ei'm selbs ins Maul gemnnen. 
Auf don Tannen wachsen Krapfen f), 
Wie hie zu Land die Tannzapfen. 
Auf Wr:idenkoppcn||) Semmel steh'n; 
Darunter Bach' mit Millich geh'n; 
Die fallen dann in Bach herab, 
Da<;s Jedermann zu essen hab'. 
Auch geh'n die Fisch' in den Lachen 
G'fotten, 'braten, gsulztlft) nnd pacben,'t) 
Und geh'n bei dem Gestad' gar nahen, 
Lassen sich mit den Händen fahen. 
Auch fliegten umb (müget ihr glauben) 
Gebraten' Hühner, Gäns' und Tauben. 
Wer sie nicht facht und ist so faul, 
Dem thegen sie selbs in das Maul. 
Die Siiu' all' Jahr gar wohl gerathen. 
Laufen im Land mnb, sind gebraten. 
Jede ein Messer hat im Bück\ 
Damit ein Jeder schneid* dn Stück, 
Und steckt das Messer wieder ,drdn. 

Indem w ir uns auf diese Probe beschränken, lu merken wir 
nur noch, dass in dem Gedichte ein Jungbrunnen vorkömmt, 
in den die Alten einsteigen, um verjüngt wieder aufzutauchen. 
Diesem Stoff hat unser Poet ausserdem noch ein besonderes 
Gedicbt gewidmet, ausgezeichnet durch eine so lebendige Schil- 
derung, dass man Cranach's bekanntes Bild im Berliner Museum 
vor Aiifxen zu haben «klaubt. 

Von tief sittlicher Bedeutung ist das Gedicht: der Tod 
zuckt das Stühllein (d. h. der Tod reisst den Stuhl hinweg), 
weil es den Unbestand und plötzlichen Umschlag des Glücks 
trefFKch symbolisirt. Sachs sieht im Traume einen Reichen, mit 
kostbaren Gewändern aiigetlian, iniuitien seiner prächtigen Ge- 
mächer. Die ausführliche Hcschrelbunijf macht uns mit der fürst- 
lichen Einrichtung eines Nürnberger Patriziers damahger Zeit 
bekannt. Von der Decke des herrlichen Saals schwebt, auf goU 

*) Speckkuchen. **) Diele, Fussboden. •••) Pfosten, f) GebUck mit 
Füllung, tt) GestuUte Weiden, ttt) Gesalzt. > 'f) Gebacken. 
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dener Kugel tftehend, eine Fortuna. „Reichthum, Macht, Ehre, 
dieae drei Stücke, die des Lebens Glück ausmachen» sind in 
meiner Hand," sagt der Beiche zu dem schwebenden Bilde. 
„O Fortuna, lass es so bleiben Damit sinken ihm die Augen 

zu, und wie er nun schluuimernd auf seinem Sessel ruht, steigt 
der Tod durch ein offenes Fenster in den Saal herunter, schleicht 
an den Reichen heran und reibst mit plötzlichem Griff nach dem 
Fusse des Sessels diesen an sich, so dass der Reiche nieder- 
stürzt und am - Boden das Genick zerschellt. — Die nun folgende 
Nutzanwendung ist oben schon angedeutet. 

Wohl mancher reiche Müssiggänger, wie er hier gesciiildert 
wird, mag auf Hans Sachs, den Schuster, tief hinabgesehen und 
dessen rauhe, aber gesunde Dichtung, trotz ihres Werthes als 
Poesie und trotz ihres tiefsittlichen Gehaltes» wenig beachtet 
haben, weil die harte Hand, welche sie niederschrieb, auch Leder 
sdinitt und Schuhwerk anfertigte. Sachs selber war nicht so 
thöricht, sich seines llandwerks zu schämen, und wenn iiuui 
auch damals noch nicht wusste, was man heute weiss: dass 
Arbeit des Menschen Ehre ist: so staud er d<v']i nicht an, 
seines Handwerks in seinen Dichtungen gern und in heiterer 
Weise zu gedenken. Bescheiden, wie er war, strebte er mit 
seinen Versen nicht über den niedern Bürgerkrets, dem er an- 
gehörte, iiiiiauö ; aber die Bildung, die er sich ungeeignet hatte, 
und die Weisheit und der Geistesadel, die aus seinen Schriften 
sprachen , erhoben ihn weit über seinen Stand. Auch die poli- 
tischen Verhältnisse sind ihm nicht fremd geblieben und er klagt, 
wie über sittlidie, so auch über Staatsgebrechen als ein voller 
Mann, dem nicht bloss das eigene Haus, sondern auch das Haas 
der Nution, der Staat, am Herzen liegt. Hierher gehören seine 
Gedichte: ein artlich Gespräch der Gütter, die Zwie- 
tracht des Römischen Reichs betreffend; ferner: ein 
artlich Gespräch der Götter: warümb so viel übler 
Regenten auf Erden sind; ferner: Klagend Ehrenhold*) 
über die Fürsten und Adel, und andere. In dem erstgenann- 
ten gibt Jupiter eine Schilderung von dem traurigen Zustande 
des Römischen Reiches deutscher Nation, die eich grossenthciU 



*j BßtM. 
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auch auf UDsereu im vergangenen Jahr entechiafeneu Bundestag 
anwenden Hesse» und yerlangt von den Göttern Kath und Ab- 
hülfe. Mars schlägt vor» die uneinigen Fürsten durch Krieg 
zur Eintracht tu bringen, Juno durch Heirathen, Pluto durch 

Gold, Andere durch andere Mittel, bis sich endlich Minerva 
dahin {lussprirht: nur ein Wesen: Respiiblica, der Gemein- 
nutz, könne helfen. Aber niemand von den Göttern weiss, wo 
der G'meinnutz oder» wie wir heute sagen würden: das Volks- 
wohl sich aufhält, da er seit langer Zeit Verstössen ist. Endlich 
erinnert eich Luna, sie habe Gemeinnutz, den armen Greis, in 
der Hohle eines einsamen ThaU versteckt gesehen. Sofort wird 
^lerkur nach ihm ansgesandt, komnit aber mit der Nachricht 
zurück : G'meinnutz sei so krank und schwach, dass er unmög- 
lich die Heise zu den Göttern unternehmen könne« >So bleibt 
Jupiter nichts übrig, als dem jämmerlichen Alten den Aeskolap 
zu schicken, damit ihn Dieser mit seinen Kräiütem und mit Nektar 
wieder zu Kräften bringe und reisetüchtiij mache. 

Hans Sachs hat sein Gedicht, das im März 1544 - also 
zu einer Zeit, wo die Kriege mit Frankreich noch nicht beendet 
waren — in Form einer Traumvieion gegeben. Nachdem er die 
Erzählung bis zur Wiederherstellung des G'meinnutz geführt 
hat, lässt er einen Hahn krähen, der ihn aus dem Schlafe auf- 
weckt. So erreichte ich, sairt er, das Ende meines Traumgesichtes 
nicht und ich muss mich daraui befichränken, gute \V'iin8chc für 
das Wohl Deutschlands anszusprechen und Fürsten und Städte 
zu beschwören, einträchtig in dieser Btohtung zu wirken. 

Dem Kriege, der bekanntlich damals grossentheils durch 
Landsknechte auf eine rohe, grausame Art betrieben wurde, ist 
Sachs natürlich feind. Wir erfahren dies z. B. aus dem Gedichte : 
Das schädlich gross und stark Thier, der Krieg. In 
einem andern Gedichte: Der Landsknechtspiegel gibt er 
eine abschreckende Schilderung des Treibens der damaligen Sol- 
« dateska, indem er sich von dem ,tEngel Genius^ über ein Schlacht- 
feld tragen lässt. Als nun der Dichter, von dem «grauenvollen 
Anblick ergriffen, den Krieg als solchen vtidimmt, mahnt ihn 
der Engel daran, dass es auch gute Kriege gebe, die zum Heile 
des Staates geführt würden. In solchen Kriegen» sagt der Engel 
Genius, 
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Wehrt man sich recht und hillig. 

Da sollt du auch gutwillig 

Dei'm Vaterland beistan 

Als ein ehrlicher Mann, 

Dran setze Leib und Blut, 

Kraft, Macht, GValt unde Matil» 

Dein Vaterland zu rpfte'n, 

Als auch die Alten thiiten, 

Dass Fried' und Ruh* ihm wachs' — 

Wünscht von Nürnberg Hans Sachs. 

GeBcfaichten von bösen Weibern finden sieh bei dem 

Nürnberger Meister, nach dem Geschmacke der Zeit, häufig; 
es ist dies ein Stoti, den wir noch in viel späterer Zeit von dein 
guten Geliert, der die Frauen nur vom Hörensagen kannte, 
in allen Yariationen bearbeitet sehen. Besonders spielt unser 
Dichter den zankischen Weibern Übel mit. So in dem Gedichte 
von dem Kifferbeskraut. Ein Gartenfreund, der in der Bin* 
menpflege Trost f ür die bösen Stunden sucht , die ihm seine 
Xantippe bereitet, erkundigt sich nach verschiedenen Sämereien. 
Als ihm Kifferbsen vorgeschhigcn werden, fällt ihm seine 
Frau dabei ein; denn Kifferbsen (Kief- oder Schotenerbsen) 
erinnern an kiefen, d. i. keifen. Kifferbsenkraut heisst ihm 
demnach so viel als Keif- oder Zankkraut. Davon wachst 
ihm Sommers und Winters genug im eigenen Hause. In Küciie, 
6tube und Kammer, klagt er, 

Macht Kifierbeskraat mir Jammer. 
Zaoherst auf dem Boden oben 
Thut das Unkraut oft wttthen und tohen. 
Was meine Frau arbeitet und thut, 
Das arg Unkraut bei ihr nicht ruht. 
Ob sie ihre Kinder badt und zwecht,*) 
Wasser trägt oder Küchlein bächt,**) 
In der Küch^ aufräumt und spült, 
Das Haus kehrt und in den Betten wühlt, 
Dass sie Federn liest oder hechelt, 
Oder Flachs in der Sonn' aiifwechelt, ***) 
Fegt Ffunnen imd hat ein Wasch': ' 
Da wachst das Kifrerbcskrant gar resch,t) 
Dass ich im Kraut mich verirr' 
Und endlich gar mich drin verwirr'. 

*) wuscht. *•) hackt. ***) aofliteUt. f) »^h. 
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Meine Frau füllt mich früh unde spat 
Ueberflüssig, voll unde satt, 
Dass ich wünscht', das KiÖerbeskraut 
Nie war* gesäet oder gebaut, 
Sondern dass diesea Kraatea Fhielit 
Wiiehs* ninunermelir nad wMr* TCiAacbt, 
Und Terdürb*, Blätter nmmt dem Stroh! 
DesB wiird* manch guter G'sell hersfirob. 

Andere Gredicbte, die ich übergehe, süchtigen noBeren Na- 
tionalfehler, die Unmässigkeit im Trinken, und weitere Aus- 
schweilungen. 

Anstandsregeln , wie man sich bei Tische benehmen soll, 
gibt die Tischzucht, wobei der Meister offenbar seine Kinder 
sammt den Gresellen oder ahnliche Kreise im Auge hat. Ich gebe 

einige Reimpaare zur Probe: 

HörV MeoBch, wenn da zu TSseb wül gan, 

Dein* Händ* muast da gewaschen ban. 

Am l^eh setc' dich nit oben ao, 

Der Hansberr wÖll*8 denn selber ban. 

Die Benedeimig nit vergiss, 

In Gottes Nam' beb* an und iss. 

Den Aeltesten anfahen lass, 

Nachdem iss zUchtigklicher Mass. 

Nimb auch den Löffel nit zu voll; 

Wenn da dich treifst,*) das steht nit wohL 

In dem Gedichte: der ganz Hausrath behauptet ein 
Gesell gegen Sachs: junge Eheleute brauchten noch nicht yiel 
Hausrath: zwei Löffel, zwei Schüsseln und ein Hafen genügten. 
Der Meister zählt ihm nun halb scherzweise dreihundert 

Stücke auf, die bei wuhlüingerichteteoi Haushalte in Stube 
und Kammer, in Küche, Keller und Hof sich tinden müssten. 
Für die Speisekammer verlangt er: 

Brot, Eier, Käs, Fleisch und auch Schmalz, 
Frisch' Aepfei, Birn', Nüss' und Salz, 
PocheiUleisch,**) Dürrfleiseb und Speck, 
Latwergen, Leckuchen und andern Schleck 
Kosmeo, Mandeln und Weinbei^rlein, 



*) beträufelst. **) Sohweinefleisch, 
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Was man sonst maclit in Zucker ein, 
Zocker, Confekt nnd Speserei, 
Wiir^, Botbrüben, aacb Senf dabei, 
Knoblancby Zwiebel und twsh Abscblag;*} 
Petersil', Betdg nützt man alle Tag\ 
Linsen, Gersten mid Erbismebl, ^ 
Hirs*, Reis, 9eidel'^) und Weizenmehl, 
Hühner, Güns*, Enten und Vogel.' 

' Auch in der Naturgeschichte und Geographie hat sich Hans 
Sachs umgeschaut und dahin einschlagende Stoffe in Verse ge- 
hracht, wie denn überhaupt der Dichter oder Reimschmied da- 
mals ein viel weiteres Gebiet hatte, als heut zu Tage. Zeugniss 
davon geben die drei Stücke: das Regiment der anderthalb- 
handert Vögel, hundertvierundzwanzig Fiscli' und hun- 
dertundzehn flieseende Wasser Deutschlands. Was dem 
erstgenannten Gedichte Werth gibt^ ist der .Umstand, dass der 
Autor seine „anderthalbhundert Vögel** in eine Handlung ver- 
setzt hat. Sachs ist in einem tiefen Walde mit Erdbeersuchen 
beschäftigt: da gesellt sich ein Rabe zu ihm, der ihm mitfheilt, 
dass die Vögel heute Königs wähl haben und dabei ein grosses 
Fest halten. An solchem Tage» der nur alle hundert Jahre wie- 
derkehrt» ist diesem Vogel menschliche Stimme gegeben.. Der 
Rabe heisst den Dichter ihm diuch die Wildniss folgen und bald 
erreichen sie 

Ein blnmenteicbes, schönes Thal, 
Mit Wald umbringet überall; 
Darin fischreidie Büchlein flössen, 
Und viel ^klarer Quellbrünnlein gössen. 
Mitten im Thal da stund ein Zelt, 
Der^eieh* kh nie sah in der Welt; 
Darumb da sass der Vögel Sehar. 

Aus einer Hecke beobachtet der Dichter die Feierlichkeit. 
Nachdem der Adler ^zum König erkoren ist, wählen die Vögel 

Zu sein' Rathen zwölf Papagei 
Von Art und Farben allerlei; 
Zu Hofmeister wählt man den Strauss; 
Hausvogt der Pfau war in dem Haus; 
Zu Maröchalk war der Greif erwählt; 



*) Verschlag oder Wasserkanal. Heidekom oder BnchweijBen. 
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Phdnix ta Kanzler wftrd bortelH; 

San Kümmerluig w«r Pelikan, 

Secretaritts der Auerhahn, 

Bentmeister der Eisvogel war. 

Und ZeugmeiBter ward* der Fei da t aar; 

Storch war Stallmeister allenthalb, 

Sein Postmeiiter war die Rheintchwalb*. 

Der König zieht nun mit seinem Iloi in das Zelt, um daa 
Festmahl abzuhalten. 

Das Zelt hStt* *siert ein weisser Tauber 

Hit güldin Tücher rein und sauber; 

Das Haselhuhn hätt' Tisch gedeckt, 

Der Fasan Teller aufgelegt, 

Und die Selsen*) das schön Steinröthleiui 

Der KrammetSTOgel die Hofbrötlein d.s.w. 

Während der Mahlzeit spielt die Kantorei, d. i. Kapelle dea 
Königs : 

Lerch', Drossel und die Nachtigall, 
Dass es im grünen Wald erhall"; 
'Fink, Stieglitz und auch der Kalander, 

Die koukordicrten zu einander 

Dns Zeisloin und der Uirugrill 

Hungen höflicher Lieder viel. 

Mit Saitenspie! auch kam ein* Schar; 

Die Wachtel Lautensciilalier war; • 

Die Amiächel schweglct^*) auf der Flöten; 

So blies der 8t aar in die Tromiueten; 

Das Positiv der Hänfling schlug; 

Die Ueidelercb' die Leiern zug. 

' Auch treten Wendehals und Wiedehopf , die HofnarreD, 

auf, um den König und seine Gäste während der Mahlzeit mit 

ihren SpiiHsen zu belustigen. Die Gans priesst zu viel Wein in 

aich hinein und begiuiit mit den Hühnern zu zanken; darunter 

miacht sich das Geachnattei; der Enten ; worauf plötzlich andäch* 

tige Stille eintritt: 

' Als ntin das Mabl vollendet was, 
Bet' das Mönchlein das Gratias. 

Der TiBch wird abgedeckt. Einige Gäste greifen zu den 
Karten I andere ^um Brettspiel oder Schach, 1ms der König mit 

*) Saucen. '*) pfeift. 
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seinem Adel sich erhebt , um das Turnier seiner Vettern, der 

Kau b vöirel , zu sehen. Dann folgen (jesellenstechen , Ring- 
und Spnii^ spiele. Gegen Abend versammeln sich, von der Gans 
zusammengerufen, die Vügal zum Hofball im Freien, wobei die 
Kavaliere aus Eifersucht in Streit gerathcn und tapfer von ihren 
Schnlübeln Gebrauch machen , indess die Vogeldamen Klagen 
ausstossen, besonders die Turteltaube und das Greinerlein. 
Darauf kommt die Abendmahlzeit, und es wird ein scharfer 
Trunk gethan , bei dem die Eulen in Händel gerathen. Als 
dann gegen Morgen der Hahn plötzlich seine Stimme erschallen 
lässtt schwingen sich mit einem Male alle Vögel empor — und 
der ganze Spuk hat ein Ende. 

In der lehrhaften Dichtung, von der wir Hans Sachs be- 
herrscht sehen» liegt gan^ besonders die Fabel. Vorbild ist Aesop, 
dem auch die Fabeldichter des Tierzehnten Jahrhunderts geiblgt 

sind: nur ist die Darstellung unseres Autors breiter und ge- 
schwätziger, nach dem Bedürlniss seines Publikums. Einige Fa- 
beln, wie das Zipperlein und die Spinne, von denen jenes 
als der Gast des reichen Hauses, diese als der des armen dar- 
gestellt wird, sind in GespnLchen abgefasst, und es fehlt dem 
trefflichen Meister audi hier nicht an lebendiger Darstellung und^ 
charakteristischen Zügen. 

Auch :ilö iieimcliro n i 8 t ist Hans Sachs thätig gewesen, 
was ihm zu einer Zeit, wo Geschichtschreibung inid Zeitungs- 
wesen noch in den Windeln lagen, zum Verdienste gereicht. 
Aus der alten sowohl, wie aus der mittleren Geschichte hat er 
Stoffe in Menge behandelt und die römischen Kaiser von Julias 
Cftsar bis Karl V. in Verse gebracht, die freilich ziemKch hand- 
vverkf^mässig, wie Schuhsohlen, zugeschnitten sind. Aul jeden 
Kaiser koninien in der Kegel vier Zeilen. So heisst es z. B» 
von Wenzel: 

Wenzeslaus zwei und zwanzig Jahr* 
Regiert' und sehr versäumlich war, 
Und war von Kurfürsten entsetzt, 
Und er starb an dem Schlag zuletzt. 

Ab geschichtlicher Memorirstoff für die ^damalige Nürn- 
berger Jugend mögen diese Verse zweckdienlich gewesen sein. 
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Zeitgeschichtliche Gegenstände Bind in umfangreichen Ge- 
dichten behandelt, wie die Belagerung Wiens durch die Türken ' 
1529, femer die Känapfe mit den Türken in den Jahren 1532, 

^ 15 il, 1542, die Festlichkeiten zu Nürnberg wegen KarTö V. 
Sieg über Haireddiu Barbarossa, Pascha von Tunis, 1535 ; 
der Einzug dieses Kaisers in Nürnberg 1541, der Zug desselben 
nach Frankreich 1544. Ein Gedicht gibt eine Skizze yon 36 Tur- 
nieren, die zwischen 938^1487 fallen. Eine Beschreibung Nürn- 
bergs dehnt sich auf 400, die eines Nürnberger Fastnachtszuges 
vom Jahr 1539 auf beinahe GOü Verse aus. 

Am bekanntesten ist Hans Sachs gegenwärtig noch durch 
seine Schwanke, d. h. komische Erzählungen, bei denen es 
nicht sowohl auf Belehrung , als auf Ergotzung des Publikums 
abgesehen ist, obschon er auch manches komische Gedicht zu 
den Schwänken rechnet, das sich leeht wohl zur Heiehrung 
eignet. Viele dieser Sachen sind roh und eignen sich nicht zur 
Mittheilung, ^icht allein der Stand, sondern auch die Zeit des 
Dichters konnten derbere Kost, als wir es gewohnt sind, ver- 
tragen* Anderes mundet noch, heut zu Tage recht wohl. Der 
^ute St. Peter, den wir schon oben als beschränkt haben keTinen 
lernen, spielt hier keine geringe Rolle. In dem Schwanke 
Sankt Peter mit der Geiss beschwert er sich über das 
unzulängliche Regiment des Herrn und ist so vermessen zu be- 
haupten, dass er selber die Welt in viel besserer Ordnung zu 
halten im Stande sei. Der Herr vertraut ihm nun sdnen Herr- 
scherstab auf einen Tag, und der Apostel wird in seiner neueu 
Eigenechaft sehr bald durch eine arme Frau in Anspruch ge- 
nommen, die ihre Ziege auf die Weide bringt und dort sich 
selbst überlässt, um in ihi*em Dorfe im Tagelohn zu arbeiten. 
Geh hin, sagt sie zu dem Thier, 

Gott b'bät' und b'schütz' dich immerdar, 
Oass dir kein Uebel widerfahr'! 

Der Herr macht dem Apostel bemerklich, dass nun dmeh 
das Gebet des armen Weibes seine Hülfe in Anspruch genom- 
men sei, und Dieser steigt sofort auf die Eide hinab» 'um die 

Hut der Ziege zu übernehmen. 

Die Gei«s war muthig, Jung und fret:h, 
Und bliebe gar nit ia der ii'Mk, 
AzcMv L n. Spnwben. XL. 18 
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Loi! auf der Weide bia und wieder» 

Stieg eiu' Berg auf, den andern nieder 

Und scbloil' hin und her durch die Stauden.*) 

Petrus mitAeebzen, Blasen und Scbnauden**) ' 

Musst' immer nacbtrollen der Geiss, 

Und schien die Sonn' gar Uberheisa* 

Der ScbweiM über sein' \jAh abrann; 

Mit Unruh verzehrt' der alte Mann 

Den Tag bie auf den Abend spat. 

Machtlos, beUTg***), ganz müd' und matt 

Die Geiss^wiederumb heimhin bracht'. 

Der Herr sach Petrum an und lacht', 

Sprach: „Petre, willt mein Regiment 

„Noch länger b'balt'n in deiner Händ?" 

Petinis sprach: Lieber Herre mein, 

„Nimb wieder hin den Stabe dein 

„Und dein G'walt: ich begehr' mit nichtea ' 

„Forthin dein Amnt mehr auszurichten. 

„Ich merk', dass mein Weisheit kaum töcbtjf) 

„Dafis ich ein' Geiss regieren möcht'.^ 

Eine ähnliche Rolle spielt der Apostel in dem Schwank: 
Sankt Feter mit den Landsknechten. Nenn Landsknechte, 
die^ weil Friede ist, bettelnd umherziehen, kommen vor dae 
Himmelsthor und begehren von St. Ifeter, der die Pforte hütet, 

Eiiilaöö. Als Dietser («ie auf des Herrn Befehl warten laset, stossen 
sie die rohsten Flüche aus: Marter, Leiden und Sacramentl 

Sankt Peter diese Fiüch' niL kennt, 
Meint, sie reden von cjeistlich Dingen, 
Gedacht', in Himmel b'ir zu bringen, 
Und sprach: „O lieber Ilerrc mein, 
„Ich bitte dich: lass sie herein T 
„Nie frömmer Leut' hab' ich gesehen." > 
I 

Der Herr, der es überhaupt liebt, ihn durch die Erfahrung 

zu belehren, gibt ihm nach unter der Be(liiifi,ang, dass er sie 
wieder hinaus schafiie, wenn sie den Frieden des iiimmeis stören. 
Die Landsknechte treten nun ein, und nachdem sie vieles Geld 
mit ^Garten d. h. Betteln, zusammengebracht haben, fangen 
aie zu würfeln an, gcrathen über dem Spiel in Streit und jagen 



*) ttakk durch die HeckeiL **> Sdmanfen. ***} leduEend. f) taugt 
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sich mit gezogenen Schwertern im ganzen Himmel omher. 

St. Peter bchilt sie daiuiny. 

Sprach: „Wollt ihr in den\ Himinel halgen? 
^eht eoch hinaus an den lichten Galgen 1^ 
^ Die Landaknecbt ihn tückiBch aaiahen 
Und tlüftten nach Sankt Peter schlaben, 
Das« ihn* Sankt Feter nuiast^ entlauüen; 
Zum Hexren kam mit Aechsen und Schnanfen 
Und klagt' ihm über die Landsknecht'. 
Der Herr Bpiach: ,^ir geschieht mt Unrecht 
nHab* ich dir nit gesa^^t hent*: 
nLass sie draus; es sind freche Leufi*?^ 
Sankt Peter sprach: Herr, der Ding' 
erstund ich nit. Hilf, dass ich's bring* 
nHinaus. Soll mir ein' Warnung sein, 
„Dass ich kein* Landsknecht* lass* herein.*^ 

Der Herr rüth ihm nuD, vor dem Ilimaielethor durch einen 
Engel den Lerman , d. h. Allarm , schlagen zu lassen — ein 
Mittel, das wirklich £rfolg hat Kaum sind die wilden Gesellen 
draussen, so eilt der Pfortner das Thor zu schliessen, und seit- 
dem, sagt der Dichter, hat Sankt Peter keinen Landsknecht 
mehr in den Himmel gelassen. 

Dass die Landsknechte auch nicht in die Hölle gelangen, 
weil sie einst einem Teufel zu arg mitgespielt haben, erzahlt 
ein anderer Schwank, den ich übergehe. 

Es ist ein bekannter Zug der Sage, dass der Teufel von 
klugen Meuächen überlistet wird und sich als dummer Teufel 
beweist Bei Hans Sachs geschieht dies in dem Schwanke: 
der Teufel nahm ein altes Weib zur £h'. Hier versucht 
sich Satanas in der RoUe eines Ehemanns; das Weib, das er 
gcheirathet, ist aber su bitterböse, ila^» er sie gar bald wieder 
verlässt und in einen Wald vor ihr flüchtet. Dort trifft er einen 
wandernden Arzt, bei dem er sich unter der Bedingung, dass 
aller Gewinn zwischen ihnen gleich getheilt werde, in Dienst 
begibt. Der Teufel fahrt nun in einen reichen Bürger und plagt 
ihn HO gewaltig, dass er den erwähnten Arzt um Hülfe angeht. 
Der Bürger zahlt dann für die gelungene Kur dreissig Gulden 
an den Arzt« wovon Dieser seinem Gehülfen aber nur zehn gibt 
unter dem Vorwande, nicht mehr als zwanzig erhalten zu haben. 

18» 
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Obgleich nun der Teufel den Betrug recht wohl merkt, verräth 
er seiue ünzufriedeuheit mit keinem Worte. 

Zum zweiten Opfer (Jient ihnen ein wohlhabender, wohl- 
beleibter Domherr. Als Dieser füblt, wie der Teufel in den 
weiten Bäumen seines Körpers rumort, schickt er die Haushäl- 
terin zu dem Arzte und bietet zwanzig Gulden. Dieser geht 
auf die Kur ein ; aber die Beschwörung Btösst unerwartet auf 
Schwierigkeiten. Der Teufel ist widerspenetig und ruft aus dem 
Domherrn heraus: «»Der Doktor ist ein Dieb! £r hat mich 
um fünf Gulden betrogen« Kein Dieb kann mich austreiben!^ 
Der Arzt geräth in grosse Verlegenheit; endlich kommt ihm 
ein guter Gedanke. „Teufel, - lult er, „unten im Hofe steht dein 
Weib mit einem Briete von dem bischöflichen Gericht und be- 
gehrt nach dir.*^' Wie Satanas dies hört, fährt er aus dem Dom- 
herrn und entweicht mit dem Schrei : ^Dieber in die Hölle a\s 
bei diesem Weibe durch den Schornstein. 

Wenn hier der Teufel von einem Weibe und einem Arzte 
überteuf'elt wird , so darf es uns nicht wundern, dass der Herr 
deb Himmels klüger ist als er. Dies erfahren wir aus dem 
Schwank: der Teufel hat die Geiss erschaffen. Ais näm- 
lich Gott die Thiere ine Leben rief, vergass er die Ziege ; schnell 
machte nun der Teufel eine , um auch den Schöpfer zu spielen* 
Aber er sollte viel Ungemach durch das Ziegenvolk , das ihm 
seinen Ursj)rung verdankte, erfahren. Mit ihrem Schwänze, der 
lang wie beim Fuchse war, blieben sie jeden Augeublick in 
den Hecken hangen, so dass sie der Teufel losmachen musste, 
bis er ihnen endlich aus Ungeduld den Schwanz abbiss« 
Da die Ziegen viel Schaden in den Grärten, Baumschulen* 
und Weinbergen ihaten, schickte der Herr seine W^ölfe gegen 
sie aus, und es wurden ihrer viele zerrissen. Darüber machte 
nun der Teufel dem Heri n Vorwürie, uud Dieser verstand sich zu 
einer Busse, die er zahlen wolle, sobald das Eichenlaub ab- 
gefallen sei. Der Teufel war dies zufrieden und stellte sich gegen 
Winter, als die Eichen ihre Blätter abgeworfen hatten, ein ; aber 
der Herr sagte: „Bei Konstantinupcl steht eine Kiche, die noch 
all ihr Laub hat." Schnell fuhr der Böse dahin und suchte nah 
und fern im Türkenlande nach der Eiche, ja er durchstreifte 
sogar die Wüste, und als er sie endlich fand, war es wieder 
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Frühling geworden , und die Eichen standen in jungem Laube. 
Aue Zorn stach nun der gefoppte Teufel seinen Ziegen die 

AiijT^en aus und setzte ihnen seiii<i eigenen ein. Daher hat die 
(jieiöb den Stuiuiuelöchwauz und die unheimlichen Augen. 

V^on dea gegen die Geistlichkeit gerichteten Schwänken 
will ich zwei erzählen. In dem Münnich mit dem Kapaun 
wird ein Mönch geschildert» der bei einem Edelmann zum Oster* 
schmaus geladen ist. Nachdem sie reichlich gegessen haben, 
erscheint noch ein fetter Kapaun, den der Bruder Baarfüsser 
zerlegen soll. Dieser schneidet dea Kopf ab und legt ihn dein 
Edelmann vor; den Hals erhält dessen Gattin; die zwei Beine 
werden den beiden Söhnen, die zwei J^lügel den beiden Töch* 
tem> zu Theil, so ^dass schliesslich der Rumpf dem Mönche 
übrig bleibt, der ihn bis auf die Knochen rein aufzehrt. Natür- 
lich erregt diese cigenthiimliclie Vortheilung allgemeines Befrem- 
den, und der Hausherr liagt ilm ironisch, auf welcher hohen 
Schule er das Zerlegen gelernt habe. Der dreiste Bruder recht- 
fertigt sich so : „Ich habe," sagt er, „Euch den Kopf gegeben, 
weil Ihr das Haupt der Familie seid. Der edlen Frau hab' ich 
den Hals zugetheiit, weil ^ie für alles zu sorgen hat, was durch 
den Halb geht. Die Herreu Söhne beiiommen die Reine , weil 
sie gleichsam das Fussgcsteli Eurer Familie sind, und die Flügel 
befinden sich auf den Tellern der Fräulein Töchter, um anzu- 
deuten, dass sie flügge geworden sind. Ich selber als ein armer 
Baarfüsser in falilgo wordener Kutte, mit geschorenem Kopf 
gleich einem Nurren, mit einem Strick um den Leib wie ein 
Dieb, iiabe mich des verstümmelten Uumpfea erbarmt." 

Der Edelmann findet die Entschuldigung des Mönches sinn- 
reich, hat ihn aber seitdem nicht wieder zu Tisch geladen. 

Von einer anderen Seite wird die Geistlichkeit in dem 
Schwank: der Münnich Zwicffcl mit seinem Heyl- 
thumb gcgeisselt.*) VAn Städtchen in einer Gegend Walsch- 
lands, wo die Schweinezucht blüht — so erzählt unser Dichter — 
wurde häufig von den Mönchen des heiligen Antonius, des Pa- 
trons der Hausthiere, besucht, die dann die einfältigen Bauern 
mit Reliquien und Wundergesohiditen betrogen, um Geld zu 



*} Man vergleiche dunit die ähnliche £rsihiang des Boccaccio VI, 10. 
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machen. Solch ein terminirender Mönch sammelt in unserm 
Schwank Geld, Wein, Getreide, Rrot und Würste ,.fär seinen 
Heiligen/* wogegen er sich anheischig macht, die Scli weine vor 
den Wölfen zu behüten. In einer Frühpredigt verspricht er, um 
die Ernte recht ergiebig zu machen, Nachmittags eine Feder des 
Erzengels Gabriel mitzubringen, welche Dieser, zum englieolien 
Grus8 vom Himmel niedersteigend, verloren habe. Dies hören 
ein paar verschmitzte Gesellen und öffnen zur Mittae^szeit , als 
Bruder Zwiebel gerade zu Tische sitzt, den Mantelsack dessel- 
ben, am ihm die Reliquie zu entwenden. Wirklich finden sie ein 
niedliches Federchen in einer Schachtel, nehmen dasselbe heraus 
und legen ein paar Kohlen an die Stelle. Nachmittags erscheint 
der Mönch, mit der Schachtel in der Tauche, auf der Kanzel, 
heisst Kerzen anzünden und lässt die Bauern knieend ein Sün- 
denbekenntniss sprechen. Jetzt soll die Feder erscheinen; aber 
siehe da! als er die Schachtel öffnet, starren ihm schwarze Kohlen 
entgegen. Schnell gefasst hebt er Augen und Hände gen Hirn« 
mel und spricht: „O Wunder! statt der Feder Gabrielas finde 
ich hier etliche von den Kolilcn, auf denen der heilic:e Lauren- 
tius gebraten worden ist. Welcher Mensch damit bestrichen wird, 
dem kann das Feuer em Jahr lang nichts anhaben.^ Und damit 
steigt er von der Kanzel herab und beginnt die Bauern und 
Bauerinnen, welche letztern sich in besonderer Anzahl eingefun- 
den haben, mit Kohlen zu bemalen, wofür Jedermann einen 
Kreuzer opfert. „So gaben sie,** sagt der Dichter, „weisses 
Silber für schwarze Kohlen, und er schliesst mit den Worten: 

Gott geb', dass nimmemiehr aufwache* 
Solch Affeospiell das wünscht Hans Ssefas. 

Unter den Schwänken des trefflichen Meisters finden sich 

auch verschiedene Gaunergeschichten, von denen eine: der bir- 
gisch Edelmann mit dem Münnich von Wald sachseu 
auch von Hebel im Hausfreund unter dem Titel; der Heiner 
und der Brassenheimer Müller bearbeitet worden ist. 
Merkwürdiger Weise erzählt auch Liamartine in seiner Voyagc 
en Orient eine ähnliche Geschichte yon zwei Arabern. 

Den Inhalt einer zweiten Geschichte dieser Art theile ich zur 
Probe kurz mit ; sie heisst: der einfältig Müller mit den Spitz- 
buben. Gauner haben in Erfahrung gebracht, dass ein reicher, 
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dummer Müller allein mit seiner Frau in einer abgelegenen Ge- 
gend wohnt. Sie setzen bei Nacht einige Karpfen in dessen 
Fischteich und veretecken ein Fässchen Bier in einem verlasse- 
nen Keller desselben. Darauf erscheinen sie selbdreizehn baar- 
fuss und baarhaupt in Mänteln bei dem Müller und geben sich 
für den Heiland und die zwölf Junger ans. Der vermeintliche 
Christus spricht: Friede sei diesem Haus! 

Mein MfiUer, zu dir kebr^ ich ein 
Und die lieben zwölf Jünger man, 
Mit dir m esa^ii und haben BuVl 
Darumb riebt* uns za essen 2a. 
leh will dir's zahlen reichlich, 
Dnrch mein' Segen reich machen dich. 

Der Müller ist aniangs sprachlos vor Staunen; doch fasst 
er sich ein Herz und sagt, sich entschuldigend, daSB er nichts 
Gutes zu essen habe.-* Christus erwidert : er könne sich das woM 
denken, und befiehlt Petras, ein Netz zu nehmen und Karpfen 

, aub dem Fischteiche zu holen. „O Herr," sagt der Müller, 
ist vergebliche Mühe; „es sind nichts als Frösche darin. Min 
gross ist nun sein Erstaunen, als Petrus dennoch ein Netz voll 
Fische bringt! Aehnlich geht es mit dem Bier. Es wird nun 
ein Mahl gehalten, an dem der Müller und seine Frau Theil 
nehmen. Nachdem sie »att gegessen und getrunken haben, 
beten sie das Gratias, und dnö Tischtuch wird ^^elI genommen. 
Jetzt fordert Christus den Müller auf, seinen Schatz herbei zu 
holen, damit er ihn durch seinen Segen verdrei&che. Alsbald 
schüttet der geldgierige Alte aus einem Sack dreihundert Gulden 
auf den Tisch. Das geföUt dem Herrn nicht wenig, und er 
wendet sich an die MiiUerin mit der Frage, üb sie nicht auch 
ein Schätzlein habe, das sie verdreifacht wünsche. Da eilt die 
Frau hocherfreut davon und schleppt einen bis dahin im Garten 
versteckt gehaltenen Hafen mit Kaisergroschen herbei, die sie 
hinter dem Rücken ihres Mannes erspart und erkratzt hatte, wie 
Hans Sachs sich ausdrückt. Auch diese Münzen im Werthe 
von achtzig Gulden werden auf den i i»ch geschüttet. Darauf 
erhebt sich der Heiland, als ob er den Segen sprechen wolle, 
und streicht, ohne weitere Worte zu machen, dem seinen Mantel 
hinhaltenden Sankt Peter die 380 Gulden zu ; worauf die heiligen 
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Männer die Mühle ruhigen Schritte«? verlripsen. „Wo wollt ihr 

mit unserem Oelde hin ? schreien Müller uod Müllerin bcatürzt. 

Der Herr erwidert mit sanfter Würde: 

Ihr Frommen, 
Harrt unser, bis wir wieder konmien; 
Dann wird des Gelds dreimal so viel. 

Damit gehen die dreizehn Gauner davon. Das alte geizige 
Ehepaar schaut ihnen nach und weiss nicht, was es tluin soll. 
Als sie dann die Nachbarschaft TOn ihrem Unglück in Kenntnisa 
setzen, ernten sie noch Spott zu dem Schaden. 

£iner der gelungensten Schwanke, den Hebel ebenfalls für 
den Hausfreund benutzt hat, ist der Schneider mit dem 
Panier. Ein Schneider, der in seinem Gewerbe reich geworden 
ist, fällt !Ti schwere Krankheit. In seinen FiebeiplHuitasieen 
sieht er den Teufel, der eine dreissig Ellen lange Fa)ine vor 
ihm auf und nieder schwenkt, zusammengesetzt aus all den Tnch- 
stiicken , die er seinen Kunden oestolikii hat. Da er laut auf- 
sc'hrcicnd sich in seinom Bette hin und her wirft, laufen die « 
Gesellen herbei und besprengen ihn mit VV^eihwasser; der Teufel 
entweicht, und der Kranke findet seine Kuhe wieder. Er theilt 
den Arbeitern zerknirscht die ganze Vision mit und schliesst mit 
den Worten: „Gesellen, sollte ich von dieser Krankheit genesen, 
so erinnei t mich, so oft ich wieder Tuch zuschneide, an die Fahne." 

Bald stand er wieder gesund bei seiner Arbeit. Die Ge- 
sellen vergassen aber die Parole nicht und riefen, wenn er die 
grosse Scheere zur Hand nahm, jedesmal: „Meister, die Fahne P 
Dies Wort hatte denn auch immer guten Erfolg, bis ihm eines 
Tages ein besonders kostbarer GoldstofF vorlag. Diesmal erklang 
der Mnlinruf der Gesellen: ..Meister, die Faline!** vergeblich, 
und der Schneider sagte: „In der Fahne, die mir damals der 
Teufel vorhielt, waren Tuehstücke mancherlei Art; iHesen Bro- 
kat sah ich aber nichts Damit schnitt er ein Stück ab und 
warf es in die Maus. Von nun an kehrte er wieder zur alten 
Gewohnheit zurück und schnitt kein Kleid zurecht, ohne die 
Maus zu bedenken. 

Endlich aber überkam ihn eine zweite Krankheit, die einen 
tödtlichen Ausgang nahm. Als der Schneider an das Himmels thor 
gehingte, wollte ihn St. Peter nicht einli^ssen; erst nach vielem 



Digitized by Google 



I 

Hans Sach«. 281 

Bitten ward ihm, da er gar so erbärmlich fror, von dem gut- 
inüthigen Alten gestattet, ein Stüiidohen hinter dem Himmeis- 
ofen zu sitzen. Ueberdies brachte man die Nachricht von dem 
Tode eines frommen Pfarrherrn, und Gott begab sich mit seinen 

Engeln auf die Erde, um dessen Seele gen Himmel- zu geleiten. 
Während dieser Zeit kroch der Schneider aus seinem Versteck 
hervor, besah die herrlichen Käume und hatte sogar die Keck- 
heit, sich auf Gottes Stuhl zn setzen. Als er nun von da auf 
die Erde hinabsah, bemerkte er tief unten ein Weib, das die 
Wasche armer Leute vom Zaune stahl. Erzürnt ergriff der 
Schneider den Fussschemel des Herrn und traf damit die Diebin 
so wohl, dass sie von dem Wurfe für ihr ganzes Leben lahm 
wurde. Doch nun kehrte auch der Herr mit seinen Engeln zu- 
rück, indess der Schneider wieder hinter den Ofen kroch. Als 
der Herr sich setzte, yermisste er den Schemel. Petrus führte 
den Schneider als den Schuldigen herbei, dieser dagegen ver- 
theidigte sich, so gut er konnte. Da sprach der Herr: 

0 Schneider, Schneider, und sollt' ieh 
Allmal haben geworft^n dich 
Mit mei'm Fussscbemel bei dei'n Tagen, 
Wenn du den Lenten ab hast 'tragen, 
• Die Fleck' geworfen nach der Maus: 
Meinst nicht, es war' auf deinem Haus 
Längst kein Ziegel mehr auf dei^m Dach; 
Auch hättest du Hingst durch mein' Bach' 
Auch müBBen geh'n an zweien Krücken 
Mit krummem Bein' und 'bogen Bücken. 

Gegen den Mtsebrauch, welchen die damaligen Juristen mit 
dem römischen Rechte triehen , ist der Schwaiik: der Müller 
mit dorn Studenten gerichtet. Ein reicher Müller hat einen 
begahten Sohn, den er nach dem Rathe de« Pfarrers etudiren 
lasat. Nachdem er drei Jahre in Ingolstadt zugebracht und die 
Ka BBC des Vaters bedeutend in Anspruch genon^men hat, lässt 
ihn der Müller nnch Hause kommen, um durch den Pfarrer 
Kenntniss von seinen Studien zu nehmen. Der junjje Mann 
bringt ein dickes Buch mit, das mit zweierlei Schrift bedruckt 
]9t, der innere Raum der Blätter mit grober, der breite Rand 
ringsum mit feiner Schrifl. Dies ist dem Müller sehr auffallend 
und er befragt seinen Sohn darum. Der Student bescheidet ihn 
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dahin, dass die grobe Schrift der Text, die feine die Glosse 
sei. Als der Vater eine Erklärung der fremden Worte „Text" 
und „Glosse" verlangt, erwiedert der Sohn: „Unter „Text" wer- 
den hier die Gesetze und Verordnungen verstanden, welche die 
alten Bjiiser gegeben haben; unter „Glosse^ die sich oft wider- 
sprechenden Erklärungen der Gelehrten.^ 

Der Müller erwiedert nichts ; aber während der Sohn einen 
Mittag bei dem ueistlichen zubringt, zeichnet er auf der Decke 
des Corpus juris — denn ein solches war das dicke Buch — 
Striche mit Böthelschnur und haut mit einem Beil den Rand 
sammt der Glosse ab. Als der Jüngling am Abend nach tler 
Mühle zurückkehrt und sein seltsam zugestutztes Buch sieht, 
ruft er: „O weh, du hast mir das beste Werkzeug meiner Stu- 
dien zerstört!" „„Gut gemacht hab' ich es,**'* erwiedert der Alte; 
„„was wahrhaftig daran ist, hab' ich übrig gelassen und nur 
den Widerspruch und die Lüge heruntergehauen.*'^ mein 
Vater," entgegnet der Student, „von der schmalen, kleinen Wahr- 
heit des Textes können wir Juristen nicht leben ; die Glosse 
dagegen gibt uns btoÖ' zu muicherlei Ausfluchttin und Listen, 
um zu Gunsten unserer Partei das Schiefe gerade, das Gerade 
schief zu biegen. Unsere beste Kunst schöpfen wir aus der 
Glosse; die schafi) uns Brot und Ansehen. 

Zornig erwiederte der Müller: „„Solche Kunst achten wir 
Dorfleute nicht, und das einfache Gericht, das wir unter der 
Linde abhalten, findet die Wahrheit besser, als der gelehrte 
Rechtskram und die Glossenwirthschaft. Von jetzt an^ mein 
Sohn« zahl' ich keinen Heller mehr für dein Studium. Du wirst 
die Juristerei an den Nagel hängen und dich von deiner Hände 
Arbeit nähren, wie ich es in jungen Jahren auch gethan, damit 
deine Seele bei der Glosse nicht Schaden leide."** 

Kulturgeschichtlich interessant ist der Schwank: der Un- 
holden Bannen. Klaus Ott, ein abergläubischer Bauer aus 
Schwaben, pflegt die Unfälle, die Ihm zustossen, das Lahm- 
werden eines Pferdes, die Erkrankung einer Kuh, den Unholden 
und Diuden zuzuschreiben. Dies benutzt ein fahrender Schü- 
ler, welcher Gaunerei auf den Dörfern treibt, iudem er ihm 
erzählt, wie er im Hörselberg bei der Frau Venus gewesen und 
dort ein Meister der schwarzen Kunst und Geisterbanner geworden 



Digittzed by Google 



Hans Sachf. 28S 

sei, 80 dass er ihm Mittel an die Hand geben könne, die Un- 
holden des ganzen Landes auf einem Platze zusammen zn 
bringen. ^Du nimmst/^ sagt ei ihm, zwei Mann Beistand und 
gehst mit ihnen gegen Mitternacht zu der alten Eiche vor dem 
Walde bei der Wegacheid. Ihr sieht mit blossem Schwert 
drttssig Klaftei weit einen Kreis um die Eiche. Dann ssündet 
ihr ein grosses Feuer innerlialb des Kreises nn , lauft dreimal 
um den Baum und sprecht, naohciem ihr ein Kalbsherz in das 
Feuer geworfen, feierlich folgende Beschwörung: 

Venite, ihr UnlioldibiisI 

Bringt Bengel her uns Stolttbasi 

Die Semper mit ans Speatibns 

Sob Capite et Lentibus. 

Sofort werden die Unholden aus dem W^alde hervorbrechen, 
und wenn sie dann, von der Beschwörung gebunden, um den 
Kreis rennen, kannst du sie stehen heissen, anreden und ihre 
Bekanntschaft machen. Aber habt wohl Acht, dass ihr die Zau- 
berformel richtig sagt; denn wenn ihr nur ein Wort verfehlt, 
so wird euch der Teufel mit feurigen Kohlen bewerfen, und 
die Unholden werden Herr über euch werden und euch ein 
furchtbares Gewitter über den Hals schicken. Und noch Eins 
muss ich euch auf die Seele binden : hütet euch ja , aus dem 
Kreis zu treten; sowie ihr den Fuss Uber den King setzet, kostet 
es euch das Leben." 

„„Ich fürchte mich nicht vor ihnen,**" sagt der Bauer; 
„„ich habe es schon einmal mit drei Mann zugleich aufgenom^ 
men und werde unter deinem Beistand auch mit den Unholden 
fertig werden.« ^ 

Nachdiiii Klaus Ott den Schüler für seine Anweisungen 
bezahlt hat, macht er sich um die Geisterstunde mit zwei Nacht- 
wächtern auf, voll Begierde, dns Abenteuer zu bestehen. Mitt- 
lerweile hat der fahrende Schüler neun Jungen in einer «Spinn- 
stube aufgetrieben; die werfen Frauenkleider am und schleichen 
in der Nacht, mit Rechen, Gabeln, Besen und Schaufeln bewehrt, 
auf Uuiwcfren nach jenem Walde. Er selbst aber setzt sich mit 
einer Pfanne voll glühender Kohlen auf die Eiche. Als nun die 
drei Bauern den Kreis gezogen und die Beschwörung ausge- 
sprochen haben, stürzen die Buboi mit CMeul aus dem Walde 
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hervor; der Schüler schlendert vom Baume herab die glühenden 
Kohlen, und die drei Helden, die ihren Zauberkreis nicht zu 
verlassen wagen, lassen niedergeduckt eine Flut von Prügeln 
über sich ergehen» die in der That sehr ^unhold^ waren. Na- 
türlich erfährt das Dorf die Fopperei durch die Jungen, und 
Klaus Otto und die Nachtwächter sind auf lange Zeit ein Ge- 
genstand des allgemeinsten Spottes. 

Originell ist auch ein Schwank, der den Titel Nasen tanz 
führt. Bei Gelegenheit einer Kirchweih sind auf einem freien 
'Platze drei Preise angehangen, welche denjenigen ertbeilt wer- 
den sollen, die im Nasentanz den Sieg davontragen. Die Schal- 
meien erklingen, und es strömen herbei Manu und Weib, Alt 
und Jung, alle mit grossen Nasen begabt; denn die Kleinnasigen 
sind von der Lustbarkeit ausgeschlossen. Der Dichter beschreibt 
die verschiedenen Nasen, die sich einstellen: 

Lan^^, dick, krumm, pucket und knoUet,*) 
Dreieckig, viereckig und droliet**j u. s. w. 

Die Paare führen sich bei den Nasen zum Tans. £in Na- 
senrichter, der die verschiedenen lüechorgane mit dem Zirkel 
und andern Instrumenten misst, hat dann den Nasenkönig »nd 
die zwei andern Preisträger zu ermitteln. 

Wir haben nun noch die Leistungen Hans Sachsens im 
Drama zu betrachten — ein Gebiet, auf dem er eine bedeu- 
tende Wirksamkeit entfaltete. 

Es ist bekannt, dass das ernste Drame in seinen Anfingen 

an die Kirche gebunden- war; dass die hohen Feiertage der 
Christenheit, besonders aber die Osterzeit, durch die Auftuhrung 
von Scenen aus der Bibel verherrlicht wurden. Neben diesen 
geistlichen Stücken, Mysterien oder Spiele genannt, in denen 
sehr wenig dramatisches Leben war, gab es — ganz abgesehen 
von der Schulkomödie, welche alö ein Förderungsmittel der 
Sprachstudien diente — auch ein volksthnmliches Drama, 
das, wie roh und possenhaft es sein mochte, doch aus der Fülle 
des Lebens schöpflte und einige Handlung aufzuweisen vermochte. 
In Nürnberg insbesondere gedieh dasselbe so wohl, dass Bich 

•) buckelig und knollig. **) gedieht. 

4 
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aus dem Sclioofese der Handwerker eine eigene Fastnaeht- 

epielerziinft herausbildete, der, wie aus der grossen Zahl 
seiner Fastnachtgtücke vielleicht zu schliessen erlaubt ist, auch 
Hans Sachs angehörte. Gab es unter ihnen nur ^ypnij^^e, welche 
Fastnachtspiele zu dichten verstanden, so wird die Zahl der 
lustigen Gesellen, die sich bei der Aufführung betheOigten, um 
so grösser gewesen sein. Wie die Meistersänger, hatte diese 
Gesellschaft eine besondere Herberge. 

Jene possenhaften Stücke übten einen so grossen Zauber 

auf die Zuschauer, dass die Kirche, nni ihr Publikum nicht zu 
verlieren, sich herbeiJicss , komieclie Scenen in iiire geistlichen 
Stücke einzulegen. So begann das ernste Drama sich zu ver- 
weltlichen und Tcrmöge einer durch die Kunst yollbrachte Sä- 
•cularisation sich allmshlich von der Kirche abzulösen. 

Es ist nun ein besonderes Verdienst Hans Sachsens, dass 
er diesen Prozess nicht wenig beschleunigte, indem er zahlreiche 
dramatische Werke jeder Art schrieb , die er untjer persönlicher 

Betheiligung von geeigneten, meist wohl jüngeren Handwerkern 
aufführen liess. Dabei blieb er bei der blossen Kede und Be- 
trachtung, wie BIß die Mysterien und Moralitäten *j aufwiesen, 
nicht stehen, sondern fing an, die Handlung zu entwickeln, die 
wir daher halb erschlossen, wie das Hühnchen in dem bebrü- 
teten Ei, vor uns sehen. So verdient er Gervinus^ grosses Lob, 
der von ilnii sagt: ,,Er ist in gewissem Sinne ein Reformator 
in der Poesie no gut, wie Luther in der Religion, wie Hutten 
in der Politik.** Auch griffen seine 8tücke weit über Nürnberg 
hinaus; haben wir doch das ausdrückliche Zeugniss, dass seine 
Tragödien in Wien gegeben wurden« 

Der Dialog ist in den Mysterien häufig nichts Anderes, 
als ein aneinandergereihtes Selbstgespräch; bei Sachs dagegen 
finden wir einen wirklichen Austausch der Gedanken, und die 

Reden sind nicht mehr Zweck, sondern dienen als Mittel, die 

Begebenheit darzustellen und verschieden angelegte Charaktere 
in Konflikt zu bringen. Zugleich gibt er bisher nicht in Uebung 
gewesene Vorschrülen, die sich auf Geberdespiel, ßedeton, thea- 

Stücke, in denen Tugenden und Laster peraonifisirt ai^treten» 



Digitized by Google 



I 



286 ^ li&us Sachsa 

tratische Anordnang beziehen, wie dies Devrient in seiner Ge- 
schichte der deutschen Schauspielkunst auegefühit hat. 

Uebrigenö zertallen Sachsens Dramen noch nicht in Scenen, 
wohl aber in Akte» deren Zahl bis zu zehn steigt; wobei jedoch 
Bdne Stucke — eben wdl die Handlung noch wenig entwickelt ' 
ist — geringe Ausdehnung haben. So nimmt die Paesion, 
welche zehn Akte und cinuuddrcissig Personen zahlte nur zvveiund- 
dreissig Seiten in der Folioausgabe ein. Jakob Ayrer, der 
Nachfolger Sachsens im Drama, führte dann auch Scenen ein. 
Auch er, ein Eisenhändler und später Notar, gehörte der Stadt 
Nfimberg an. Hier wurde auch — wahrscheinlich unter Mitwir- 
kung, wruu nicht auf Antrieb unseres Dichters — 1550 von 
der Meistereängerzunft ein Schau? [)ielhaus errichtet, ein Gebitude, 
das nur im Sommer diente, mit bedeckter Bühne und unbedeckten 
amphitheatralischen Sitzreihen für die Zuschauer. Es ist dies 
das erste Schauspielhaus in Deutschland, und gerade 
seit diesem Jahr 1550 sehen wir Hans Sachs besonders thätig 
ale dramatischen Dichter. 

Was die von ihm behandelten Stoffe angeht, so hat er die 
alte lind die romantische Welt sammt der Gegenwart ganz so 
ausgebeutet, wie in seinen erzählenden Gedichten, ja er hat nicht 
selten dieselben Stoffe als Drama und Erzählung behandelt, oder 
das eine Gedicht ist die Fortsetzung des anderen. So habe ich 
unter den didaktiöch-erzählenden (jedichteu eins: die unglei- 
chen Kinder Eva, hervorgehoben. Derselbe Gegenstand 
unter demselben Titel findet sich unter seinen Dramen als „Co- 
media,^ und offenbar hat sich Sachs bemüht, den für die Bühne 
hergerichteten Stoff mit einiger Handlung auszustatten. Als Gott 
bei Adam und Kva erscheint, grüssf Abel n)it den fünf frommen 
Söhnen in artigster Weise; dagegen behalten die Üngerathenen 
die Hüte auf dem Kopfe, und Kain reicht dem Herri^ die linke 
Hand, statt der rechten. Gott hält dann, ganz wie ein Pfiirrer, 
Kinderlehre mit den braven Söhnen. Sie sagen das Vaterunser, 
die zehn Gebote und das Glaubensbekenntniss mit den Erklä- 
rungen, wie sie der Lutherische Katechismus gibt, nur Alles in 
Verse umgesetzt, her. Da sie diese Dinge vortrefiFlich ulemorirt 
haben, bezeigt sich der Herr sehr zufrieden und verkündet ihnen 
die glänzende Zukunfti die uns schon aus der Erzählung bekannt ist« 
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ünterdeeaen hat die „hoae Rott'** — so werden die sechs 

imgeratheiien Söhne wiederholt genannt — zur Seite geetanckii, 
und Satan ist an sie herangeschlichen, um fiie mit verführerischen 
Keden noch weiter in sein Netz zu ziehen. Der Herr ruft nun 
auch sie heran, um dieselbe Katechisation mit ihnen vorzuneh- 
men; aber sie sagen die begehrten Stücke ganz verkehrt auf 
oder erklären, datjs sie zu schwer zu lernen seien. Nachdem dann 
Gott das harte Loos, dae sie treffen werde, verkündet hat, ent- 
fernt er sich, und sogleich ist auch Satan wieder da und treibt 
Kain, seinen Bruder zu erschlagen. Der Herr spricht darauf den 
Fluch über den Morder aus» und der Teufel führt ihn ab mit 
den höhnischen Worten: 

Kain, thu^ dich an ein^ Baum henken 
^ Oder in ei'm Wasser ertränken, 

Auf dass du kommst der Marter ab, 
Und ich an dir ein' HöUbnind hab'. 

' Dass die Bearbeitung dieses Stoffes als Erzählung später 

fällt, als das Drama, scheint ein Be\>eiH zu sein, dass der Dichter 
die Zusaauuenstellung der Katechisation und der Ermordung 
Abel's ungehörig gefunden hat, und in der That macht die Er- 
zählung einen harmonischeren Eindruck. 

Interessant ist es zu beobachten, wie Hans Sachs selbst bei 
höchst undranuxtibchen Stoffen eine Haiuliung herzustellen weiss, 
die seine Stücke für die Auflührung dunkbar machten. Wenn 
es auf ernstem Wege nicht ging, so musste die Komik gute 
Dienste leisten, die dann oft mitten in den Emst hineinfiel. Als 
Beispiel mag die Comedia Pallidis dienen. 

^Suclidem in der üblichen Weise der Herold den bevor- 
stehenden Wettkaiupl' zwischen Pallas und Venus, von Jenen 
die erste als Göttin der Tugend, die zweite als Göttin der Er- 
denlust aufgeiasst ist, dem Publikum verkündet hat : tritt \renus 
auf und preist die Freuden, die sie gewährt. Sie ist von Satan, 
ihrem Diener begleitet, der als eine komische Person mit einer 
Schale, in der bicli die irdischen Genüsse wie Confektstücke 
befinden, im Kreise herumtanzt und sie anbietet. Da er sich 
Uber Mangel an Abnehmern beklagt, tritt C upido in die Schran- 
ken und schnellt seine Liebespfeile vom Bogen; aber auch er 
hat keinen rechten Erfolg. Nun erscheint Pallas i und die 



Digitized by Google 



288 ' Hans Sachs. • 

beiden Göttinnen streiten eine Weile in Wecliselreden miteinan- 
der, wobei es eben nicht sanft zugeht; denn .Pallas spricht von 
der „unverschämten Stirn*' der Venus, wahrend diese die Gottin 

^ der Tugend ,,bleiche Dirne" nennt, i-allas ruft dann Karl V. 
— also den bcit elf Jahren regierenden Kaiser; denn das Stück 
ist vom Jahr 1530 — als Vermittler an» worauf der Kaiser ein- 
geht. „Judex der Kaiser Karl»^ wie er in dem Stücke heisst«, 
wird sogleich von Venus mit Schmeichelreden angegangen, von 
denen sie Erfolg hofft, Ja er jung sei. In der Thal zählte Karl 
damals erst dreiösig Jahre. Der Herold äussert im voraus 
seine Meinung dahin, dass Pallas den Sieg in dem Wett- 
streit davon tragen werde; sollte sie, fügt er hinzu, vor dem 
Kaiser keine Gnade finden, so' werde er dem Teufel, ihrem 
Gegner, den Kopf zerschlagen. Kaum hat dies Satan vernom- 
men , als er auf den Herold zuspringt und ihn pnckt , um, wie 
er sagt, Birnen von ihm zu schütteln. Es iblgt dann eine Prü- 
gelei, bei .der die Beiden aufeinander losimmmem, bis die Fäuste 
den Dienst versagen. 

Der Kaiser hat diesem Intermezzo gnä<Cg zugeschaut und 
spricht sich jetzt dahin aus, dass er kein Urtheil fällen könne, 
bevor er nicht die Zeugen der beiden Parteien abgehört habe. 
Venus stellt nun auf ihrer Seite den alten feisten Schlemmer 
Epikur, der nicht sprechen kann, bevor ihm Satan einen Trunk 
gebracht hat, und später von ihm ein Stück Speck erhält, als 
er vüui Husten überfallen wird, lieber die gotilcbcn Reden Epi- 
kurs ist der Teufel eo entzückt, dnss er Luitsprünge macht ; er 
tanzt mit dem ,,Muckenwedel^ um ihn herum, um die „Mucken, 
Schnaken und ^Ve8ben,^ wie es im Texte heisst, von dem durch 
Naschwerk süesge wordenen Munde zu jagen. 

Pallas stellt dagegen als Zeugen den Herkules auf. Er, 
der sein Leben hindurch schwer gearbeitet und grosse Thaten 
vollbracht hat, soll die Ehre der Tugend aufrecht erhalten. Um- 
sonst erheben sich die Giganten Antäus und Geryon, Hip- 
polyt a, die Amazonenkönigin, und der feuerspeiende Caous 
wider ihn ; Hippolyta bezwingt er spielend mit einer Umarmung, 
die Kiesen fällt er durch die Kraft seiner i aubt, und der Kaiser 
zögert nun nicht länger, sich für Pallas zu entscheiden. Venus 
und Gupido werden auf den Befehl Satans nach der HöU« 
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abgeführt, der dicke Epikur aber mnsB Bich auf eine Bank legen 

und wird weidlich gepeitscht von Cacus, der seine Schläge mit 
Gesang begleitet. 

Neben seinen ernsten geistiichen und weltlichen Stücken hat 
Hans Sache eine Menge F^stn achtspiele geBchrieben, die 
freilich zum Theil so voll niedrig-derber Komik sind, dasB sie 
8 ich der Mitdieilung entziehen. Ein beliebter Stoff der Zeit, 
welcher auch von unserem Dichter behandelt wurde, ist da« 
Narrenschneiden. Man denke sich eine Figur wie i^'aistaÜy 
die 9 vor lauter Schwere an Krücken gehend, langsam heran- 
kommt Sie ruft nach einem Arste, der auch sofort erscheint, 
dem dicken Mann die Brust öffnet und in der Gestalt von Pup- 
pen eine Menf^e Narren hervorholt, den Nnrren der HofTahrt, 
des Geizes, des Neides, der Völlerei u, s. w. Zuletzt geht der 
Patient schlank und leicht von dannen, und der Arzt, hinter 
dessen Maske wir uns wohl den Dichter selbst «u denken ha- 
ben, richtet noch ein Wort an das Publikum mit dem Schlüsse: 
Das 9 euch 

Gemeierter Narren keiner wachs', 

Wünscht euch mit guter Nacht Haus Sachs. 

Ein anderes Fastnachtspiel: der Eulen spiegel mit den 
Blinden hat folgenden Inhalt Enlenspiegel begegnet drei Blin- 
den, die bei kalter Jahreszeit bettelnd umherschweifen. Er thnt, 
als ob er ihnen einen Thaler schenke, und die Blinden, von denen 
Jeder glaubt, einer der beiden Andern habe das Geldstück em- 
pfangen, gehen ins nächste Wirthshaus und lassen sich für einen 
Thaler auftragen. Nachdem sie gegessen und getrunken, veriangt 
der Wirth sein Geld. Einer fordert den Andern auf, den Thaler 
herzug-eben ; da aber Keiner einen Heller hat, sperrt eie der AVirth 
als Betrüger in den Schweinestall. Darüber kommt Euien- 
spiegel, and nachdem er den Wirth aosgeecholteny dass er 
so hart mit blinden Leuten yerfahre, verspricht er die Besdiaf- 
fting des Geldes und begibt sich zu dem Pfarrer, dem er vor- 
spiegelt : der Wirth sei vom Teufel besessen und bedürfe seines 
Beistandes. Zu den Wirthsleuten zurückgekehrt, sichert er ihnen 
Boeli emmal die Zahlung der Zeche durch den Priester zu und 
macht mchf nachdem er die Karten so toll gemischt , aus dem 
Staube. Unterdeesen heulen die Blinden in dem Schweinekolm 
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und stoesen gegen die Thür, bis endlich die Wirthin zu dem 

Pfarrer läuft und mit Heftigkeit das (ield begehrt. Als Dieser 
sie aber schnöde abweist und sich über die vermeintliche Toll- 
heit ihres Mannes auelässt, kommt der Wirth, auf ihren Bericht, 
rachesdinaubend mit einem Spiess auf den Pfarrhof gelaufen. 
In den Augen des Greisdichen liegt nun die Verrfidstheit dee 
Mannes klar zu Tage. Nachdem er ihn vergeblich aufgefoMert, 
die "Waffe abzulcn;en, um den Exorcismus zu bes^innen, erhebt 
er ein verzweilieltes Geschrei, iu Folge dessen die Bauern zu- 
saminenlaufen, den Wirth, dem sie ohnedies wegen seiner Hab- 
gier gram sind, überwältigen und in seinem eigenen Keller im 
Backtrog festbinden, indess der gmstUche Herr die faerlicliste 
Beschwörung über ihn ergehen lässt. ^ 

Mit 72 Jahren nahm der wackere Meister Abschied von 
dem Leser. Indem er der Last seines Alters gedenkt» sagt er 
in jener Summa all meiner Gedicht' zum Schlüsse: 

Darbei man wobl abnehmen mag, 
Dass der Spruch von Gedicbten mein , 
Gar wohl mag mein Valete sein, 
Weil mich das Alter hurt vexirt, 
Mich druckt, beschwert und carcerirt, 
Dass ich zur Ruh^ mich billig setz' ^ 
. . Und meine Gedichte lass* zuletz 
Dem gutherzg^n gemeinen Mann; 
- Mit Gottes Hüir sich besser' darvon. 
Gott sei Lob, der mir sendet herab 
So mildiglidi die Gottesgab* 
Als einem tmgelehrten Hann, 
Der weder Latein noch Grieelüsch kann. 
Dass nutm Gedicht' griin\ blüh' und wadis* 
Und viel Frucht bring\ das wünsclit Hans Sachs. 

Seine Dichtergabe erlosch nun bald, und als er in den 
letzten Jahren auch des Gbhörs verlustig ging, war sein Verkehr 
mit der Welt mehr und mehr abgeschnitten. Sein Schüler, der 
obenerwähnte Adam Puschmann, Schuster in Breslau, gibt in 
einem Gedichte ein rührendes Bild des Greisen, wie er, weiss 
und grau an Haupthaar und Bart wie eine Taube, von dicken 
Büchern umgeben» in seiner Stube gesessen sei und den Ein- 
tretenden, ohne zu sprechen, freundlich zugewinkt habe. Zwei 
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und achtzig Jiihrc alt starb er sanft iJcu 25. Januar 1576. Sein 
Grab mit dem Steinsarge ist noch heute auf dem Johaniiiekirch- 
hofe zu sehen. Sein Haus, freilich reataurirt, in der Haoa- 

* Sachsen-GaBM» unweit der bekannten Bronxe-Statuetta dee Giat^ 
manncliengt trügt eine Tafel mit s^nem Namen. 

Hans Sachs war ein Edelstein, dem die Ungunst der Zeit 
den Schliff versagt hat, den aber der Keniier gleichwohl nach 
seinem Warthe schätzt. Bei einer rauhen Sprache und einem 
flchwerfäiligen , einförmigen Verabau fesselt ona dooh der na- 
türliche, treuherzige Auadruck, die gesunde, heitere Auffassnög 
-der Dinge, die poetische Erfindung, der sittlich ^religiöse Sinn, 
die Vaterlandsliebe, überhaupt die schlichte, echtdeutsche Brav- 
heit und Tüchtigkeit, auf der seine Poesie sich auferbaut 

Wie sehr er bei seinen Zeitgenossen in Ansehen gestanden 
hat, bewdsen schon die schnell aufeinander folgenden Ausgaben 
▼erschiedener Auswahlen seiner Werke. Auf die oben angeführte 
in drei Foliobänden folgte eine fünf bändige 1570—1579 und 
eine zweite fünfbändige 1612 — 1616, die vollötäiidigste von allen. 
Von der Mitte des siebzehnten Jahrhunderts an begann sein 
Ansehen zu sinken, und in der unglücklichen Periode der Nach- 
ahmung, wo die Oezierthdt der italienischen Epigonen und die 
Rhetorik der Franzosen bei uns mustergültig wurden, verfid 
unser schlichter, kerniger Poet dem Spotte der Kritik in der 

, Allongeperücke. Als dann die zweite Hälfte des achtzehnten Jahr- 
hunderts wieder einen Aufschwung zeigte, als der Genius Deutsch- 
lands wieder aus den Wassern emportauchte: kehrte auch das 
Oe^föchtniss Hans Sachsens zurück. Herder wies in Strass- 
burg den Studeinen Gut he aul den Werth der Volksdichtung, 
und gerade Götbe war es, der unsern Freund wieder zu Ehren 
brachte. In „Wahrheit und Dichtung^ erzählt er uns, wie er 
und seine literarischen Freunde in jenen siebziger Jahren, die 
man in der Literaturgeschichte der Deutsehen nadi einem tollen 
Lustspiele Klinger 's bezeichnend die Sturm- und Drang- 
perio de nennt, besonders auf Hans Sachs ihre Blicke gerichtet 
hätten. „Um einen Boden zu hnden" — sagt er dort — „wo 
man poetisch fussen, und um ein Element zu entdecken, in dem 
man frmsinnig atfamen könnte, war man dnige Jahrhunderte zu- 
rückgegangen , wo sich aus einem chaotischen Zustande ernste 
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Tüchtigkeiten glänsend hervorthaten , und so befreundete man 
sich auch mit der Dichtkunst jener Zeiten. Die Minnesänger 
lagen zu weit von uns ab; die Sprache hätte man erst siudiren 
müssen, und das war nicht unsere Sache ; wir wollten leben und 
nicht lernen. Hans Sach^, der wirklich meisterliche Sänger, lag 
uns am nächsten. Em wahres Talent, freilich nicht wie jene 
Bitter und Hoimänner, sondern ein schlichter Bürger, wie wir 
uns auch zu sein rühmten. Ein didaktischer Realismus sagte 
uns zu, und wir benutzten den leichten Ehythmus, den sich wil- 
lig anbietenden Keim bei manchen Gelegenheiten. Es schien 
diese Art so bequem zur Poesie des Tages,' und deren bedurften 
wir jede Stunde.** 

Im Jahre 1776 feierte Göthe den Nürnberger Freund in dem 
lieblichen Gedichte: Hans Sachsens poetische Sendung, 
das ganz in der allegorisirenden Weise des alten MeiPter? ^^c- 
halten ipt, und Wieland stimmte im Merkur mit ein. iSeitdeui 
hat sich die AnfmcrksaTnkeit der Forscher und Freunde unserer 
Ijiteratur auf ihn gericlitct. Es sind auch neue — freilieli nur 
unzQicIchende — Auszüge aus seinen Werken und Bopchrcibun- 
gen seines Lehens erschienen. Dennoch wird er dem grösseren 
Publikum iremd bleihen. Kr hat in seiner Zeit gew irkt, und mit 
Recht ist ihm von Kaulbach in seinem Zeitalter der Refor- 
mation eine bedeutende Stelle frewiescn ; auf die Nachwelt hat 
jedoch nur der Dichter vollen Anspruch, der seine poetischen 
Gedanken in schöne Formen gekleidet hat und so zur Klassicität 
gelangt ist. 

Immerhin hat unser Dichter auch in der Nachweif eine 
bleibende Spur. So wie der Erlkönige dns Gepraf^^e des von 
Herder erschlossenen skandinavischen Volksliedes zeii^t und ohne 
dasselbe gar nicht denkbar ist, ebenso trägt die kiiötlif lie — frei- 
lich von dem Hauche Göthe'scher Schönheit übergossene — 
Legende vom Hufeisen ganz und gar die Signatur unsere» 
alten Meisters, für den das .Sprichwort: „Schuster, bleibe bei 
deinem Leisten" so wenig gemacht ist. Zahlreiche Dichtungen 
Göthens aus den siebziger Jahren sind überhaupt in der Manier 
des Nürnberger Poeten geschrieben; ja mich dünkt, dass sogar 
im ersten Theile des Faust ein ganz leiser, aber doch hörbarer 
Hans - Sachs i 8 eher Ton klingt. 

Wer aber bei Göthe geborgen ist, der ist auf lange und 
gut geborgen. 

Karlsruhe. Karl August Mayer. 
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Unter deujcnigen europäischen Sprachen, deren Schriftthutu 
am wenigBten Eingang und Pflege bei una in Deutechland ge- 
fdnden haty ateht sicher in erster Beihe die der Portugiesen, so 
dase man von den meisten unserer Literatnrfreunde getrost be- 
haupten kann, ihre Kenntniss nach dieser Kichtung hin beginne 
und dchliesse mit dem mehr genannten als gekannten Camoens. 

Die Ursache hieven mn^ wohl in dem Umstände liegen, 
dasa die altem iberischen Volksromanzen fast durchgängig 
die unsenn Literesse femer liegenden iKämpfe mit den Mauren _ 
* zum Vorwurf haben, und dass aus jüngsten Tagen in der Kunst- 
poesie nichts Nennens werthes auftauchte, man müsBte denn 
immer wieder auf Aimeida Garret zurückgreifen. Und doch 
ezistirt zwischen der altera und jüngsten Vwgangenheit ein 
Name, dessen Träger wegen seiner Eigenartigkeit inunerhin eine 
beachtenswerthe Stelle in der allgemeinen Literaturgeschichte 
verdient, und das ist Man od de Jiai bosa da Bocage, 
Portugals bedeutendster Sonettist. Bocage wurde geboren zu - 
Letubal u J« 1766 und erhielt eine klassisch wissenschaftliche 
Bildung, die sich in seinen Dichtungen ausspricht durch eine 
grosse Reinheit und Geschmeidigkdt der Form, durch getet- 
reiche Erfindung und elegante Gruppirung; freih'ch verlullt ei 
auch zur rechten oder vielmehr zur unrechten Zeit in die Ma- 
nier, den Apparat der antiken Mythologie spielen zu lassen. 

Zum überwiegenden Theil seiner Oedidite bietet den Sto£P 
das alte Thema» welches immer neu bleibt » die Liebe. Die 
Strophenform ist vorherrschend die des Sonettes* Einige Proben 
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mög«D liier zur CiMrakteriatik des Dichtere auf diesem Felde 

folgen; 

Ein Traum, 

Indflflfl ich einmal von dem Becher nippe» 
' Dem Beeber des Yergpasens mmner IVaner, 
Naht mir im Traam ein mamienhaftert graner. 
Fleischloser Mann mit icrmnm gebogner Hippe. , 

t Vor meinem Lager steht das Beingerippe : 

„Dir wird zu schwer der Leiden lange Dauer? 
Komm, ich befreie dich!" sprach, ein rauber 
Erlöser, er zu mir mit bleicher Lippe. 

Die Hippe schon erhebt er geg«n mich — 
Da stellt der Liebesgott sich vor mein Bette 
Und heiTseht dem Tode sa mit som^ger Stimme: 

,4iinwegl Zu andern Opfern -svonde dich! 

Dies Leben bleibt erhalten ni einem GrimmCt 

Auf dass es fortan schleppe meine Kette! ^< 
Im nächtlichen Hain. 

Willkommenes Schweigen im durchbebten H&in! 
Dein Schatten birgt die scheue That der Diebe, 
Doch — fort die Furcht! — anch der jj^eheimen Liebe 
Verhohlene Freuden schliesst dein Dunkel ein. 

# 

Vemimm's, Zephirl So glüddich werd' ich sein 
In* Mitte dieser Schösalinge und THebe, 
Dass kerne Gunst dem Wunsch mehr übrig bliebe, 
Kein Ruhm. Doch halte dein Geheimniss. reinl 

Was du auch horpt, nimm's auf den Fittich nieht, 
Nicht zu den Mens* hen sollst du's weiter tragen. 
Selbst nicht empor zu Jupiter an*s Licht I v 

Wenn er*8 erfühl^ auf Minem Donnenragen» 

Vor Eifersucht eiglUhte sein Gesicht, 

Er würde mich mit seinem Blitz erschlagen. 

Das Süsseste. 

Wohl ist es süss, im Lense sich, im neuen, 
Das Haupt zu kränzen mit durchsichtigen BlütbeUf^ 
Und an den Finten, die das Ufer höteii, 
Bespülend Kies und Blumen, sich sn weiden. 



« 
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Und süss, zu lauschen, wie nach seinem Treuen 
Das Vogel Weibchen ruft zum minn'gen Bräten; 
Abwechselnd flöten sie, die Lieberglühten, 
Durch fichatt'ge Gärten, welche Diiite streuen. 

Und süss, die Augen im Azur zu weiden, 
Von dem der Himmel lenohtei nnd die See'n 
Znr Boeenzeit der Hersen und .der Haiden; 

Doch süsser, offen deinen Ann su seh*n. 
Den Tod aus deinen Augen zu beiden, 
Todt für die Welt» an deiner Brost ?6igeh'n. 

Klage um die ferne Geliebte. 

Belebte Blome, muntere Pbilomele, 
Was aoU mir Trauemden dein SchmeicheUant? 
Und du, was eilst du so, du Bachlein traut? 
O bleib* bei mir, dn dieaes Thaies Seelei 

Ahnst- du mein Leid nicht, liederfrohe Kehle, 
Und höhnst du mein, der zu dir aufwärts schaut? 
Und du, das zwischen Steinen plätschert laut, 
Lachst du, dass ich ums ferne Lieb mich quäle? 

So lang sollt ihr mitleidig bei mir, weilen. 

Bis nimmer f üider weitentleg*ne Meilen 

Von ibr mich trennen; dann mögt ibr enteilen* 

Auf deinem Fittich dann, o Nachtigall, 
Trag* meine Seufzer; plätschernder Kristall, 
Wälz', die du trankest, meine Xhränen all 1 j 

Florida. 

Dein Auge glänzt wie funkelnder Smaragd, 
O Florida, so schön, so undankbar, 
Es glänzt die volle Han'l wie Silber klar; 
O hätt* ich drauf den ersten Kuss gewagt! — 

Im Sdiein des Goldes, wie die Sonne tagt, 
Mem Hers Terflecbtend flochtest du dein Haar, 
Gold, wie*s Brasiliens Hitze nur gebar, 
Gold, wie^s die Habsacbt anf vom Pfühle jagt. 

Der zarten Brust verführerischer Schein 
Ist blendend schön wie Alabasterstein, 
Drauf nieder Liebe warmer Hauch gefallen. 
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Nicht hört die Spröde meinen Liebesruf,' 

Da die Natur empfindangslos sie sehof, 

Sie 8cbaf ans Steinen nar nnd aus Metallen. 



An die treulose Geliebte. 

Noch ist es mir, als ob von deineu Eiden 
Nachzittemd töne deiner Stimme Klingen; 
Bezaubert faltete der Wind die Schwiugen, 
Der leise Wind, bei deinem Hauch bescheiden. 

Terödet liegt gleich abgedorrten Haiden 
Mein. Denken all, das deine Reise zwingen, 
In dir, am deren zärClicbce Unuehlingen 
Mich Amor and die Graden noch bendden. 

Vorüber Alles! Die vergang'ne Lust 

Malst du — warum? — mit glüh'nden Farbentönen, 

Pinsel der Phantasie, mir in die Brost l 

Genug! htm mich der Leidenschaft entwöhnen, 
Der Liehe^ der so thörichten,%o schönen, 
So schön nnd dauernd wie der Kosen Blast! 



A 11 die Rose. 



Anakreontische Ganzonette. 



Blume der Venus, 
Farbige Boso, 
Die du dich schaukelst 
Zierlich und zart! 



Amor der Schäker 
Malt ihr die Wangen 
Mit bläh'nderem Leben 
Als dir das Uaupt. 



Alle beschämst du 
Die Blumen der Erde — 
Dich aber beschämet 
Marilia's Keiz. 



Du streckst nach Jedem 
Ritzende Dornen — 
Marilia's Begegnen 
Ist Anmnth und Huld. 



Gleichwie der Sonnei 
Der täglich entflammten, 
Nimmermehr gleichkoount 
Der wechselnde Mond: 



Nicht zu verstehen 
Vermagst du die Lit bc, 
An dir verschwendet 
Die Küsse der Wind. 



So übertrifH auch 
Marilia's Reine 
Dich, Rose, die reinste 
Blume der Welt. 



Marilla athmet» 
Sie fühlt entgegen, 
Sie seufzt bei meinem 
ZttrtHchen Vers. 
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Der Kuineii Mutter 
Die Zeit dee Frübliiige, 
Von Stolz erglüht sie, 
ErschaiKt sie dich; 

Doch in Marilia*» 
Reizendes Lärhcln 
Goss seine Wonnen 
Das Paradies. 



Entoeheidr es» Amor, 
Wer sdioner blühet, 
Wer reiner glühet, 
Da oder ale? 

Entscheid' es, Venus — 
Schon naht die Göttin . . . . 
Nein, nein, nicht Venus, 
Marüja naht. 



Bocage's zügelloses Leben und sein frivol aasgesprochener 
Skepticismus machte ihn bei sdner Begienmg missliebig, und 
ein Sonett „Gespensteriscfaer Wahn der £\\igkeit** zog ihm 
Kerkerhaft und Einreihung unter das in Indien stehende Heer - 
zu. Aus der Zeit seiner Haft stammen folgende zwei Sonette: 

Ein Geist, dem alle Geister nnterthan. 
In denen Hinden Welt und Ewigkeit, 
Der Jahr mn Jahr der Erde Fhieht wleiht, 
Der Berge ebnen hann im Osean, 

Ein Wesen, das nur fürchtet ein Tyrann, 
Ein Troster menschhcher Gebrechlirhkpit : 
Ein Gott ist's der Vcrninift, der Menschlichkeit, 
Das ist mein Gott, und ihn nur bet' ich an. 

Doch den ihr wühnt; dn mSchtiger Despot, 
Der gegen Liebe stets bereit aar Büge 
Und donnernd aüchtigt jede Sehwädie nnr, 

Entsetzt vor ihm erzittert die Natur, 

Es ist ein finst'rer Herrscher, ist ein Gott 

Des Fanatismus, ist ^in Gott der Lüge. 



O süsse f^reiheit, heiss ersehntes Gut, 
Die du verdammst das Walten der Despoten, 
Freiheit, nioht ^nst wie du in ihrer rothen 
Aufgeh*nden Pracht ^er Morgensonne Glut* 

Erhör' den Schroi vrrzweifliingsvollcr Wuth, 
Dein Anthtz ztngc mir i\h Friedensboten, 
Errette mir den Geist, den nachtuindrohten. 
Von Nacht» darin er liegt, doch nimmer ruht. 

Unsterbliche, vor deren Angeneht 
Erblddien muss der 'Sterne Hhnmelsltcht, 
Du IVost der Menschen, bleibe mir nicht fem! 
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Koipm, Göttin, komm, dass meine Kette^ blicht t 
Als Mutter grüsst dich jede Freude gern, 
Erfren* auch mich, o süsser Freiheitssteru! / ^ / . 

Wie Camoens litt auch Bocage Schiffbruch, rettete, wie 
(fieser, aus demselben' seine PoesieOi aber nur, üm sie später 
durch diebiaehe Haind wiederholt zu verliereu; die gleidiwoU 
ermöglichte Erhaltung seiner Gedichte yerdaiikte er semem rte- 
eigen Gedächtnisse. 

In Indien entstand nachfolgendes Gedicht, zu dessen nähe- 
rem Verständnisse noch vorattszuschickeu ist, dass auch Ca- 
moens zwangsweise als Soldat nach Indien kam, ui^d im dritten 
* Verae der ersten Strophe wolle sidi der Leser jener Stelle aus 
des Camoens Louisiaden erinnern, wo am Cap der guten Hoff- 
nung ein Kiese, Namens Adamastor, einer der Titanen, die gegen 
Jupiter den Olymp hatten stürmen wollen, haust und den Vor- 
übersegelnden kraft seiner Herrschaft über die Stürme die Wei- 
terfahrt wehren will. 

An Camoens.' * 

Camoens, grosser Meist^^r das Gesanges, 

Der gleiche Unstern führt uns gleiche Bahnen . 

Vom Tajo fort, /um Kampf mit dem Titanen, 

Per sich mit Zeus vermessen gleichen Ranges. 

i. • . . 

Wo minnieloil dir ins Obr gerauaehi der Gaages, 
Da muflB, verbannt von Portugals Altanen, 
An ferne l^ust in tiefster Noih mich mahnen 
Die Seele, voll des gleichen Sehnnacbtsdranges. 

Das Ballspiel stets des launischen Glückes bleib' ich, 
Wie du es bliebst; mein Elend endet nie, 
Bis mich das Grab erlöst, um das ich ßeh*. 

* 

O jammervoll Geaehiökl - Durch hohe 8ee 

Durch jedes Leid auf deinen Spure^n treib* ich, 

Nur nicht zum tfafen deiner Poesie. 

Gleichwie Bocage hier Bezog nininit auf die Erscheinung * 
Adamaatore, so hat er auch die bekannte Episode aus den Lu* 
siaden Ines de Castro zu einem mehr durch lyrische Atimuth 

als durch plastische Gestaltung schönen Sonette zu verweitben 
gewusst. , • . 



■ 
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Auch in diesem Gedichte möchte eine Stelle caner voraus- 
geschickten Bemerkung bedürfen, es ist dies der erste Vers der 
zweiten Strophe: Inez de Castro, die portug, Agaea Bemaaer, 
hielt sieh yorztiglioh in einem Thal des |iloiitego auf» und von 
ihrem idyllischen Zusaiikin^ttiebett'dört' mit* ihrem fürstlichen Ge- 
mahl erhielt im Munde des Volkes eine Quelle den Namen: 
„Brunnen der Liebenden.* 

Inez de Castro. - 

Der sdiönen amoii IfiSB Ruf mn Gnsde. 
Noeh ist er hidit iiA Widerhall versdioUeD, 
Noch tönt er himnlelaii mit itetem ,Bollen» 
Als oh deo Hinimel* er zur Raöhe lAde. 

Noch schluchzt im „Born der I>iebc " die Najade, 
Im Schmerz um Inez thranenuberquoUen ; 
Sieh, der Montego selbst mit wildem Grollen 
Steigt, Blumen, niedertretend, ans Gestade. 

Noeh klingt der Aether von den LobgesüngeD, 
Die, Pedro preisend, dsmalB aufw&ts stiegen, 
Als er daher gestürmt zu seiner SehSoen. 

Schönheit und Liebe kann auch Grüfte sprengen: 
Den Fürsten seht am Hals der Todten liegen 
Und die Geliebte noch im Grabe krönen I 

Bevor wir von dem Dichter Abschied nehmen, sei noch seiuor 
wissenschaftlich -künstlerischen Bethätigung Erwähnung gethan. 

Wie in Neapel« so war auch auf hesperischem 3oden eine be- 
sonders beliebte Unterhaltung die Improvisation. Nach einem von 
einem Beliebigen aufgestellten Satze musste in der zehnseiligen 
tio( häiscjien ötrophe, die wir, Wesen und Form nachahmend, für 
die Glosse angenommen haben, augenblicklich Bescheid gegeben 
werden; häufig benutzte man solche Improvisationen zum öffent- 
lichen Wettstreite zweier Dichter. Durch seine Kunst zu impro- 
visiren» wurde Bocage ein wahres Wunder in den Augen seiner 
portugiesischen Zeitgenossen. Ein Muster ist er jedoch auch jetzt 
noch für Portugal als Uebersetzer; ich nenne hier nur seine 
Uebertragung der Metamorphosen des Ovid. 

Die zwei letzten Sonette« mit denen wir schliessen wollen, 
stammen aus seiner letzten Krankheit« das zweite derselben 



Digitized by Google 



SOO Zar portngietiscben Liieratar. 

dichtete er wenige Tage vor seinem Tode, Wirklich ergreifend 
ist in beiden der Ausdruck der £eue über die Frivolität seioeB 
früheren Lebens. 

in der Krankheit 

Wenn tbzooeod in demaot'nen Höh*n der Grrosse, 
Vor danea FkiM neb Weltgeschicke neigen, 
Mein Leben liees' genesend böher steigen 
SSa neuem Glücke mit besdieid'nem Loose, 

Wenn meine Leier ans des Schlummers Schoose, 
Denn sie mhmvergessen schläfl mit Schweigent 
Erwachte: Hymnen sänge sie im Beigen 
Der Gebier mit, kein irdisobes Gekese. 

« 

Soll aber meine Blume welk verbleichen 

In der Vernichtung, die ich iiaher schleichen 

Schon fühl' im Schimmer meines Frühlingslicbts: 

Dann mft mem .Geis^ ins EVge ansgegossen, 
Vom hehren Dofl des Himmeb soboii mnfiossen: 
»Fabi'woU, Natur, fabi^wobl, dnWelt, du^Kicbts!;' 

Eitel Ranch. 

Mein Leben ist wie eitel Rauch zerstoben 
Im Taumel überstürzter Leidenschnft : 
Bhnd wähnt' ich, dass in mir die Menschenkraft 
Unsterbhch trotze jedem frechen Toben« 

Den Himmd meines Lebens, stola groben, 
Triiumt* sa sefaan^n im ew*gen Farbensaft. 
* Im Sieobthom briebt der sUav^scbe Leib ersoblalKl, 
Das scbon dem Siuglmg Pansenband gewoben. 

Du mein Gefährte, mein Tyrann, o Last, 
Die Seele, die einst übers Fass gegohren, 
Stösst dich zurück, sie kennt dich fUrder nicht. , 

O lebre mich, reiest miob der Tod vom Liebt» 
Bin Augenblick, was Jabre mbr verlcren, 
Zn sterben, der an leben nicht gewnsstt 

Aech äffen bnrg. Max Beilhack. 
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Ein Pilgerbüchlein. 

Reise nach Jerusalem yx>n 1444. 

Die Papierhan^chrift» der dieae Reise entnommen ist» 
stammt aus dem Anfange des XV. Jahrhunderts; 49 mit 91 

beschriebenen Blättern und einer grossen Zahl leer gelassener; 
jetzt Eigentum der K. Hof- und Staatsbibliothek in München 
ogm. 7B6, aus dem Kloster der Benediktiner zu St. Ulrich und 
A&a in Augsburg. 

Die Handschrift ▼ernU mehre Hände und mdire Zeiten der 
Ab&ssung. Bl. 1* — 5* enthäh em regimen'sanitatis, wot ans 
dem Schlüsse dee XIV. Jahrhunderts. Die Sprache weist auf 
schwäbischen Boden, wahrscheinlich nach Augsburg selbst. Dann 
folgen 3 leere Blätter. BL 6* — 16^: kalenderartige Himmelszeichetty 
Erklämng von den 12 Strassen und Planeten und ihrer Bedeu- 
tung für die einzelnen Tdle des menschlichen Leibes; von der- 
selben Hand wie Bl. 1 — 5. BI. 17* — 22*: Besegnungen, ohne 
Wert für die Mythologie; von derselben Hand. BL 22^ — 23': 
lateinische Besegnung mit einem Liede an die hl. Dreifaltigkeit : 
„O beata orbe toto yeneranda trinitas"^ u. s. w. BL 23^ — S4^ 
deutsche gnteUebersetsung des^Veni sancte spiritns.* — 70^ 
von späterer Hand : eine Beschreibung Roms und seiner Kirchen, 
ähnlich den allbekannten lat. Beschreibungen nach Inhalt; die 
Spraciie nicht mehr so rein, schon hochdeutsol:ie Formen. Von 
einem Donau werder. Von BL 70* — 86* steht unsere 
Reis;ebeschreibnng, die wo! Ton einem nicht in Augsburg 
gebonien, aber in Augsburg lebenden Verfasser ist, was die 
Andeutung vom Perlachberg und der St. ülrichskirche be- 
stätigt Bl. 87 — 91 : Verzeichnis der hll. Stätten, von anderer 
Hand als BL 70 — 86. In der Lautlehre des Augsb. Wörter- 
buches ist unsere Reise benütat; sie ist sprachlich interessant. 
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Item da ich yon Venedig auBs saieh^) vndyf das mer kom, 
da kom ich von ertt jn ain stat, die haist Barencz vnd leit 

100 m. von Vanedig vud hept sich ixn windieclie lanti. (Bl. 70**.) 
Item darnach kom wir zu ain stat, die^haiset Zara, da leit sant 
Simon, dien han ich gestehen; daz ist von Barencz 200 meill 
vud leitt zho krabanten« . Item daraaGli kom wir jn ain etat hoset 
KairfireiBi die leit von Zara 300 Meill rtd huset jn Albonia das 
selb land. Item darnach kum wir jn ain stat haisetMadün, die 
leit von Kurirai 300 meill vnd hebt sich Kriechen land da an. 
Item darnach kum wir jn die insel Kandia vnd in die stat^ die 
leitt von Mandün 300 vnd iat als kriechen da. Item da weit 
die gaUei nit verer^ do waz daz gelt Teriom 48 dugät^nl Item 
da gehiesen ynser «Iben nns zesamen, der belob ^ ainer zn Kania 
. vnd ainer für mit der gallia wider hinder sich vnd daz noch 
vnser 5 belibeo. Item daz waz Wilhalm von Jochem vnd Diepolt 
vonUasperg vnd Hainrich Spiegel vnd ich vnd ain knecht. Item da 
dinget ick ain sobe^ daz vns ferer f)M>rt gen Bodis; daz beoach,**"*) 
wan ir kainer kimd die sprach. Item da kom . wir jn die insel 
Rodis vnd jn die etat, die leit von Kandia 300 meill vnd wanend 
alsz (Bl. 71*) kriechen da vnd fiU vnhiltiicha volck von mangerlaj 
Zungen. Item da wir gen Kodis komen, da waren die mer da» 
daz die moren vnd die haiden in x tagen dar komen solten für 
die stat vnd die deüczen sant jhohansers riter prieder die paten 
vns, daz wir ain zeit beliben. da gehiesen wir in ain manat be- 
leiben vnd der haideii da zc warten; daz besach. Item die prie*. 
der hiesen also : es waz ain Schiling vnd ain Schenck von Abach 
vnd ain Salland vnd ain Tirelar vnd nie, der nam ich nit behal-^ 
ten han. Item Rodis ist ain stat die gAt vnd filist ist vnd hat 
znn diren vnd jn jedüehem diiren ist ain winchel, daz gefiel 
an die turen an der mur der sind auch zennde fill. Item Rodis 
hat ain guten porten, aber die aller posten leit. so si auf dem 
mer sind, die ligen da, sy räben cristen vnd haiden vnd selten 
ist, esz Hgen jn der porten fir oder 3 der selben schef aus ^ft- 
. tcikmiai .die die leit mit gewalt binden mit eisnin ketten hj 20 
jaren, cBe da müsen rfidem etlich bis an irren tod, daz ich al 
mein tag eilender folck nie gesach. Item Rodis hat die aller 

♦) Augsb. Wb. 362»». 0 ist Wer sL Aogtb. Wb. Sft<P. 

Wänhoki, Gramm. S. ISS. 
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BobonBt6ii garten, die ioh al mein tag bk gesecben liab , iron 
aUerlai frucht, der man sich getengen mag; daz sprich zo warliait. 
vnd leid ain kirch bei miten in den gerteo, die iioset saut Johaiu» 
kirch, des tefers, vnd iat ain pmix jn der kirchen, da iat faat Jo- 
hanea haabt jn ArndeD wofden. Daa iat 30 meU gfit waaer ala 
es m der jaiel iat. Item der sant jhc^iaoaMra riter; fran^ 
czsoaen, flemniig, englischen, (Bl. 71^) deücz, katelan, spaniel vnd 
fräein zucht ist kiain vnd gefiel mir nit. Item ain tag vud aitag 
atzten die haideo kumen gen Rodis, daz beaach nit voi bia in 
die achtunt wochen, daa ich danocfat da waas. Item wir fer 
gemdty worden ao. ratt» daa wir nit lenger beleihen weiten, wan 
ea komen tner, daz ea aft Allnandria ist störb vnd hetten sich ge- 
trentt vnd sprachent auch die prediger: si mainten nit, daz si mer 
komen. jn dem liesen si ain gallien gen Samiuigost faren vnd 
wolten ir nit aolt geben vnd lieaent auch ader mer acheff farenn dein 
ai kainein aold geben wolten. Item da worden wir zo rat, möeh- 
ten wir ain gut achef gehaben, wir wolten nit mer beleiben, wann 
wir verzarten vil ""elcz vnd besacli vuö nit darnach. Item daz 
bestond etlich tag, daz ich vernani, wie daz groaz schef der Ve- 
nedigar vrblob seit hau; daz saget ich meinen geprudern; ajr 
apracfaen: ai wolten mit dem achef faren, woltea gan, vnd palen 
michy daz ich daz erfüor bia an ain end; daz det ich vnd machet 
ain geding lauter mit dem patnin, daz er vns füren seit bk auf 
daz lia iiiig land mit ir aller willen vnd het vil mie vnd arbait 
mit in dar vnder vnd da nun daz achef gan woU vnd vs den 
porten waz, da fürten wir vnazr ding darauf» daz wir da hetten 
vnd waren al da aina zo varen. alao aagtten wir ea den aant 
jhohana brieder, der groaz moater gab den achelen vrlaub, da bei 
-wir verötondcDj daz die haiden nit mer \volten komen, vnd Letten 
wir nit alslang bei in gelegen, wir hetten vnser vart jeczo ver- 
praeht, so gieng vnaz auch an dem gelt ab. (Bl. 72^^) Item an 
ainer mitwochen sagt mir der patrun: wir aolten auf daa nalen 
gan. daz daten wir vnd numen rrlob da al aant. der groezmoater 
gieng zu dem patrun vnd bat jn, er seit beleiben; do sprach der 
patrun: er wolcz ton, wan er jn zallen wolt mit parem gek zai- 
len; da ward jm gehaissen, wan der krieg end het, so woit man 
jn auarichten mit dem, daz wir deaaelben taga auf daa land ke- 
rnen, vnd an dem andern tage an dem duratag am morgen finget 
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ich den patnm» ob wir bdiben oder wie es tm gestaH danimb 
het, das er mir das sagtten. er sprach: nach essent zeit welt ers 

mir sagen, daz saget ich meinen prieder. nun assen wir jn ainem 
and^aro haus auf diesen tag, wan wir hetten gancz mit dem 
wirt abgerait tnd sprach vnszer kainer, das er beleiben wolt. aLu> 
da ich gasz» da gieng ich auf den placz Tmb die antwurt von 
dem patrun (BL 73*). Item da ich z& deiip batnm kom, da 
sprach er , wir sulen vns beraiten,' er wolt noch bei fier stunden 
faren. des waz ich fro vnd lof bald zö meinen prüdem vnd sagot 
in die mer. jn der zeit, als ich ausgegangen wasz, da waren die 
sant jhohansters heren jn gangen, vnd sprach der patrun: er biet 
for ain franczsosen ieber gefiert, der het grosz g&t gehabt, vnd 
niement wist, wa er ie hin komen waer vnd sprachen mer, er 
weit zu den haiden laren vnd keim die armad, so wurd er her 
wider faren vnd wer er ain pider man, man lieaz in nit abweg 
faren, vnd rieten ze den guten iäuiten als vil, daz si nit Taren 
fWolten. da west ich nu nit w, wiesz sich die weil beraten betten 
vnd sprach zu jn: Nu lasz vnsz gen, es ist zit I si sprachen, si wei- 
ten vber ain nit varen, waz ich den wolt. da sprach ich, ich 
wel varen. Item si paten mich, ich soll bei in beleiben, dan si 
psorgten*) mein, ich danckt in frontlich vnd sprach: ich bin vmb 
gelofen vnd han vns die sach auszgetragen vnd waz^ ich dem 
patrun gehaisen han, daz wil ich im halten« es sol auch nit ^ 
prach an mir haben, het ich aber als vil nit geret, so travet ich 
doch zuiieb Lie beleihen vnd })it eulch, daz ir es nit zÄ vbel 
wellent han, dan ich iian got geiopt ain fart zu dain**) gen dem 
hailligen grab , die wil ich Volbringen , als ver ich mag vnd 
kum got zelob vnd mir arman zehail vnd allen, die ich in meiner 
monung han, lebent vnd tod. vnd nam vrlob da vnd pat got daz 
er vnsz wider mit freden zesamen precht. vnd aleo schied ich. 
Item da wir nu vnsz also bchaiden weiten, da fragt ich dien 
westveiing Wilhalmen von Johem, waz er ton wolt. er beriet sich 
kurcz vnd sprach: er wolt bein mir beleiben, ich sprach nit 
(BL7d^) vmb meinen willen; ir seid ain gedacht man; ich leid, 
daz jr nit Idden mugent. er sprach: lieber br&der, ich wil mit 
eulch faren, dan ich kan der sprach nit, vnd lat mich nit, dsu 



*) Grinun, Wb. I, 16S5. •*) Angib. Wb. 8S2i». 
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selb wil kh eodi Sdi ton vnd wU es aucb wagen auf die er- 

permt gocz. Item also füren wir dahin in dem namen gocz. da 
gebieten si aut die selben zeit ; helf mir got zu land, daz icb dan 
hom snohen wolt daz haillig plüt zu Bechen (zu) jn dem knd. 
Item daniadi kam ich gen Agckers anf daz haillig land, daz ist 
Ton Bodis 100 meil ynd ist auch aln herliche stat gewesen mit 
kostlichem gepeien, daz alles erprochen ist. Item uin haidin f&rt 
mich den weg all dar, kunt welsch; daz kor mir zu got. Item 
es ist die stat geweszeo, da trey muntana den schein verloren hat, 
da die stat die haiden gewunen^ vnd die stat ist der sant jho- 
hanssers riters prieder gewesen, die hant si Teriom ynd ist vn- 
muglich ge;\escii. aber got hat mit gewiter gebtuimpt mit den 
haiden, von ir sund wegen, spricht man. Item von Agckers rot 
ich in daz land Gallea vnd ür die stat Gallea, leit auf ainem 
perg zwischen zwaier bergen jn der hoch alsz der lochrahen 
ist; es ist aber als erprochen vnd da z menschen selten wanen» 
da ist kam ains ynd dwechsset vil wol da. Item vnd riten da 
an der stat Sumiriaria hin, daz ist verer prochen, aber es went 
vil manen da vnd wechset vil korens vnd oels da vnd da daz 
kastei stan solt» da (Bl. 74'') ist ain duren noch auf dem perg. 
Item vnd ritten da zo dem prunen, da got der her Ton der franen 
ze tringen begert. das ist der pron jackob; daraus iranck ich. 
Item (Im ritten wir in die stat Naseret, ila Jusep jngesesen ist 
vnd da der engel gocz Maria verkunt die potscbalt. do ist ain 
haiUige kirch gemacht an der selben stat, sy ist aber ser ver- 
gangen vnd sind tre^ altar da, vnd da die stieg hinap gat, daz 
ist vermnrt vnd das man zn ainem loch hin ein müs schliefen vnd 
iist zu mal aumin^j da Maria gekniegot hat vnd die zw ueil, da zwi- 
schen den der engel ist gestaiiden, da er jr den grüsz sagt, daz 
ist alsz fer alsz trei schrit. Item in der stat macht man puoken- 
schin vnd ist vil volck da vnd wirckt vil wol da vnd koni vnd 
allen abeker; es ist als ain vnbehaimt ding vnd doch als von 
mören gemacht. Item da ritten wir vir den perg, der da haisse 
Montotaber, daz ist ein hocher perg vnd ist der perch, da sich 
got aui erklert bat vnd ist ain gott froebber gegen da vmb. item da 
rotten wir zo nacht jn ain herberg» die nant mir der flerre^ ÄUa» 



*) aniiiin, amabilis, gratiosuä. (irimui, VVbch. I, 408. 
▲rcbir f. a. 0p£a«b«u. JLL. ^ 20 
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karpana ynd ist ain nklerlegting da oder man ▼bemaeht bleiben 

mag. da kom vil wunderlichs voick ein, die bcsciiiedent vns vnd 
waz wir von wein, von prot betten, daz RBsen sy mit vn8, es wer 
vns lieb oder lot vnd ain schlachen deten si vns lods gcniig, 
abber der vnBz fört, der det vns gar gnot geschelsadiafti (BL 74^) 
Item da rotten wir no die naobt me dan halb Ynd den andern 
tag vnd jn dem tag rotten wir iX kast^ ynd auch fir ain stat, 
der nam ich nit gehalten kunt, aincn weiften weg, aber vast vn- 
gepaueu vnd luiczei leuit da vud komeu da jn ain etat ze nacht, 
die baiset NobiUosaa vnd ist semal ain grosze etat ynd leit 
zwischen zwaier hocher perg jn ainem tal ynd wadiset vü wo! 
da vnd sind gar sehen garten da vnd fil foleks, aber es ist die 
etat nit werlich vnd die leit lieffeo zu, da wir hinein ritten vnd 
betten vns ßr ain mer wunder, vnd der mor, der vnser fierer was, 
der schlosB vns jn ain kamer» als zwey hund, £or den moren. 
Item da rotten wir zä mitter nacht ausz Nabibsa vnd dem tag 
ynd komen zd abet. Item Jerusalem, ynd da wir komen auf 
den perg vnd Jerusalem Sachen, da stond wir ab vnd sprachen 
vnser gepet vnä waren fro, vnd ea ist zemal ain stainingen*) ge- 
gent vnd fil kastei, aber si sind vast ergangen, also da wir nu 
gen Jemsslem jn die haillige etat ritten, da rotten wir des ersten 
in ^az kloster, vnd da wir zo der porten kamen, da dicz kastei 
ist; da etonden wir ab vnd zogen die rosz nach vnsz; dan die 
haiden wonden nit, daz kain ktisten jn jr stett künn reitt.**) daz 
beschach an ainem simtag adj 12 Julius 1444 iar. xps. Item die 
hailligen stett, da groszer aplas ist, got geh daz ich sie tailheftig 
werden sy vnd mir vnd den ze hol knm die Ush in meiner mo- 
nung han gehabt. Item ich bin gewesen vff dem perg Muntsion, 
da daz kloster ist vnd da^die prieder parfusen ordeii sind. Item 
jn der kirchen, da prieder sind jn irem kor, sind zuven aitar ; der 
ain altar vnd der stain der vnder dem (BL 75*) altar leit ist die^ 
stat, da got den jungem das haillig sadcrement geben hat an dm 
antlistag, vnd ist zemal anmin. vii jar 3 herein. Item der an- 
der altar vnd der dtaiii, der da ior leit, ist die ötat, da got der her 
den jungern die fies geweschen hat an dem hailligen antlistag. 
vnd ist ze mal anmin. Item dar nach gat man hin aas zä der 

*) Aqgsb. Wb. m, 4. MMu Infinitivf 
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gerechten hant vnd gat jn die kappel, da sind zwen altar jn. der 
gros altar jn der mittin der kappel vnd der stain darviider ist 
die stat, da got der her den jungern den hailligen gaist hat geben 
an dem Jutlligen peifftag (sie 1). vnd ist zemal anmin. 7 jar 7 kanb. 
Item viider der kirchen, da ist ain altar, wann man auss dem 
kor gat aiii stieg hm ab, da ist gruizcr aplasz. 3 jar 3 karin. Item 
vnder der kappel, da got der her dem hailligen gaist den jungern 
hat geben, da iet davitis grab vnd i^t zw mal anmin. Item e 
man jn die kappel gat ze der krechten hant,. da ist ain kreicz jn 
ainem atain gehauen vnd ist da bei ain fensterlin, da sieht man yf 
den perg Olifetin, da ist auch ablas vnd ist zenial anmin. Item vnd 
zo der glingen band der kappel, da ist ain loch, daz i^at zu davitis 
grab, da ist auch applas. 7 jar 7 karein. Item darnach gat mau 
ain stieg hin ab jn den kreiczgang vnd ain kapel zo der ge« 
xeehten band, an dem ort da stat ain altar, vnd ist die stat, da die 
jangem all bei ain ander waren vnd got der zo jn kam, vnd ist 
die «tat da Tomas got jn die wunden die finger leit, vnd ist ze- 
mal anmin. Item vnd dez kirchen vnd vmb das kloster als weit 
der kirchof begrifen, hat der ablasz stat her nach geschriben. 
(BL 75^) Item da sant Jhohanes der m&ter gocz altag mesz ge- 
halten hat bisz an jr end, daz ist zemal anmin. Item die statt 
vnd der stain, da Maria ver6chaide]i ist vnd gestorben ist liep- 
lich vnser kungin, daz ist zemal anmm vnd lieplich zesechen. 
7 jar kann. Item die stat da sant Mattis erweit ist worden an 
jttdas stat das ist zemal anmin. 7 jar .7 kann. Item dar nach 
ist die stat vnd der stain da santSteüan gestainget ist worden 
vnd da sant Pals gesessen vnd gestanden ist vnd den hat jr hes*) 
s^ehalten, die jn band gemartert, das ist zemal anmin. 7 jar 7 
karin. Item dar nach kumt man jn die stat, da die lieben junger 
das abent essen bendttenten, daz ist z&mal anmin. 7 jar 7 karin. 
Item ain altar vnd dar fer ain stain, an den selben zwo seltten 
hat got o^ geprediget, das ist leblich vnd anmin zesechen. 7 jar 
7 karin. Item zenest**) an der selben statt stat ain stain, hat die 
müter gocz oft die predien gehört, vnser liebu Irau, daz ist anmin. 
Item zenest ist ain stat, so man jn die kirchen hin vff gat, die 
ist in marmelstain verfangen, dahat vnser firau pflegen ze petten. 



*) Das Hass, Kieiduag. iSchxoUr. II, 245. *•) Aogsb. Wb. 213». 
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Item darnach gen wir jn das bellerin haus, da ward vnser nit 
wol gepflegeu vud ül gelcz, vnd ain weil nach mitter narht da 
kom zwen prüder aus dem idoster vod fürten vns, vmb den ab- 
luBz 2& hoUen zom ersten* Item zom ersten jn die gassen, da 
got der her mit yngewanst jn Flassy hns, da er Tennrtailt ist 
worden, vnd etat das haue noch, got behiet uns vor der ewigen 
vrtail! Item got der her hat gölten an der stat, jn dem liaiia ist 
er (Bl. 76*) gegoslet worden, jn dem haus Pilatus ist er ge- 
krent worden vnd wier da ist er zorat. got behut vns ebenckÜch 
amen. 7 jar 7 kann. Item dar for ist Herodes haus» dar jn ist 
er verspot worden, got behüt vns vor dem ewigen Spot 7 jar 7 
kann. Item jn der gassen ist daz haue, da als er daz kreiez 
tragen hat vnd sant Feronica sein haiüigs antlicz jn daz duoch 
hat getmgt, daz ist zemal anmin. Item das hausz, da die muter 
gocz gepom ist worden, daz ist auch nit fer da foia; daz ist zo 
mall anmin. Item in der gassen ist die gassen anamenneek, da die 
muter gocz von anmacht hin vol. da si vnsern got sach vnderm 
hailligen kreiez gan; daz ist anmin. Item jn der stat, in der gas- 
sen, ist noch die stat^ da got der her sich vmb kort gen den 
£rauen von Jerusalem vnd sprach : nit wonent vber mich, wonent 
vber enich vnd vbber kind , die das bar vnd die stain an mich 
werfen vnd ei nit wissent, daz si als vniecht tünd; daz ist aiidech- 
tigiich zesechcn. Item vnd hin ab ist der tempcl Salimon, daz 
die XXX dii ain haiden geworfen; da waren wir for der treier vnd 
Sachen hin ein, abber wir torsten nit hin ein gan vnd ist zemal 
ain herlich gebaun. Item hinder dem tempel Saliman ist der 
tempel, da die mütcr gocz ein gchospercst ist worden, (daz) da 
dorsten wir auch nit ein irari, das ist anmin zesechen. Item 
dabei nit fer ist die portten, da got der her ein gen Jeresseliem 
gefiert ist worden vnd auch die portten da er aus gefiert ist 
worden, daz vf dem perg Kalfarie stat, daz ist loblichen zfi sechen 
vnd an allen den enden, die da sind daz guldin tor. (Bl. 76**) 
Item an den Stetten, die her for geschrilH u stant, bin ich gewesen 
vnd sind noch al bezaichnot, als ichs gesechen han mit stainen 
vnd mit den heissem, die noch stand, da als in der stat Jerasal« 
lem Jerusalem. Item dar nach for der stat ist der tempel, da 
vnser lieben frauen grab jn ist, vnd mös man ain langv stieg 
hin ab gan ; vnd ist ain schone kirch, da jn daz haillig grab jn 
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ist, jn dem tal Josiefiutt vnd ist anmtn. Item da giengen wir no 
TBz dem tal Joteen&nt, da ward ms auf dem weg, da daz haillig 

kreicz gelegen ist, als zä ainem steg, da Siwilla nit vber gan 
wolt, daz ist iecz trucken vdcI auch der pachZedor; es ist abber 
vmb diez zeit jarazy als ich da gewessen bin, als trucken ynd 
tier yo^ der sonen hicz. es wa«z ain jartag des juHus 1444 ausz da 
ich auf daz haillig laod kom. Item no die stiet vmb dien elper, 
die stat, da der gart in ist geweesen, wan mau vs dein tal kumpt, 
daz ist iecz ain gätter weg von der stat; dan die stat ist da er- 
prochen worden ain tail» vnd daz der perg Kafrej dar for vnd 
zo der zeit da ynser got die marter gelitten hat an dem andern 
vnd (end) der stat gelegen ist, der leit iecz bey mitten jn der hailligen 
stat Jerusalem. 7 jar 7 karin. Itcm in dem pcig, du der gart 
ist gewesen, da ist die stat, da er mit seinen jungern ist gegan- 
gen vnd wachssend noch ölpam da vnd koren, alsy geschlafen 
hand. 7 jar 7 kann« Item die etat, da got der her plutingen 
schwosz hat gesohwiczet vnd da der engel von lumel zw jm 
kam, das ist zemal anmin. 7 jar 7 karin. Item vnd auch die 
stat, als er hin vnd her giengen vnd die junger bracht. (Bl. 77*) 
7 jar 7 karin. Item zunest da bei ist die stat, da got der her 
gen dem juden gieng vnd da judas den kiis tiet vnd da die 
juden niderfielien, da gut der her mit jn r^tt vnd da si ir sun- 
dig hent an jn legtten vnd jn fiengent vnd punden. got beheuit 
vns for der ewigeii fancknusl Item die etat, da Bant petter dem 
juden daz or herabscblüg. Item als die jungem got dem hem 
KesseO) die selb stat, als er non allain da hui gefört ward, daz 
lies sich ain jedlich^ kristen menschen erparmen. 7 jar 7 
karin. Item als iqh gesechen ban, so ist von dem perg OUifety 
bis jn Aiiaö haus durch das tal herauf als von dem Perlach perg 
bis gen sant Ulrich, gedeuck wiefiU hir kait hand jm die verfluchten 
liett getan 1 daz las dich erparmen vnd er jn so an mangem end 
groszv zaichen hat getan. 7 jar 7 karin. Item an dem perg 
Oiliieti leit ain stain, da ist die stat, da vnszer liebe frau alweg 
rübet, wan sy die hailligen ötett gegangen hat, weil sie danocht 
vi ertrich wasz. daz ist zemal anmin, dan alle tag geng si die 
haillige stett, vnd da was ich an der stat auch mied woden, wan 
der berg ist hoch vnd sas da vnd röbt. got helf mir vnd vns 
allen die ewige rfi| amenl 7 jar 7 karin. Item an dem berg ist 
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die 0tat, ftlss got an dem' paUamtag ein tot vnd da er Jeratalem 

Bach vnd an feng zö wainen vber die stat. Item vf dem perg 
ist die stat, da die liailligen trei kimg zu eamen kamen jn fiinenfi 
nebei vnd kainer von dem ander west vnd jn got die gnad gab» 
das ieglicher des andern sprach kund ; ynd da der nebel vefgieDg, 
da waren sy ob der 0tat Jemsalem vnd zu^m n da hin ein mit 
groeem her. (Bl. 77^) 7 jar 7 karin. Item an dem perg iit atn 
stat, da vnser Hebu frau, die müter gocz, zu himel gefaren ist 
mit leib vnd mit sei vnd sj sant Tamma die girtel fallen liesz 
vnd ers mit seinen äugen sach vnd er den andern mit freden 
verkunty die nit da waren gewessen* daz ist z6 mal anmin. Item 
ain herliche kirch vf dem berg OUafeti obergost/) da got der 
her ze himel ist gefaren, vnd ist anmin jn der kiichen jn ainem 
tabernackel vnd noch kostlich gemacht, aber der tempel ist fast 
dar (dar) vmp ergangen vnd ist jn ainem rotten marwelstain noch 
ain fäsztrit von dem gerechten fös alsz er darein gehauen wer. 
das ist zemal anmin, vnsz zu ainer lecz. 7 jar 7 karin vnd 7 karin. 
Item vnd da vnser got den geläben macht vnd das patter noster 
die junger lert vf dem perg Ollifeti. Item lill stett noch, der ich 
nit aller behalten kund vnd auch ü\ holler sietty da aplaa ist, der 
man niiten waie vnd den perg Ollifeti. 7 jar 7 karin. Item vnden 
auf dem weg ist ain hol bei Absolanus grab, daz ist daz hol, da 
sant Jackob jn lag bis got der her erstond von dem tod. 7 jar 
7 karin. Item hinab in dem fal ist ain prun, da hat die muter 
gocz gewaschen vnserm hern sein gewand, da gat ain loch in 
den perg, da schief ich hinein vnd tranck, wann es ist haimKeh* 
7 jar 7 karein. Item darnach ist der prun SiUuwe, da got der 
her den pünden gesechen macht vnd sprach: gang zd dem pru- 
nen Sillowe vnd wasch dich, der prun ist in ficr meir gemurt 
vnd gat daz wasser aus dem perg durch ain hol, da wosch ich 
mich. (Bl. 78'') 7 jar 7 karin. Item darnach ist ain wasser, daz 
ist daz waszer, da daz haillig kreicz ein geworfen ist worden 
vnd da die siechen p fragen zu legen, wan die bewegnus des was- 
sere kem, daz der züdust**) dar ein kam, der ward gesund ; das ist 
weit vnd dief vnd jn fler niur gefast. 7 jar 7 karin. Item ebben auf der 
hechin ann dem weg herauf ist daz haus Annas, (daz) haus ist die 

•) Augab. Wb. 175*, SöS**. **) zudust, woi mhd. zttest, am fruh- 
sdtigsten, ersten. 



Digitized by Google 



£ei86 nach Jeruaalem von 1444. Ell 

»tat, da got der her tfk erst fat ein gefiert worden vnd yerapot 

worden. 7 jar 7 karin. Item da da ist die sfat jn Kofias liaue, 
da ai got dem heircn jn ain hol latten gelangen, da si müd 
mit jm wurden» vnd ist der stain jn der selben kirchen, der ob 
dem grab ist gelegen, da got der her jn gelegen ist ^nd iat ain 
fenster da, das ist durch die maur gangen, da die mfiter gocz 
hin ein hat gesechen, da si sein gespot band vnd geschlagen band 
vnd da Petrus sein veriegaot*) hat; daz ist zuomal anmin. Item 
auch das haus Kaiffe, da si auch got den hem ein g^fiert hand^ 
da iat aueh ain kirch; vnd da si got des heran gespot band, daz 
ist anmin vnd ain gfiter weg von Annas haus. Item da sy in 
nun gefiert band die gasscn fir Davitis geschlos hin ab got dem 
herren, da ist vnsser Hebu frau nach gegangen vnd ist also an 
die maur gesigen vnd gelont mit dem eilen pogen, da ist noch 
ain sinwjaL lochlin^ das ist vor dem geschlos heriber zo der ge- 
rechten band daz zocben,' vnd hat got dem herren nach gesechen, 
daz ist zo mal anmin. Item obben jn dem perg, vs dem daz 
Wasser gat (diem), da ist daz hol, da eantPetter gelegen ist vnd 
gewant hat als er verlagnat bat. (Bl. 78^) 7 jar 7 karin. Item 
e man vf den gocz acker kompt, da ist die stat vnd daz hoU, da 
die andom junger hin waren geflochen vor der farcht**) der Juden, 
▼nd sind grober da in vnd hol, da die kind eingelegt sind wor- 
den, die Herodaz lies totten, vnd ist zemul anmin. 7jar 7karin. 
Item so gat man dan hin vf bas auf den gocz acker, daz ist ain 
gefierter placz vnd gemurt ain toi (hol), da sind VI locber jn durch 
dazgeweib vnd gat da daz hol in den perg, da schuibt man die 
kristen hin ein, die da ligen wend, dan es sind vil holler stett, 
da faich die kristen legen lan zu begraben, die zo Gerusalem 
wannen, fill frumer leit von mangerlai kristen geiauben ; der gocz 
acker ist anmin zo sechen vnd leit hoch auf dem berg for dem 
. klaister heriber. es iat vmb Jerusalem als gq>irg vnd hert land, 
aber als iroohtbar vnd fil olbam vnd pfligt an den pergen vil 
wein gertten zu machen, vnd die kristen, die da sind, vnd auch 
die prieder sprechen: es nacbent die zeit daz die kristen daz 
haillig grab gewinen sollen, si wissent wol die hoden pevin dem wein 
den kristen; das geh gottl Item da giengen wir hin und assen. 
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ioh Bprach: das ist ain weiitar weg vnd ist ain seiger weg. ich 
danck jmer got, daz ich jn gegangen han. 7 jar 7 karin. Item 

da wir gessen hetten, da wer wir gern jn den tempel geweseen, 
da mocht es denocht uit gesein. aUo rotten wir, da wir gessen 
hetten, gen Petlahem; vnd auf dem weg ist ain pnis, da dy 
hailligen trei kung wider den stem fenden, die si zfi Jerusalem 
yerlom hetten, daz ist amnin. Item Petlahem ist ain selgn stat 
vnd ain hibsch gegen dar vmb, vnd daz klaißter, daz da ist, daz 
gefil mir wol, (Bl. 79*) vnd daz gemeir daz ist zemal herlich 
gewessen vnd wer noch güt zemachen, daz es fest ward vnd 
gÄt fir not vnd jn dem gemeir stat die kirch vnd ist gej^astert 
mit grossen rotten vnd weissen marwel stalnen zo mal kosüioli. 
vnd jn der kirchen stand -60 rot marweiin seul, die ich als fil 
vnd gross nie gesechen hand vnd als herlich al mein tag, vnd 
vnderm kor ist die haillig stat, da vnsser her geporen ward. 
Item die grunil*) ist kostÜch gepauen, die stieg, die portten vnd 
oben als. mit gold als herlich als iche je geseofaen han. Item 
die haillig stat, da got geporn ist worden, die ist köstlich er- 
pauen. so man hin ein gat zü der gerechten hand, so stat der 
altar gen der sunnen auf gang zu der glingen hand, vnd ist der 
stein vnd die stat vnder dem akar, da got der her gepom ist 
worden, das ist zemal anmin. Item hin & basz hinder dem 
alttar, ain trit hinab zwischen zwaier marwel seil, ist ain stain 
ein gefast, daz ist die stat, da got der her jn die krip ist gelegt 
worden, daz ist zo mal anmin zesechen. 7 jar 7 kann. Item 
jn der kruft ist die stat vnd ist ain tatelpam da gestanden, da 
vnser liebtt fraa floch mid dem Idnd, da si daz her her sach ziedien. 
daz ist anmin. 7 jar 7 karin. Item jn der krunft ist die stat, 
da die hailligen tre king das opfer pracht, daz ist zu mal anmin. 
Item so man her aus gat zo der andern tir, da stat ain aitar, da 
got der her beschnitten ward, daz ist zemal anmin. 7 jar 7 ka- 
rin. Item so man erst jn die gruft gat, so stat ain altar; an der 
selben stat-^and die hailligen trei Ung daz opfer praeht 
daz ist anmin. (Bl. 79^) 7 jar 7 karin. Item da giengen wir in 
daz kloöter, da fort mau vns jn sant Jeranimus grunft jn dem 
klaister vnd ist ain lange stieg hinab z& aim altar, da er die 
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pipel aus epray sehen jn lattein gemacht hat. 7 jar 7 kann. 
Item darnach ist die stat hin ein bas da ßein hailligs grab ist 
vnd da er begraben ist worden, er ist aber da erhept worden 
vnd leit so Born, das ist semal anmin* 7 jar 7 kann. Item jn 
der grunft da sant ^ranimus grab ist, da sind vil greber vnd 
hol, da iil hailHger leit begraben sind worden vnd die kindlach,*) 
die Herodes toten lies, daz tagton vns die iiiinch. daz ist anmin. 
7 jar 7 karin. Item da wir nun mes hortten ob der etat, da got 
gepom ist worden, da rotten wir yon Fhetlahem ain goten weg^ 
da Zacherias gesessen ist» vnd daz ist noch ain hipse wannng, 
> ynd ist ain kiteh da, vnd jn der kirohen ist ain stain, da £llisapet 
dem lieben hem sant Jhohanes ein let vnd ein verbarg vnd eich 
der stain auf tat, da Herodes die kindlein tot. daz ist anmin. 
Item aA ednem prunen dsraus tranck ich, vnd haisset noch sant 
. Johans prun. 7 jar 7 karin. Item da rotten wir an die stat da 
sant jhohans geporn ist worden, da ist ain schone kirch gewessen» 
die ist zero-aij^eii last ; vnd neben deiii orrosBen altar hin ab tri 
trit stat ain altar; aa der selben stat hat die muter gocz daz 
haillig magnificat gemacht, daz ist zemal anmin, als si zu ir mo> ' 
men ^eng, zA EiÜsapeta. Item da rotten wir jn ain kirchen, die 
band cristen jn vsz priester Jhohans Umd ; jn der kirchen vnder 
dem alttar ist ain loch, da ist der ain toi, der iber zwerch gan- 
gen ist vber daz haillig (Bl. 80*) kreicz, da got der her an ge- 
litten hat» ge wachen an der selben stat ; vnd ist ain schaiene kirch 
vnd anmin zfi sechen. Item vnd ist ain band da yon 
können ionckfi^au sant Parbara, daz ist anmin. Item damaoh rotten 
wir wider gen Jerusalem vnd komen am aftermentag*"^) zft vesper 
zeit dabin ^vider vmb. Item an der mitwoch ady 13 dell Julius 
kam ich in den tempel vnd an die stiet, da got der herre 
die martter hat gelitten. Item e ma jn den tempel kumpt, her- 
for vf dem placz, da mitten» da ist ain stun vnd die statt» da 
got der herre mit dem kreicz nider ist gefallen, daz ist zemal 
anmin. Item dar nach so gat man jn den tempel zu der porten 
ein, so ist ain schwarczer stain, daz ist die stat, da got der her 
eingelett ist worden, da er von dem kreicz herab ist genomen 
worden, vnd auch die stat» da ja vnser lieba fran die muoter 
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goez hat kbi mä klegliob gewaint hat ynd sfi aomeofat da gia- 

fallen ist, vnd die etat, da er gesalbt ist worden vnd jn die 
tiecber gelet ist worden, da man jn jn daz haillig grab wolt le- 
gen vnd der perg Kalfarie ist vf die gerechten band von dem 
stain vnd als man hin ein gat vnd ist aen||d amnin» so man erst 
jn den tempel gat. Item darnach gat man jn das haillig grah^ 
da got der her jn gelegen ist zu der glingen band hin vf , vnd 
ist wol als fer von dem stain, als fer als der perg Kalfarie ist, 
vnd ain tabemackel» vnd vor der ersten tir ist daz ptiaater er- 
hept wner gaten zwerehen hand hoch vnd ist der plaoa lenger 
den er weit ist. dar nach gat man hin ein^ daz ist als rin kapelin; 
da stat ain stain anies knie« hoch (ßl. 80^) vnd tunen gAtten 
Bchrit von der dir, da man hinein gat jn das haillig grab, daz 
ist auf die krechten hand, so man hin ein gat, vnd ist halb als 
grOBZ die kappel als die kappei so man hin ein gat. daz haillig 
grab ist beteckt vnd eingefiist jn weis marwelstain vnd zA ge- 
macht als ain rechtes grab , da etwar jn ligge, vnd ist als lang, 
daz ich es vmb ain span nit erklaftern kan vnd trei gut span 
prot vnd als hoch, daz es mir an die diech*) reillich gat, vnd als 
weit daz ain priester vnd der jm zu altar dienet vnd ich vnd 
mein geeel geraim gnnog betten vnd daz haillig aaokrement dar 
jn enpfengen, vnd rachig obben von dem empelin, die da in prinen« 
vnd ob dem hailligen grab ist der tempel oft mit ainem weitten 
loch, daz der tarpernackel nachet gancz vnderm himel stat. vnd 
binden an der kapel ist ain aittar vnd gemaurt, aber oben nit zö 
gemacht; vnd ist haillig vnd anmin an wal ain iegUeher kneten 
mensch. Item dar nach gat man vnd die kapel» da die prüder 
' jn sind, die vs dem kloster sind, vnd- vor der kapel ist die stat, 
da got der her Maria Magttolena erschinen ist, als er erstanden 
ist gewessen ; vnd ist ain sinweler stain vnd ist in der mittin ain 
sinwel loch vnd als weit als ain milstain. daz ist anmin. Item 
so man die stapfen hin vf gat vnd z& der ttr hinmui zi der ge- 
rechten band ist ain fier ecketes loch vnd vermachet mit ainem 
hllczin gatter, da stat ain stock in der heiligen saul, da got der 
her an gaisselt ist worden, daz ist zemal anmin. Item dar nach 
ist ain aittar an der selben zeil zu der gerechten band, den haist 
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wrnn yuBW iWraen »Har, ynd ist die statt, da got der her nach 
der vrstend zam ersten erechinen ist. daz iet zno mal anmin. 
(Bl. 81*^) Item darnach ist aber ain altar an der zeil» ist der 
akar, da das hnliig kretcz lange jar ist geatanden» e es gefunden 
ist worden, da es gefiniden ist wcvden« daz ist zemal anmin. (in 
dem namen gocz, als man erst das hailh'g land an sieht portte 
Jaffe, so worden luen pena culpa, darnach gat raen von Jaffe Ta* 
raiimes viid borto Jerusalem, dar ist pena culpa.) Item vor vnser 
frauen altar zwen schrit herdan, da ist ain sinweUer stain gekt, 
daa ist die stat, da (man) das hallig ereics yf den totten ist gelst 
-worden vnd da er lebentig ist worden, daz ist zemal anmin. 
Item dar nach gat man her iber nin guten weg in den tempel » 
vncl kumpt zu ainem altar, da iet die etat, da si gespilt hahent 
vm die kloder gocz des hern.- daz ist zemal anmin. Item hin 
ein ober faalbs des altars ist ain kappel, da stat jn der mit» vnd 
Tnder dem ahar ist ain fier edrter stain ein geeist, das ist die 
stat, da si got den hern hin legtten, weil si daz kreicz macbent* 
tent. daz ist zemal anmin. Item darnach gat man jn die grunft, 
da daz haillig kreicz gefunden ist worden ; vnde man halb hin- 
abkumpt z& der glingen band» da stat ain altar b& mal gross, 
das ist £llena altar, die das baillig kreies fknd, vnd da stat idn 
stül, de si gesessen ist, von stain. daz ist anmin. Item dar naoh 
gat man die stieg vol hin ab jn die grunft, da ist ain etain ein 
gefast jn marwel stain, daz ist die stat, da das haillig kreicz fun- 
den ist worden, daz ist zemal anmin. (Bl. 81^) Item so gat man 
dsn bin auf sü der glingen band an der selben zeil ist die stat, 
da der stain stat vnder ainem altar, da got der her vfgesessen 
iet, da man jn krient hat. daz ist zemal anmin. Item darnach 
an der zeil gat man ain hilczinn stieg hin auf auf den perg Knf- 
farie, da daz haillig kreicz ist gestanden vnd da got der her den 
tod vm vns gelitten bat; daz ist als bedeckt mit marwel stain 
vnd das loob, das daz haillig kreicz jn gestanden ist; das ist ofhn 
vnd ist sinwel ein gefangen ; vnd die klunfV, als sich der stain 
erspilt, da got der her starb, daz ist ains guten schricz lang vnd 
bei ander halben Fpan weit an dem weittosten vnd iet schein- 
perliob zü sechen, daz es von ain ander kloben ist jn dem bertten 
stain. daz ist zumal anmin zil sedien« Item auf dem perg Kal- 
farie sind zwen alttar, da die muter gocz gestanden vnd gelegen 
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▼nd geaeeen ist vnder dem haflligen creioz. dfte iet sA mtil 

anmin. Item so gat man dan herab jn ain kapel vnder dem 
perg Kalfarie, da stat ain alttar, vnd so nian hin ein gat, so ist 
zu iedlidiiBr hand ain grab, da ligent zwen king, die daa haillig 
grab vor seitten hand gewnnen, vnd hinder dem alttar vnd der 
kapel iet ain feneter, daz gat jn den' perg Kalfarley vnd gat ain 
loch zfi dem hol, da daz haillig kreicz jn ist gestanden, da hat 
man Adams hapt funden. daz ist zemal anmin. Item vnd fil 
hoUer stett, da groszer aplasz ist ja dem tempel vnd vmb den 
tempel, die nit gwessen sindi vnd so man dan zü der kapel her 
ans gat» so knmt man aber z& dem stMn« da got der her der 
mftter gooz in die sehos gelegt ward. Item der tempel (vnd) ist 
ßinwel vüd ist zemal ain herlich kirch vnd oben vf der kirch 
sind vil alttar vnd auch hey mitten ain herlicher alttar vnd ain 
herlich kor« (Bl. 62^) Item so man ysz dem kor gat gen dem 
hailiigra grab waroz, so ist ain stidn, da sol das mittel der weit 
edn. der siain hat ain loch, ja han jch die fies in gehapt. Item*) 
es sind bimmerki liand cristen: daz sind kattoliki; daz sind wir 
kristen; es sind kriechen; es sind aus priester jhohans land kristen 
vnd jackvduny vnd armenie, vnd kristen von der girttel vnd noch 
dreier lai kristen, der nam ick vergessen han. vnd die hand stet» 
da si jr singen vnd jr lessen tond jn dem tempel, vnd bt die 
ganczen nacht ain singen vnd ain lessen jn dem tempel, daz 
ainer kam gelieren mag. daz geviel mir wol, daz gof der her ge- 
lopt ailfio wiert, dan sy sind schwarcz vnd mager vnd leit als 
die gaisty vnd mit nider fallen vnd mit jr pert gefiellen si mir^ 
wol ; waz aber si sangen oder lassen, daz wosz ich nit, dan dy 
zdt vfid ich jn dem tempel wasz, zwo nacht vnd bj einem tag, 
gesach ich si seitten ru haben vnd ligent also vf den hertten 
stainen vnd hand nuicz vnder dan koczen**) von har oder jr ge- 
wand das ist bor*^) fil pesser. Item al stet sind ofien jn dem 
, tempel vnd vngespert, dan allain die port des tempel ist alzeit 
gespart vnd dAt si nimer auf, es sind dan pilgerin da vnd als 
pald sy hin gand, so spert man nach jn zvo; des gleichen wan 
sy her aus gand auch; vnd die hoden hand den schlisel; got geh 
das er jn der kristen hand kumi Item da rotten wir zu dem 

•) VercL cgm. 261. f. 236. Augeb. Wb. 289H **•) Grimm, Wb. 

n, 888. Gramm. II, »50. 1010. 



Digitized by Google 



Heise nach Jerusalem von 1444. 



617 



Jordan von Jherusalem. daz ist ain weitter ^\cg vnd die ersten 
nacht waren wir zu Jerchon viber nacht, vud e wir geu Jerchon 
kernen, da rotten wir vor zu dem perg» da got der her die 40 
dag hat gelaatet daz ist ain hooher perg vnd ain kirch da an 
der atat» da er ist gewesaen» vnd Ist ain sohmaller weg hin yf, 
▼nd ich ward zemal mied an dem perg. daz ist zemal anmin. 
fBl. 82^) Item darnach rotten wir gen Jercho, da beliben wir die 
nacht. Item an dem morgen fru ritten wir z& dem Jordan ain 
weil nach mitter nacht vnd komen da hin als es tagen be- 
gnnd. also zoch ich ndch ab Tnd mein gesel; vnd betten ainen 
prdder mit vnsz gefiert aus dem kloster vod woscben irns, Tnd 
ich schwam darjn hin vnd her. er ist zemal dief vnd gat gmellich 
vnd ist trieb vnd jn der weit als die Zussam ist an dem weitto- 
sten, vnd zä mal anmin an der stat, da got der her getofl ist 
worden. Item als man her aus der au kumpt vf die hechin, da 
stat ain herliche kirch, die haisset sant JhchaAs kirch ; da sind 
kirclK?n (kriclien ?) jn, da waren wir auch. Item dar nach rotten wir 
wider hin gen Jerusalem vnd vnder wegen ist es als wiest vnd perg 
vnd tal vnd kain wanung da selben vnd fil fichs a&ck wir 
da yf den pergen von gössen vnd sehafen vnd ad mal fil.kemel 
tier vf dem gepirg; vnd ich fraget* da dien fierrer, der yna f&rt, 
was folcks da jn der wiest wanet. da sprach er, sy hiessen arby 
vnd warren zö mal bes leuit vnd fil morder da vnd die die leit 
berabent. Item vnd da wir schier wider gen Jerusalem komen, 
nachent bei dem berg Ollifeti ist auch ain perg zünest, da stat 
der pam, da sich Judas erhacht hat, zogten si vns. Item e vnr 
gen Jerusalem kamen, da rotten wir vf den weg genBetania, da 
got der her Laserum hat erkicht von dem tod ; daz ist nocli uin 
bipscbu kirch vnd daz geschlos vnd die heiser darumb sind 
yast ergangen» doch wanent ain g&t toi leit da; vnd in der Idrchen, 
80 man hin em gat zu der gerechten hand, stat daz grab vnd 
ist ain gdter weg hin vf bei trei stapfen bei ainem altar, da got 
der her ist gestanden, da er Lasserum gerieft hat. daz ist zemal 
aomin. (Bl. 83*) Item darnach rotten wir in dem namen gocz 
Ton der hailligen stat Jerusalem* daz waz an ainem sampstag 
adms jnllius 1444 jar vnd zugent den weg her wider, den wir 
hin dm zogen, aber zA Nabels waren wir nit yber nacht vnd 
waren jn ainer ander herberg, da wasz nun aiu iiuua yf dem feld 
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VBd wann zwo Nmret» vnd rotten vir Galka ynd die stnw als 
weit, die wir hin zugen, vnd komen aui daz schef mit fraiden ; 
vad beliben da zü Ackers bis an den 12 tag, vnd fii luden da 
wol 15c. Seck; da wasz mir die weil lang vnd fi^Kwea da yim 
Ackers gen Protty, daz by 80 mdllen sagend sie die solieflett. 
Item also rotten wir gen Jerusalem wider vmb ynd da wir gen 
Jerusalem kamen, da giengen wir da jn den tempel die nacht 
vnd beloben dar jn bie cs^ent zt ir, da scblos man vosz vff vnd 
horten desselben tags zwo mesbjn dem haiiligen grab vnd namen 
da vrlob von den haiiligen steten jn den tempel vnd berieten da 
Tnse ynd vmb kumpiet zeit da schieden wir von daimen Jeru- 
salem V82 dem kloster vnd die prieder detten vns vil zucht vnd 
hetten auch mit vns fil mitleiden, dan sy wesfen ain weil oit 
andders, man furt vns gen AUikiro lieien, vnd sprachen, daz wir 
es allain piigerin widerrietten, das jec2 kainer su dem hailügen 
grab fieri, dan der soldan het lauter gesohaft, wan die pilgerin 
hin ^n mit der gallea komen» daz man sy dan aU gen Allikiro 
foort. also woIttöDt sj vns auch han getaun. also aprachent die 
prieder: es wer vnser glick, das vnser nit mer weren dan zwey; 
wie aber vnser mer weren gewessen, so wer wir da hin giefiert 
wordei^ vnd wie es vns gangen wer, daz wocz got woL also 
sprachen die prieder hwiter; ich wasz auch ain weil jn sorgen ; 
daz wai« got der herl Item da wir no z& Beroti komen, du füren 
wir zü der stat vnd da luden wir negellach vnd zimerror da 
man die ... . vsz macht, by ]()( ) biecken. Paruty (Bl.Öd^) igt ain 
schene stat vnd ist die stat, da alle specerei ein kumpt, die man 
gen Fenedig fierget v£ dem mer, vnd waren da fil kaflait von 
Venedig, die komen nl auf das schef. Item Paruti ist die stat, 
da der lieb her sant Jorg den lintwurm hat gettochen, vnd ist 
noch das kas-tel an dem ort der stat gein dem mer vnd an dem 
mer, da der king vnd die kingin vf sind gewessen, der tochter 
er da erlost. Item Paruti ist ain stat, da vil frucht weohst von 
allerlo frucht vnd zucker» vnd ist .wol erpaneD, aber nit got zft 
der wer, vnd vil ols ist da vnd sehen garten, vnd die \ cncdigar 
band vil hanttierung da ; da lagen wir bis an den Üertten tag vnd 
wacz zü mal gross hicz da. Item darnach füren wir von Paruti 
gen Triepele, das ist ain grosse stat vnd sind fil kastei 'h^wiw^ fc^ 
Tnd ist von Farati 70 mdl, vnd wachsoet vil wol da» vnd pringt 
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man davon Ziebolj vnd von Adaman auch die wol allu da hin, 
die da wachsset ; wan die zwo stet Zieboly vTid Adaman ligeiU 
auf dem laut, daz man aui dem mer nit hin zu faren kan hj 
4 deiezen moiUen von Tripell^» da wir hin füren. Tripelie iat 
• ain grosse a<at vnd wdL gepauen nach hajdimchem sitten viid 
wacfaseet lueker vnd dl vnd koren da, vnd ist gfiter kaf da von 
allerlo speio, vud sind vil kal Itit da von Venedig. Item die etat 
iet nit zü der wer gemacht, aber als von maureni die heisser vnd 
die kastei, vnd leit ain guter rosslaf von dem mer vnd sind 
scheue garten da; da luden wir von erst 300 sech woU von band 
vnd waaz so hais, des gleichen ich nie geseehen hau. dar nach 
lüden wir 525 tecck von band, summa 1040 seck wol an ander 
kafmanscbaft, daz die Bchefleit furtten ; dan vnsser waz jn dem 
schef 57 perschon vnd (Bl. M*") verzoch sich von dem erstten 
tag» das kom bis auf den 11 tag des setember, da iuren wir von 
Tripellj an'iunem sampstag fruo^ vnd betten da grosse mie vnd 
arbait gehapt, da ist nit von ze sagen, waz arbait die morner da 
betten, bis sy daz schef lüden jn dem try sthenden zu Acker vnd 
zu iü'aruti vnd zu Tripelle. Item es was so hais, da tön nit ze 
sagen ist^ jn disser zeit vnd auch bis wir gen Ziper komen. 
Item ich haben wol jn dieser zeit einen tag vnd mer gehabt 
fon hioz, wer es in einer batstuben gewessen, ich meeht so fil 
kom echwosz verrert han. Item zu Parud ist ain duru, auf des 
ibrm daz soi der dum sein, da die lieb junckfrau sant Barbera 
auf gewessen ist, da der engel zu jr kam vnd mag noch kain 
haiden vf den turren vnd ist ain kristen kirch» da sind kristen die 
haissent jndiani. Item wir schieden von Tripelie adj lldel setember 
viid hetten vf dem schef prot, daz wert 9 tag, daz kafen wir zu 
Tripelie, daz waz gut ; dan daz prot daz wir jn dem schef betten, 
daz waz 15 manat alt vnd als voller wirben,*) da von ist nit zu 
sagen, nnn g^h es sich, daa wir kaineo wirt hatten vnd fören von 
Tripellj wol 22 tag, das wir auf dem mer waren ynd weder 
flosch noch wein betten vnd betten nit mer dan 2 fiaschle mit 
Wasser, daz waz wol 10 manat alt vnd waz gel vnd wan ich si 
an morgen tranck, so stanck es mir hincz nacht aus dem magen 
md da BXgfffsoi**) mfist wir essen vnd kes der waz gut, doch 
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gab vne got das wir gen liiemson jn Zipeieo komen, da nomen 

wir die speis geong von flaisch, daz waz gut kaf 15 viid 1^ 
kastran vmb ain guldin vnd zu ieczt gaben die puren vmb ij 
ackuack seffen, das jr anis züTripli 2 deroman gestaind, da gab 
ainer ain kastraan vnd das was z& mal gut käf vnd kilbn d* 
prot vnd ain weing wein, daz zeran vna auch e wir halben weg 
gen Madun komen vnd daz i^ir wol jn 16 tagen kainen wein 
verflöchten vnd Warden mir wirm jn dem leib von dem argen 
prot, daz wir assen. Item aU ich zu Liemison waz, da wolt ich 
zA dem kinig sein gez<^^ gen Negeaj; da wolt der Patron nit 
warttehy daz het ick zfi lecz nit geacht. da sprach er: wilt ich von 
(Bl. 84^) dem schef, daz ich jm ganezen Ion bis gen Madun geb, 
daz waz 12 dugaten zu for, an die speis -fir mich vnd mein ge- 
sellen, also wolt ich es nit ton vnd schrob ain priei gen Megesy ainer 
meinem güten frünt, der för mit mir von Kandia gen JbUidiSy der 
ist bei dem king vnd sant jn dar mit meim wapner« daz er mir 
da vf Bchlieg bein einem betten. Item wir fSren von Zipem 
pis an dem 18. tag bid gen Madun vnd Letten jn der wochen 
for santLaucas tag ain grosz ürtun*) vnd prachen die gasta, daz 
ist der vorder grossen saul, da man den segel mit went, vnd 
hietten zfl mal grosz not ain tag vnd ain nacht bis daz die aan 
vf gieng, do ward der wind gestem. ich kom nu bis auf disz zeit 
jn 80 grosze not vf dem wasser, daz schef bett zwen triemen die 
gemein tag vnd nacht daran most stet sein <i man, die das wasser 
aus zägen vnd die nacht wer so kurcz hart gewesen, wan si 
das wasser hetten lan ^an, das schef wer zA grund gangen. 
Item Zipem ist ain langu jnsel vnd ist fruchtber von fich vnd 
von allerlo speis vnd ist gepirg vnd eng jn ain ander vnd wach- 
set vil, sant jhoiiaiis prot pflegt man dem fich zu geben, aber vn- 
gesund ist es. da sprachen die leit : der kunig ist dem soldan 
zinsper; allu jar hy 5000 guldin muos er jm zu dreimaln geben. 
Item da idi von Madun kom, da macht ich fir mich vnd mein ge* 
seilen rechnung mit dem patrun vnd sclued mich von dem, dan ee 
gefiel mir uit vnd het mir nit getan, daz er mir verhaiseu Let, doch 
schied ich mich mit zücht vnd zallet jn früntlich, mein gesel vni 
ich. er pat mich, daz ich mit jm sol gen Fenedig kern; daz wolt 
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ich nit ton, wan ich bcborgt duz scheff. Item ich machet pat 
mit dem patrun vnd wasz von Kodis 4 duckaten zu for bis auf 
das haillig land vnd al 6 tag ain dugaten vir die speis ynd 
wan ich von dem hailligen land kem, wolt ich dan wider auf 
das Bchef, so sol ich jm gehen von dem hailKgen land bis gen 
Madun 6 dugaten fir die für vnd auch al 6 tag ain dugaten 
fir die speis, desgleichen von Madun gen euedig 6 dugatten zu 
for vnd alle 6 tag fir speis wer ich von Madan mit jm gefaren. 

Antuino Korini hies der patron. Item ich iüim auf daz 
mer zum ersten ady 2 delunio anno 1444 vnd bin von s^nem scbef 
ynd vf seiner speis gangen ady 18 del ocktobeiis vnd 11 tag bin 
ich auf dem hailligeu laad gewessen, daz gat mir darin ab, daz 
rechen wir tir ain perBchon all 6 tag ain dugaten &r speis vnd 
10 dugaten traff vnser aim an zu för. Item also gewan ich ain 
patrun, der haist Nicola Destella. da war ich mit im vber ain daz 
er mich fSrt gen Penedig vnd gab jm at achtag ain dugaten fir 
die für fir vnser ainem vnd für von Madun an aller hailligen 
ubent morgen adj 31 del octover. Item am treitag for aller hailligen 
tag kom mir gen Madun, daz die grosz galea der katalan er- 
trunchen wer jn der wochen vor sant Laucas tag, die zu Eodis 
was ge wessen jn dem krieg vnd sagten das zxvij ritter dar auf 
ertruncken weren viid der kadtclau ain poteststat an ander wolck, 
vnd in ainer kislen solt ol (ob?) xij M guldin wert sin gewessen in 
gold vnd an gestain, vnd kam ainer gen Madun, der da von komen 
wasz mit der parcken, der sagt es firwar vnd sagt von grossem 
ja mer vnd laid: got hab ir aller sellf Item die mer von Rodis 
sind also, als ich von danen schied, es wern die hoden auf dem 
mer vnd zugeu da vmb auf dem mer vnd kemen gen Rodis jn 
dem äuget vnd lagen da bis octover, da schieden si sich vnd 
schuofen si nit vii von den gnaden gocz ; da beschach jn auch 
nit, als fil als ich jn gund hett ; dan liuf den tag » als wir gen 
Madun kamen, da kam ain schef mit vns jn die pund, daz kam 
von Alexandria, die saget vnsz die mer, dan es waz darnach mit 
vsz gefaren, da die armad kamen, dan er sagt vns also, wie die, 
morn mamellocken hetten zä gesant dem soidan, er solt jn mer 
folck senden, vnd daz waz war, dan wir westen die mer jn Sorria, 
daz si vmb vdck gescbriben hetten dem soidan. also sant der 
gold an ij M hoden gen Alexandria die solten jn zu hilf kumen 
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vnd also ei berait warn zä hm gen Rodis, do kam die armat 

der liüden vuii iioelis gel'arn jn die poil gen Allexandria vud 
sagten, daz si betten grosz schaden getan zu liodiö doch sagt 
der es wanet bey 500 hoden vsa beliben, die erschlagen vnd er* 
schössen warn worden^ vnd auch ander (BL 85^) pestenlenoz dot 
warren der mertol der armaden haiden ist vnde vüj M gewessen 
vnd nit mer, do wand ich, da ich von Kodis schied, es weren ob 
vi M nianen da vnd me, die da al gut zu do.r wer werren, v nd 
mer guter sehet'; dan die hoden betten sich der armad gancz ver- 
wegeD« sy word erprochen von denen von Bodis; daz ist nit be- 
Schechen als der; auch saget er yns Maduti mer, der soldan 
wolt auf daz jar mer ain armad dahin senden vnd Vermont, er 
woltie Rodis ei[)rechen; dar for behiet si got. Itera die mer von 
den dircken, die wosz ich also auf dem scbef, da ich von Madun 
für, daz kom von Negergrapunt geschaiden waren adj 16 dellock- 
tober vnd sagten, daz ander nacht dar for zu Gallean gen Neger- 
grapun werend kumen, daz ist 400 meil von Madnn von dem 
streit, betten jni gesagt, das si jemez betten gesclialt dan der 
king von PoUa wer noch nit kumen jn zu hilf vnd si betten 
grosen mangei an speis vnd an tranck vnd wollen da spei» ne- 
men jn vnd dem ander scheffen ain taü, das ist vmb Kaliipiely 
250 meü gen Kegergrapun, da die galleian vnd die fustetten 
ligen vnd sagtten, daz sy daz wasser jn betten mit gewalt; aber 
auf daz land dornten sy nit; dan der durcken wer zevil; doch 
betten sy gesagt wie der king von Polla vber die donen wer 
komen mit groszem folck vnd sagent, daz jn prief komen wer» 
si selten jn die weil nit lang laszen sein, er wolt bald da sein 
der snm des iblcks, daz mit jm zug zu ros vnd z3 fSs solten 
hundert dausend vnd sibenczig dausent man, vnd die gallea sag- 
ten, si hoften, alsbald der king kern, si weiten Kalliepeli gwinen 
mit der hilf gocz vnd sagten auch, daz der durckisch kaisser noch 
grosz folck het. Item die zil von den schefen, da z& mt der 
papst, vnser hailliger vatter, hat 4 vnd der herzog von Baeguin 
hat 8 gallean vnd 2 von Kogus vnd 6 von Vanedig, 4 von KaiiJy 
vnd 2 von Negergrapun vnd 6 von Konstanttinopel vnd by 6 
fuosten daz lauter by 32 gallean vnd bi 60 oder bi 18 frusten da 
selben sein, das tri^ 4d si^el^ das ist gesagt ady 15 ootover 1444« 
München. Dr. A. Birlinger. 
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Zur yolksthUmlicheii Kanzelberedsamkeit 

des 17* und dS. Jahrhunderts. 

L 

iohalt der Predig so Herr Pfarrer von Saurlach am heil* Bar- 
thilmätag im J. 1727 zu Faistenhar gethan. , 

Wunderlich ist Gott in fieineu Weridieu, diesen erliöchet 
er, jenen eraidnget er. Dann, wer hette ihun eingebildtet, das« 
kh. noch einen Schinder solte abgeben. Ich fürwahr hette ea 
meinen Lebtag nit geglaubt Aber es muss halt doch sein. 

Weilen ich es heunt acht Täo^ hab versprochen, so will ich an 
ietzo die Sau lebendig achindten. Ihr aber, auserwälte Zuhörer, 
werdet vielleicht vermeinen, es werdte aUes über die H. Jäger 
geben und auf die alleinig meine ganze Fredig gericht seyn. 
Nein, nein, ich bin selber schon so gescheidt, und weiss gar 
wohl, vvaö äicli mit die Cantzel öohickht oder nit. Ducli aber 
bekenne ich frey, dass ich lieber einen Schinder ale Schergen 
wollt abgeben, dann warumb? Die Ursach istdise: ein Scherg, 
der kann durch aeine Ungerechtigkeiten, List und Betrug, durch 
Hintergehung seiner Obrigkheit, durch Ansiohziehung fremder 
Güeter und was noch mehr ist [wie ich selbst nit weit von 
Hulzkircheu einen keime] den Himmel verscherzen und der 
Hölle zueeikn, dergleichen Gelegenheiten aber zur ^ündt und 
VerdamnuB keineawegs bei einem Schinder können gefunden 
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werden. Ist also nit vil aaf jene Jäger zu halten, die es alles 
mit den Schergen haben« und seind solche eben nichts nutz und 
solche Schelmen als sie selbst. Ich rede zwar dieses nit von 
allen, sehe auch keinen gegenwärtig, der mit denen Schergen 
bekhannt und Gemeinschaft habe. Ich weiss es und mueaa es 
jedermann bekennen, dass unter denen H. Jägern auch die 
ehrlichsten, bräfsten und höflichsten Leut seind, dann ich kenne 
selbst einen, dem es der bcherg zugebracht , und ^er hat von 
ihm nit getruukheu, ja er ihm es nit einmal gesegnet : und aui 
solche Leut ist was zu halten^ nit aber auf jene, die allen ihren 
Handel und Wandel mit den Schergen haben und nichts an- 
ders suchen, als andere zu unterdrücken und uinb ihr Ehr und 
Guet zu bringen. Ja die H. Jäger, die haben schon vermeint, 
sie haben mich neulich schon halben Theil an dem Galgen, 
haben mir meinen Knecht hinweg genommen und als wie einen 
Schelmen und Dieb auf ein armen Sunder Wägl gesetzt. Ist 
denn das auch eui Manier? Seind dise auch bräfe Leut? Ich 
hab mein Fäckhl*) otientlich, und hab mir auch von niemandt 
geforchten, bei dem Knecht fortgeschickt; und sie seind da und 
nehmen mir den Knecht fort nach München in das Zuchthaus. 
Ich hette gleichwohl vermeint, man hette einen grosseren Ke- 
spect auf die Geistfichkeit, und mich befragt, wo und wie ich 
mein Fäckhl bekommen: ich hette auch schon noch ein guetes 
Gläsl Wein in dem Keller gehabt: aber Gott sey es gedankht, 
ich habe noch schon bräfe und guete Leut angetroffen, die mir 
aus diser Noth geholfen. Ihre hochgräfliche Qnaden Kzcellenz 
Herr von Rechberg, Obrist Jägermeister [Gott vergelt es Ihnen] 
haben gleich auf mein erstes Schreiben und Guetsprechcn den 
Knecht von dem Zuchthaus befreyet und nacher Haus zurück h- 
geschickhet. Aber damit ich einmal auf mein Versprechen 
komme und die H. Stadt-Jäger in ihrer vorgenommenen Jagd 
nit lang verhindere, will ich anjetzo die Sau angreifen, und 
mein Sach ganz kurz machen. Und zwar durch die Sau, so 
ich versprochen lebendig zu schinden, verstelie ich nichts anders 
als die Ehrabschneidung. Diese ist ein so wilde und grausame 
Schwein, welche mit ihrem Rfiessl also unmenschlich heromb- 
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stüret und AiKlerer Ehr alzeif tötlich verletzet, dann wir sehen 
und hören ja täglich wie dass die Alten über die Jungen 
schändten, sie schmälieny für harerische, faale und unnütze Leut 
ausschrcyen, herentgegen hören wir auch widerumb die Jungen 
über die Alten* schreyen, wie dass die und jene eine lautere 
Hex- lind Gabelfahrerin,*) Trud und Kuplerin seye; widerumb 
hören ^\ir die Männer über die Weiber und die Weiber über 
die Männer ganz unmuetig schmähen und schändten. Ja es 
gehet mir selbst nit anders, man kbann auch sogar die Geist- 
liehkhett nit mit Frid lassen [hab schon vermeint, ich muess 
Bchreyen, herein was Ausspäher seind, aber so sihe ich, dass 
sie sich ileissig eingestellt], man hat mich ja für einen Schel- 
men und Dieb ausgeschrien, meinen Knecht in das Zuchthaus 
gelifert» aber» wie ich zuvor gemeldet, Ihro hochgriifliche Gnad 
Excellenz Herr von Rechberg seind so gnädig gewesen [Gott 
vergelt es Ihnen nochmals] haben selben auf mein erstes Schrei- 
ben von disen ledig zu machen befolilen. Dann warum? ich 
hab mein Fäckhl nit kauft und hab es nit gestohlen. Wie hab 
ich es dann bekhommen? Da haben sie mir es lassen vor der 
Thür. Dises haben die Jäger nit gewisst; darumb sollen sie 
vorhero fein gefragt haben, wo ich mein Fäckhl bekommen. Es 
wäre dises alles schon recht, wenn doch mein Hund noch lebte. 
Ich weiss zwar wohl, dass die Jäger auf das Gewild acht ha- 
ben müessen und kunnts £inem ganz und gar nichts vor übel 
haben,, wann er einen Hund verschiessete, wann er jaget, und 
da und dorten Rebhüener, Wachteln, oder was anders verjaget; 
aber dass man Einem den Hund im Feld bei den Leuten, und 
dem Menschen schier aus den Händen genommen erschiesse, 
das ist kein Manire und ein Narrenstuckh, wie ihr ja selbst alle 
bekennen roUesset, dass kein grosserer Narr nit sein kunnte. 
Wäre auch der Hund schon aufgeopfert, und wolte dises alles 
noch leicht übertragen, dann, hab ich doch noch zwey Hundt 
zu Haue, und schäme mich auch selber oft, dass ich bisweilen 
daher ziehe mit den Hundten als wie der Hanns von Holzkir- 
chen, aber weil ich sie schon so ein lange Zeit habe, thu ichs 
andi nit gern w^. Nun, wie ich gesagt, wollte ich dises noch 
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leicht übertragen, aber dass man mir hernach noch entbieten 
lassen: sage zu dem Pfaffen , er solle ihme ein paar HandU 
schuech daraus machen lassen, dises fallt mir schwer. Nun sej 
ihm wie ihm wolle, ich will es Gott überlassen, dann ich darf 

nit recht reden. Wir wollen schon widenimb ains werden; 
wann ich nur heur auf das Wachtel- und Lerchenfangen darf 
gehen, so ist der Handel widerumb richtig. 

Aniezo, weilen heint ohne das ein Schindtet ist, so wollen 
wir das B8rthlme*-Messer ergreifen und die Sau recht schinden 

[dann besengen darf man s nit mehr , man thäf es gleich 
schmeckhen]. Es wird ja hotientiich ein Sau nit besser sein, 
als ßarthlmi ist gewest: hat man anheint ihn geschunden, ist . 
doch ein heiliger Mann gewesen, wird man ja auch därfen eine 
Sau schinden, und zwar ein solche Sau, die sehr grausam, wie 
ich schon gesagt, mit denen Leuten uuihgehet. Und zwar erst- 
lich scheinet mir, dass diejenigen, so andern die Ehr abschnei- 
den, meistentheils sich sell^ßt treffen, und es ihnen nit änderst» 
als des Doctor Faust's Erzzauberers seinen Gästen ergehe, die» 
als sie bei der Tafel sassen, und begehrten mitten in dem Wm^ 
ter Weinreben, wurden durch Zauberej des Doctor Faust's der 
Weinreben ansichtig und theilhaltig, aber doch diso Bedingnus 
setzte ihnen Doctor Faust, dass keiner Weinreben schneiden 
soUte, bis er ihnen es befolhen hatte: nun wie sie das Messer, 
angesetzt, losete er die Zauberej auf, und sähe ein jeder ganz 
Idärlich, ' wie dass, wann Doctor F^unt befblhen hette darein zu 
schneiden, ihm ein jeder seine eigne Nasen abgeschnitten. Also 
auch sage ich, ergehet es einem jeden Ehrabschneider, dann, 
wann er die Sach recht beim Liecht betrachtete, wurde er sehen, 
wie dass es mehrentheils ihne angehe. Ich kann mir auch nit 
einbildten, aus was Ursach doch die Leut so gern Ander Hän- 
del und Fähler austragen; mein, wann man Einer schaffete, 
sie sollte vor ihres Nachbaren Haus die Gassen kehren, was 
gilt's, sie ward mir bald zur Antwort geben, was gehet mich 
des Nachbarn Haus an? Er wurd selber schon kheren lassen, 
wann er änderst eine saubere Gassen will haben. Mean, wie 
kommet es aber, dass dich deines Nachbarn Haus gleich was 
angeht, wanns da und dort was zu tadeln abgibet ? Warum hast 

I 
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dort deinen Schnabel §o geschwind darinn ? Geh, beis mir die 
Nuss auf, und beis dir keinen Zahn nit ans. Ihr vermeint lialt 
vilieicht, est i^t kein so grosse äündt nit umb die Khrabschnei- 
dang in deme doch kein grösseres Laster nit ze finden ist als 
dises. Dann durch die Ehrabschneidung werden drey tötlich 
verwundet: ErstHch versündiget sich tötlich derjenige, so dem 
andern di*^; Illir abschneidet, andeitens so Einer gern zuehört 
und der dritte, deme es geschieht, Itidet für sich selbst eine 
tÖtliche Wunden an seinem ehrlichen Mamen. Jetzt aber sagt 
mir Einer: wie soll ich dann thuen, wann ich gähling zu sol- 
chen komme, oder wann sie mir selbst in das Hans laufen, er- 
zählen, wie CS da und dort hergehe. Ein briHücndes Scheit 
von dem Ilord hinweg nehmen und sie zum Haus hinausjagen, 
ist nit alzeit rathsamb, aber doch wäre es schon zue Zeiten 
gaet, wann maus thäte. Ich, was mich anbelangt, gibe einem 
solchen ZueKorer diesen Rath, daes, wann er da und dort viU 
leicht von andern Leuten übel reden hört, er solle, wann es 
kuiiimentlich *) seyn kann, einen andern Di&ours einfiiehren, solle 
ein saures Gesicht machen, sich stellen, als er es nit gern höret, 
heiBach kombt solchen Ehrabschneidern auch schon ein Ver- 
drua, sie werden bald aufhören von disen Sachen zu reden, 
wann sie sehen, dass man ihren Reden nit gern zuehörc. Nr>. 
oder man muss gar dirvun gehen, dises ist noch das betite 
Mittel. Uebrigens haben auch die unverschämten, gottlosen und 
ehrabschneiderischen Zungen einen Übeln Lohn zu hoffen, wel- 
ches desto besser zu bezeugen, wie nemblich die Ehrabschneider 
sowohl hier als dorten von der göttlichen Gerechtigkheit sehr 
jämmerlich gestraft werden, hringe ich aus \ilen andern nur 
ein Ezempei von einem Geistlichen hcrhey [man muess nit ver- 
meinen, dass die Geistlichen alle fromb seyen, somit auch nit 
alle löyt, es gibt sowohl schlimme als fromme, wie unter an- 
dern]. Diser Geistlicher wäre ein wohl gestudierter und vor- 
nehmer Mann, auch in seinen \'errichtungen uiuson^ten ganz 
tleisj^ig und embssig ; unter andern aber hatte er dise schänd- 
liche Untugend an sich, dass er keinen kunnte vorbeigehen 
assen, deme er nit ein KlemperP*) anhenget: er wussie ja einem 
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jeden einen Tadel zu geben. Kommete er bin wo er wollte, so 
hörete man nichts andere von ihm als Ehrabschneiden und übles 
nachreden. Aber Gott kannte dises Laster nit lang mehr un- 
gestraft lassen und damit er der Nachwelt einen Schrecken und 
Beispil hinterliesse, streokbete er in seinem Totbett die Znng 
ganz erschrecklich heraus, konnte auch selbe nit mehr hinein* 
bringen, bis er also seinen unseligen Geist aufgäbe. Sehet 
dann, wie jämmerlich gestraft werden diejenigen, so mit ihren 
Zungen Anderer ehrlichen Namen verletzten, und auch billich 
werden sie also gestraft, dann ein so grausam Sau» welche auf 
einmal alle Ehr einem Menschen verderbet und zerstöret, ist ja 
würdig, dafes maiits lebendig schinde, ringle und zwar öfters 
ringle, damit sie ein anders mal nit so tief mehr hin ein graben 
könne. Heint bette ich mich wohl versechen auf das Sauschin- 
den, aber ich muess einmal aufhören« damit es der Satt nit ver* 
schmachtet*) Wie wird es aber jetzt hergehen. Ich will sagen, 
die Jager seind keine Schelmen nit und hab doch gesagt, sie 
haben Rehbnck, Wildschwein und Hirsch gestohlen. Will es 
gern sehen, wie ich dises herausbring. Ich sage halt also: die 
Jäger seind Schelmen, aber nit alle, die H. Stadtjäger ausge- 
nommen. Auch nit alle Jäger auf dem Land seind Schelmen, 
und zwar, damit ich mein Bach recht herausbringe, so will ich 
anjetzo probieren und darthun, welche aus denen Jägern die 
grösfiten Schelmen und Dieb seind, [muess grad lachen] dises 
seind die grössten Schelmen und Dieb, welche zum schärfsten 
auf die Wildbrätschützen gehen. Sag es noch ebmal, diese 
seind die grossten Dieb, welche zum schärfesten auf die Wild- 
brätechützen gehen. Ich darf es das drifte mal auch noch 
schon reden, dann es seind unterschidliche Leut da, die da zue 
hören und aufmerkhen, dise khönnen mir schon bezeugen, was 
ich gmdet. Ich wollte selbst wünschen, die Sache wurde wei- 
ter gebracht, ich wollte schon biäf reden und mich verantworten. 
Nun aber, wie oder warumb seind dess die grössten Schelmen 
und Dieb, so zum schärfsten auf die Wildbrätschützen gehen? 
Will gleich sagen, warumb ? Darumb seind dise die grössten 
Schelmen, weilen sie bestandig hörten und nachgehen und ihnen 

*) 'ff verichmocht mich «■ verdriesst micli^ bairis^h^ 
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also von den WildbrätBchützen nichts kann gestohlen werden 

und sie haben doch kein Wild in dem Forst. Ich gehe den 
Forst schon sehr oft auf und ab, hab doch noch niemals keinen 
% Hirschen I Wildschwein oder Rechbock laufen sehen. Wer 
muess dann also das Wild stehlen, als sie selber, seind also 
auf die Weis die Jager grössere Schelmen und Dieb. Ver- 
meine nit, dasB ich anjetzo was Unrechts und unwahres gere- 
det ; hab dises auch nit aus Hass oder aus Neid gesagt, sondern 
nur dessentwegen, damit man ein anders mal nit so gäh darein 
gehe und gleich mit Prügel darein würfe wie bishero geschechen. 

Kndte. 



n. 

Am Fest dess H. Apostels Thomae. *) 

Wider das Abergläubische Lesslen, Sortilegia, Divinationes, Vorkündigung 
könfl'tiger Sachen, und ander» s llexenwerck, warmit die Macht der Heiligen 
Weyhnachfc-Zeiten von vilen höchst verunebrt werden. 

Non credam. Joann. 20. Vers. 25. 
Idi Hills nit glaahea. 

Nichts neues ist es sowol bey der Natur, als ihrem Ur- 
heber Gott Selbsten, dass vil hundert Sachen, die etlichen schad«- 
lich seynd, andern zu grossen Nutzen geraichen. Die kostbare 
Artzney-Stain Beznar, die in den Indianischen SchaafFen, Gais- 

sen, Hirschen, vnd dergleichen Thieren gefunden werden, seynd 
ihr Vngesund, als wie die Blasen- vnd Nieren-Stain bey den 
Menschen, machen ihnen Schmertzen, weilen sie in ihnen, ex 
vitio stomachi, vom Vngesmid dess Magens erwachsen, oder in 
den Wunden von den znsamben gesetzten, vnd verhärteten Blut, 
vnd Aiter erwachsen. Dannoch von selben Thieren aussgelöst, 
neynd sie ein so treffliche Artzney wider das Gifft, geben zu 
Pulver zerstossen, vnd eingenommen dem Hertzen in grossen 
Schwachheiten ein aassbündige Stärck, dass sie destwegen dem 
Gold gleich gewogen, vnd gescliätzet werden. Aass H. Schrifi^ 
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zureden, wer hätte vermainen sollen, dass die Gall von jenem 
Fiscli, der dem jungen Tobias, als er den ersten Abend seiner 
Kaias hey dem Fluss Tjgris die Fübb waschen wollen, zuege- 
t'chwummen, solte was nutzes seint^ Dannoch als der junge 
Tobias sich ^yor dem Fisch forchtend auffgeschr jen : Invadit 
me! Er fahlet mich an! Sagte ihm der Engel Raphael sein 
Rai'ss- Gespan, vnd Weejxweiser: apprehende branchiani ejus, & 
trahe eum ad te. Ergreitfe ihn bey den Flossen, vnd ziehe ihn 
zu dir. Als dises geschechen, befalche er ihme weiter : Exen- 
tera hunc pifcem, & cor ejus, & fei, & jecur repone tibi, Amt 
enim hsBc necelTaria ad medicamenta utiliter. Entwalde disen 
Fisch, vnd darvon das Hertz, die Gall, vnd die Leber behalte 
dir aufF, dann sie seynd sehr nutzlich zur Artzney. Dass nun 
das Hertz, vnd die Leber gut gewest, wäre leicht zuglaubeu, 
weilen solche auch an andern Fischen gut seynd: Aber die 
Gall würffb man fast von allen Fischen hinweg, weilen sie han- 
tig, vnd nichts nutz ist. Wie solle dann die Gall dises Fisches 
gut scyn? Dannoch will der Engel, dass Tobias auch die Gall 
auübehalte, darumb fei valct ad unguendos oculos, in quibus 
fuerit albugo, & fanabuntur. Die Gall ist gut, die Augen dar- 
mtt zusalben, die ein Fell haben, so werden sie gesund. Wie 
auch der Erfolg erwisen, indeme dem alten Tobias seine blinde 
Augen darmit bestrichen, al-dald sehend, vnd «gesund worden. 
Fürwahr ein wunderliche Sach: was man am Fisch für das 
schlechteste hätte halten mögen, wäre die Blindheit zuhaylen die' 
beste Artzney. 

Fast ein gleiche BeschafFenlielt hat es mit dem heutigen 
H. Apostel Thoma; vil schöne Tugenden waren an ihme lob- 
würdig, vnd sehr nutzlich nachzufolgen, als der grosse Gehör- 
samb, mit dem er Christo auff die erste Berufung, ehe* er noch 
sein Lehr gehört, ainiges Miracul von ihm gesehen, noch von 
ainiger Belohnung was vernommen, nachgefolget : Als die grosse 
Arniuth, Gedult, vnd Demuth, die er mit Christo beständig er- 
zaiget; Die Grossmüthigkeit, indem er mit Cbristo widerumb 
in Judieam, da ihne erst jüngst die Juden haben stainigen wol- 
len, gehen wollen, wann es auch das Leben kosten solte, äarumb 
als die andere JOnger dises dahin gehen widerrathen thätten. 
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hat er ihnen allen zugesprochen : Eamus & nos, &: moriamnr 
cum eo. £j last vns alle dahin gehen, vnd mit ihiue sterben. 
Sein grosser Seelen-Eyffer» mit welchen er weiter, als sonst 
keiner auss den Aposteln Heromb, vnd gar in Indien hinein ge- 
raiet, allda, nachdem er die weite, vnd wilde Länder der Par- 
ther, M< tlcr, Ilircnner, vnd Persicr durchzogen, aller Orthen, 
vnd endlichen in Indien vil tausend Menschen zum wahren 
Glauben bekehrt, Kirchen aufferbauet» welches durch seinen Tu- 
gendeamben» ynd heiligen Wandel, vnd grossen Miraculen ge- 
schechen, zu letzt auch mit Lantzen zu todt gestochen die Mar- 
ter viiib Christi willen erlitten. Alles dises, vnd mehr anderes, 
was in seinen so weiten Herumb-Raisen von niemand hat kön- 
nen b^schriben werden, waren herzliche, lobwürdige, vnd allen 
zur Nachfolg sehr nützliche Thatten. Vnter allen disen wird 
allein sein VnglauW von allen HH. Vättern getadelt, vnd hoch 
angezogen, ^ticI zwar bilHoh, weil er von Christo selbst vor- 
mals zum öfFtern gehört, dass er gegaisslet, gecreutziget, vnd 
getödtet werden, vnd aber am dritten Tag widerumb aufferste- 
hen werde, dass solches auch am dritten Tag nach seiner Be- 
gräbnus wörcklich geschechen, alle andere Apostel, Maria Mag- 
dalena, vnd die aiulern Weiber ihmc gesagt, vnd bezeuget, dass 
sie ihn mit Augen gesehen, die Eng< 1 selbst es bey dem Grab 
gesagt, ja dass er mit ihnen leibhaöt geredt habe: Thomas 
gleichwol zu allen disen vnglaubig, vnd in disem Vnglauben 8. 
gantzer Tag so verstocket gebliben, dass er sagen dorffen: Es 
seye dann, dass ich in seinen Händen sehe die Mahl der Nägel, 
vnd lege meine Finger in das Orth der Nägel, vnd lege mein 
Hand in sein Seiten, non credam, wil ichs nit glauben. Dises 
wäre ja ein verstockter Vnglauben, ein Stain, vnter sovilen sei- 
nen Tugenden ein GalL Dannoch wäre er wie ein sehr nutz- 
licher Bezuar-Stain, der vilen das Gifft dess Vnglaubens abge- 
triben, das Hertz zum Vertrauen aiiti Gott auch in ihren 
Sünden bey ihm Gnad zufinden, gestärcket: Er war ein Call, 
aber die vilen das Liecht dess wahren Glaubens nn den Augen 
ihrer Seelen gebracht, also yil genutzet, dass der H. Gregorius 
sagen darff: Plus nobis Thomie infidelitas ad fidem, quäm fides 
credentium Difcipulorum piofuit: quia dum ille ad fidem pal- 
pando reducitur, nodra mens omni dubitatione poüpoßtä in fide 
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folidatur. Mehr hat vns dess Thomse Vngiaubeüt als der an- 
dern Jünger geschwinder Glauben zum Glauben genotzet. Dann 
indem er durch das* Anrühren zum Glauben gebracht, wird 
▼neer Gemüth von allen Zweyffel erlediget in dem Glauben 

mehr bevebtiget. 

Vnd biss heutigen Tag wurde diser Vnglauben dees H. 
Thomae vil nutzen, wann sie deme in gewissen Sachen nach- 
folgen thatten, sonderlich zu diser H. Zeit, wann sie sehen, dass 

ihrer vil aufF vnterschidliche Weiss Lesslen,*) allerley Abergläu- 
bische Hexenwerck brauchen, dardurch ziierkundigen, was ihnen, 
vnd andern das könfftige Jahr Gutes, oder Böses begegnen, 
wie das Jahr dem Wetter, der Fruchtbarkeit, der Gesundheit 
nach, am Glück, oder Vnglück ablaufen werde: wann sie hören, 
dass disei, oder jenes zuthun seye, vnd man kSntfHge Sachen 
darauss erkennen möi^e. Wann sie zu allen disen Hexeiiwerck 
vnglaubige Thomae wären, vnd sageten: Dergleichen Sachen 
geben vor lauter vngelehrte, gemaine Leuth, non credam, ich 
wills nit glauben; es thuns lauter Gottlose, Lasterhafte Leuth 
auss Bossheit, oder Fürwitz angetriben, die es auch nur von 
andern vnverstandigen Leuthen gehört, vud gelehinet, non cre- 
dam, darumb will ich es nit glauben: Man höret dergleichen 
Sachen niemals lehren von d^r Gantzel, noch lesen auss H. 
SchriffI, ja es seynd die Prediger, vnd Beicht-Yätter, die besser 
wissen, was recht, oder vnrecht ist, heftig darwider, non cre- 
dam, ich wills nit glauben : Man sihet, dass solches Lesslen, vnd 
Hexenwerck gemainiglich falsch, vnd erlogen, non credam, so 
will ichs dann nit glauben, vil weniger brauchen. O wann ihrs 
in disem dem H. Thom» nachthätt, wie wurde sein Vnglauben 
euch manche lähre Forcht, vnd Sorgen vom Hertzen traben! 
Von wievil Sünden wurde es manche bewahren, darein sie sonst 
durch solche Hexen-Griffel gerathen! Damit nun solches ge- 
scheche, will ich von disem Abergläubischen Lessien, vnd Wahr- 
sagen, wie man gar nichts darauff glauben, vnd es destwegen 
fleissigist vermeiden solle, in vorstehender Predig was mehrere 
handien. Sie beraithen, etc. 



Aagsb. Wb. 318L Volksthümliches I, S42. Schmell. II, 504. 
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Gants treulich hat yub vnser HinunlUcher Lehrmaister, vnd 
fiebrddieflter Hejland Jfisus Christus gewamet mit sprechen: 

Attendite k faUis prophetis, qui veniunt ad vos in .veftimentis 
ovium, intrinfeciiö autem fimt lupi rapaces. Hättet euch vor 
den faifichen Propheten» die zu euch kommen in bchaaifs-KIaj- 
dem, inwendig aber seynd sie reissende Wx>i£^• Welche Wahr- 
nung (nach Ausslegung desa H. Chryfoßomi» vnd anderer HH. 
Lehrer) nit allein zu den Jüngern geredt, sondern allen Christen 
eingebunden, auch nit von den damaligen Gottlosen Phariseern, 
oder könfitigeo Ketzern vercttanden war, die ihr falsche Lehr 
vnter dem Schein der Freundlichkeit, der Wolmajntmgy ynd 
Nutzbarkeit als Warheiten vorbrächten; sondern sie wäre ver- 
standen von allen schlechten Lenthen, die andern ihre Irrthumb 
als Warheiten vor- vnd einschwätzen, vnd bie zu gleichcii zu- 
verführen trachten. Als da seynd sowol in den Stätteu, als 
Geschlössern, Mayr- vnd Bauerschaiiten gewisse alte MütterleUi 
wol auch Mannsbilder» die voller Abergläubischen Teufiels- 
Künsten sejnd» die sie anderen als waiss nit was für gewisse, 
vnd wahrhail^e Gehaimbnussen vorschwEtzen , vnd zu Zeiten 
auch vmbs Geld lehren, wie man sonderlich zu heilig-en Näch- 
ten thun solle, dass man vor erkenne, wie das könÜüge Jahx 
abgehen, was einem für Glück, oder Vnglück zustehen, ob man 
gesund, oder kranck, in dem Dienst verbleiben, oder daranss 
kommen, ob, vnd wen man heyrathen werde, ob ein kluges, 
oder wolfeiles Jalu seyn werde, vnd wab dergleichen Abergläu- 
bisches Gauggelwerck ohne Zahl ist, das zu disen heiligen Zei- 
ten getriben wird. Vilmais sejnd die Vätter, vnd Mütter, oder 
alte Leuth in den Häusern selbst die jenige, die solche Sachen 
von andern gehört, vnd getriben, ohne das sie wissen, ob sie 
zulässig seynd, den andern vorsagen, denen dann die Kinder, 
vnd Dienstleuth, wie die junge Gänss der alten Schnattern be- 
gierig zulosen, alles vil kräfftiger, als wann man ihnens von der 
Cantzel sagte, glauben, lehmen, vnd nachthun, selbe hernach, 
solang sie »leben, behalten, vnd so starck darauff bleiben, dasa 
es ihnen kein Prediger, noch Beicht- Vatter mehr aussreden kan. 
Dise alle seynd solche falsche Propheten, Vor- vnd Wahrsager, 
die äusserlich ein Wolmajnung vorgeben, als suchten sie nichts, 
als der andern I<Tntzen; ihre Falschheiten mit vilen Schwuren 
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als die grössten Warfaeiten betbemen, 8ich auch darbey gar an- 
dächtig, vnd Gewisaenhafil stellen, als wie ynschuldige Schaaff ? 

aber inwendig seynd sie reissende Wölff, indeme sie die Leuth 
mit Vnwarheiten betrügen, in grossen sowol leiblichen, als Geist- 
lichen Schaden einführen, vnd in vil achwäre Sünden verlayten. 
Vor disen nun wU Christas dass wir ym zum fleissigisteii hüt«» 
ten Sailen. 

An einem andern Orth tlmt er abermal von disen Leuthen 
Meldung, vnd sa^t: Surgent euim pfeudo ChriAi, & pfendo 
prophetae» & dabunt figna magna» &prodigia» ita ut in errorem 
inducantur (fi fieri poteft), ettam electi. Ecce prsdixi voÜs. 
Si ergo dizerlnt vobis: ecce in deferto eft: nolitc exire? ecce 
in peaetralibus eft: nolite credere. Es werden falsche Qhristi, 
die sich für Christo dem HErrn aussgeben, vnd falschen Vor- 
oder Wahrsager aufstehen, die grosse Wunder , vnd Zaichen 
thun werden, also dass auch (wann es möglich wäre) die Auss- 
erwählte im Irrthumb möchten verfuhrt werden. Sehet, ich 
habe euchs vorgesagt. Dahero wann sie euch sagen werden: 
Er i8t in der Wüsten: so gehet nit hinauss: Sehet er ist in den 
innerlichen Gemahen; So glaubet es nit. Was für ein treue 
Wahrnung ist nit vor dergleichen Leuthen? Nit aber allein zur 
Zeit dess Antichrists, vor dem Jüngsten Tag werden solche 
Gottlose Leuth-Betruger' ausstehen, sondern es hat deren jeder- 
zeit vil gehabt, vnd hat deren noch, dieduich ihr Vorschwätzen, 
vnd Zauberische Gauggel-Spring maistens zwar die ainfaltige 
Leuth auff der Bauerschafft, in den Herrschafften, vnd Mayr- 
Höfen, jedoch auch vil in den Stätten, die verborgene» vnd 
könfftige Sachen zuwissen gar zu flSrwitzig seynd, verfuhren. 
Ja sie thun auch zu Zeiten solche Sachen, sie crrathen zu Zei- 
ten mit ihren Vorpagen, was hernach in Warbeit geschieht: sie 
bringen Geld zuwegen, sie bringen zu Aembtern, Eeiohthumben, 
guten Heyrathen durch dess Teuffels. Mit würkung: sie erweisen 
zu Zeiten ein verlangte Wohlthatt, dass es das Ansehen hat, 
als gescheche es durch Wunderwerck. Wardurch dann solchen 
Betrügern Glauben gegeben wird, vnd vil Menschen verführet 
werden. Weilen solche durch Uess Teuffels Beyhülff erlangte 
Wolthatteu maistens nur i31endereyen seynd. Also hat er dem 
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Doctor Fftust, vnd dem Agrippa Geld geben, dfumit sie in 
den Würdi8-H&ußern die Mahlzeiten bezahlt, darfiir aber heniach 
die Wörth nur Stücklein von Gaist^horn ijef'nnden : Einer Frauen 
am Mosel-Strohui hat er ein Korb vol lauter Cronen geben, 
die aber etlich Tag hernach den Korb vol mit dürren Boas- 
Pfifferling gefunden. Wie Delrius schreibet: Bej den Zauber- 
Mahlzeiten setzet er die TaiFeln mit dem besten Wein, vnd 
xSpeisen au, dass sich seine Diener darbey lustig machen, die 
aber lauter Schein- Speisen, in der Warheit aber Krotten, Stuck 
von verreckten Aasen von der Tratten her seynd, vnd gcmai- 
niglich vngeschmack, vnd üblen Geruchs, sättigen auch die Gäst 
nit, indeme sie nach der Mahlzeit gleich widerumb hungeriger 
seynd, als zuvor. Wie e^ die Zauberer vihnals vor den iiich- 
tern bekennt. Dann ob zwar die böse Feind wahres Geld zu- 
wegen bringen, wahre, vnd gute Speisen auÜsetzen können, so 
thun sie es doch nit, weilen sie als Ertz*Lugner ihr groste Freud 
haben, wann sie den Menschen betrügen, verblenden, vnd mit 
lauter Falschheit verführen können, noch mehr aber dammb, 
weil es ihnen Gott nit zubisset, damit sie ein so grosse Anzuhl 
der Menschen vorführen mögen. Wann sie aber doch in War- 
heit dem Menschen ein Wolthatt erweisen, durch ihr Hülfif von 
einer Kranckheit, auss der Gef ängnus erledigen, durch die Ge- 
frur-ZettlcD *) vor Hüb, vnd Schüss, vnd Lebens-Ge^r zu Zeiten 
bewahren, ein vuriohrne Sach widerbringen, bey grossen Herren 
in Gnaden bringen, zu einem Ambt, oder Heyrath, oder gaylen 
Wollust verhelfen, wie sie es dann thun können, wann es Gott 
zulasset: erweisen sie doch niemals einige Wolthatt, als zu dess 
Menschen grössern Schaden. Es ist ja gewiss, dass die böse 
Feind der Menschen abgesagteste, ärgeste Erb- vnd Ertz-Feind 
seynd, wie kau man dann glauben, das.s es jemals mit ihnen 
gut vermainen, vnd ihren Nutzen suchen? Niemals suchen sie 
der Menschen Nutzen, sondern wann sie ein Wohlthatt erweisen, 
legen sie solche, wie einen Speck auff die Fall,' wie ein Keder 
an den Angel, wie ein Mossbeer in die Struj)ftVn,**) damit der 
Mensch durch selbe gelocket ihnen mehr traue, ihren Pact, vnd 
Versprechen glaube, sich mS ihr Hüllf desto sicherer verlasse, 

*) Ai]gBb.«Wb. 184^. **) ScbUuifei slem. Strumpfe ohne Vordeifiisse» 
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vnd dardurch in mehr, vnd mehr Sünden eingeläutet werde. 
Wann sie hernach sehen, dasa man ihnen schon traue, da lassen 
sie ihren Haas, vnd Betrug auss, verlassen den Menschen mitten 
in der Noth, vnd Gefahr, brechen Pact, vnd Versprechen, dass 
der Mensch vmb Leib, vud Seel, vmb das zeitlich, vud ewige 
Leben kombt, da er es am wenioibten veriiiaiiit hat. Niemals 
werdet ihr einen finden, der den Teuffein getrauet, ihren Ver- 
sprechen geglaubet, sich ihrer Hülff gebrauchet hat, der nit £0 
letzt mit Lügen, mit Betrugen, mit grossen Schaden wäre auss- 
gezahlt worden. Non eil veritas in eo, sagt Christus, cum lo- 
quitur mendacium, ex proprijs loqintur, quia mendax eü, & 
pater ejus. Es ist kein \\ arheit in Ihme, vnd wann er Lugen 
redet, so redet er von seinen aignen, dann er ist ein Lugner, 
vnd ein Vatter derselben. Wann er nun ein solcher allgemainer 
Betrüger, vnd Ertz-Lugner allzeit ist, vnd gegen alle: wie kan 
man solchen Gottlosen Leuthen glauben, oder trauen, die durch 
öeiü Hülff, vnd Mitwürckung ein \V oithatt versprechen, oder 
etwas köfifi'tiges vorsagen wollen? 

Weilen nun Christus der HErr vorgesehen, dass eich solche 
herfur thun werden, die sich falscher Weiss, als wären sie Chri- 
stus, oder Vorsager könfftiger Sachen: hat er vns bey Zeiten 
darvor gewahrnet, vud ausstrucklich darzu gesetzt: £cce prae- 
diu vobis. Sehet ich hab es euch vorgesagt. Si ergo dixerint 
vobis: ecoe in deferto elV, nolite exire, ecce in penetralibus eA: 
nolite credere. Dahero wann sie euch sagen werden: Sihe ein 
i^oJclicr ist in der Wüsten daraussen, so gehet nit hinauss zu 
ihme: Sihe es ist ein solcher in den innern Gemahen eines 
Hauses, so giaubets nit. Was ist das anders geredt, als jeder 
gewahmet, dass, wann einer hören wird, da, oder dort auff 
einem Berg, in einem Dorff, wohnet ein Mütterl, oder Mann, 
der mehr kan als Biem bratten, die können Künstlen lehren, 
w ie LLiun die verlohriie Sachen widerurab bekommen, sie können 
den Dieb anzaigen, sie geben Zettleu, oder gewisse Binckela 
zum anhengen, dardurch man vom Zahn- oder Augen- Wehe« 
vom Fieber oder andern Zustand loss werde: sie geben gewisse 
Sachen andern einzugeben, oder zulegen, dass sie einen lieben» 
oder zu willen werden müssen, sie können die Eheleuth verhexen, 
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da00 sie übel miteinaiider hauten, ynd dwgleielien HexenoGxiffel 

mehr können sie, geben es auaa, md lehren es andere: Wann 
man euch von solchen Wunder- Würckem sagen wird, dass sie 
da, vnd dort anzutreffen seyod, eo gehet nit binnuss. Wann 
ihr bej eiioh in Hftnaiem huaben werdet» die könfikige Saehen, 
Glüdk:» oder Vnglüek, Gesund, oder Kranokheit, Armuth» oder 
Reichthumb, Befurderung, oder Verhinterung, Heyrathen, wann, 
ob, vnd mit wem sie geschecben sollen, vnd andere dergleichen 
könfilig^ gehaimbe Sachen vorsagen, oder (jüenbaren : Nolite 
credere» ao glaubet es nit» aeyd vnghiabige Thomfls» vnd sagt 
nnr beständig not ihme: non credam» ich glaube es nit« vnd 
dises zwar allzeit, weilen allzeit wahr ist das gemeine Sprüch- 
Wort: Qui facile credit, facil^ decipitur. Wer leicht glaubet, 
wird leicht betrogen : Absonderlich aber ist dises hoch vounüthen 
stt den beüigeni forderist Weybnachtp-Nächten. 

Dann weilen zu disen heiligen Zeiten von der Catbolischen 

Kirchen dem Christlichen \'olck vorgüstcllt werden die grüäte 
Wolthatten, die der ewige Sohn Gottes in Annemmung vnserer 
Menschheit dem Menschlichen Geschlecht erwisen, damit man 
Bsiner Göttlichen Majestätt mit mehrer Andacht, mit eyfferigem 
Gebett, vnd Gottesdienst, mit mehrem Tugend- Wercken vmb 
80 vnerschützliche Lieb danckbar seye: Destwegen seynd die 
Höllische Geister hinfj^ogen destomehr beflissen, dass eben zu 
disen heiligen Zeiten seiner vnendlichen Güte mehr Vuehr ge-> 
scheche» darumb reuthet der Teufiel seine Diener zu disen Zei- 
ten am allermaisten» dass sie aUerley Hezenwerek» vnd Werck 
der Finstemussen in den heiligen drey Weyhnacht-Nächten am 
Gottlosesten^ treiben, vnd die giusten Sünden begehen. An disen 
heiligen Nächten ist an viien Orthen im Schwung das Lesslen; 
Da würfiit man ruckwerts anff der Erden gegen der Stuben- 
Thür sitzend mit dem Fuss einen Scbucb über die Achsel g^en 
der Thür, damit man wisse, wer auss dem Hauss selbes Jahr 
wandern werde: dann dedscn Schuch gegen der Thür gewendet 
faldet, dasselbe, sagen sie, werde wandern. Wer solle aber 
dises dem Schuch sagen, oder eingeben? Oder wer solle gleich 
dessen Schuch, der wandern wird, g«|gen die Thür wenden, 
dass er das kSo£ftige Wandern anzaige? Andere lainen in der 

AreHiTf. n. Spnelim. XL. 82 
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heiligen Weyhnieht-^aolit Scheitte an die Wand, jeder eine» 
für eicht dessen Scheit sn Morgene vmbgefalleD gefunden wird» 

von dem glaubet man, (Imbö er das folgende Jahr sterben werde. 
Vnd dise lähre» vngegründte Einbildung glauben etliche so fe- 
stiglich, vnd gewiss, daee me sich au kranoky vnd gar au todt 
darüber kummem. Wie dann H a r a d o r f f e r , dn wolbekaimier 
Avthor, in seinen Traoer-Gesciblcfateii ersAlet von einer Fmmen, 
die in der heiligen Weylmacht-Nficht sammt ihre Leuthen solche 
fioltz-Scheitter auÜgelainet, vnib daraues zueriahren, wer ausa 
ihnen folgendes Jahr sterben werde? Bey der Nacht aber, weil 
alle sohlieffen» waiffe der Herr adner Frauen iSeheitt mit Fleiaa 
Schertsweiss ymb; Ala die Frau aolohea au Morgene umbge- 
fallen gefunden, glaubte sie nft änderst, als werde eie folgendes 
Jahr sterben, betrübte, vnd kümmerte eich darüber dermassea, 
dass sie weder essen, noch trüncken, nooh achlafißm» noch luatig 
sejn konnte, botU auch der Herr betäuerte, dass nur er ea 
Schertaweisa vmbgeworfien, wolte eie es doch nit glauben, aon- 
dem es seye das Scheitt vmbgefallen, weil sie bald sterben 
müöte, wurd auch mit Kummernus dermassen überfallen, dass 
sie bald hernach vor Trauren wahrhaiiüg gestorben« Solle aber 
daran dae Scheitt Holtz schuldig geweet aeyn, oder aolchee be- 
deutet haben» das mit Fleiaa ymbgewoiffen worden? Nichta- 
weniger, sondern die lahre Einbildung, die sie auff disen Aber* 
glauben so fest gesetzt: oder besser zusagen, auss gerechter 
Zulassung Gottes zur Strati dises Lesslens, welches sie vilmehr 
an ihren Leuthen hätte abwehren sollen, als ihnen beyatimmeD« 

Wae treiben ntt die ledige Menscher för Aberglaubiscbea 

Lessei werck vmb zuwisaen, was sie für Bräutigamb, vnd Män- 
ner haben werden? Etliche setzen Schäffer, oder Schüssel- 
Wasser, vnd spreche gewisse Teutfels-Seegen darüber, schauen 
hernach vnter wehrender Christ-Meaa darein, Tud glauben, aie 
werden darin ihren Brttutigamb sehen: Andere gehen etwaon 
zu einer gewissen Lacken, (sprechen den Seegen darüber, vnd 
ßcljauGu darein, ihren köntitigen Mann darin zusehen: Andere 
schauen in die Cristall, oder Zauber-Spiegel: Andere knyen 
vor den Ku<diel*Herd nider, vnd betten daa Vatter Vnaer auniok : 
Andere aetaen ein TäUer voll von allerley Spdeeii auff den 
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Tisch, damit ihr könfftiger Bräutigamb darzu erscheineTi soll: 
Andere Betzen sich ine Teuffels-Nahmen vnter der Chnst-Mess 
zu Tiadi, vnd zwar nackend» ziechen Arm» md Fttss zusammen, 
Mmn den Ltih abwerte von der Thür» reden kein Wort, vnd 
verrücken das Angesicht nii, setzen drey Gl&ser, eines mit 
\V aseer, das ander mit Bier, das dritte mit Wein- angefullet, 
pannen darauf ihren Bräutigamb» dass er kommen soll, vnd 
wann er das Glase mit dem Wein ergreiflf^, wird er mch» wann 
er das mit Bier ergreift, mittdmüasigee Vermögens, wann er 
das mit Wasser ergreift, arm seyn : Andere legen sich vor der 
Stuben, oder Cammer-Thür nider, greiffen iiber sich hinauäs 
vmb etliche Haar, vnd nachdem eie ein schwartzee, rothes, 
graues» oder anders bekommen, also soll ihr Bräutigamb jung, 
oder alt, adbwarts» oder rothhaarig seyn« Wie hoch aber dises 
Oott missfiJle, ereclieinet gttmg auss deme, dass ers alkeit last 
übel anssschlagen , wie solches mit einem gantzen Feld voll 
Exempeln köndte erwisen werden. Darvon ich doch andern 
zur Wahrnuug nur etliche wenige melden will. 

In den Chronioken dess Lands Crain meldet deren' Ver- 
iksser Freyherr von Valvafor dises: Nit weit von der Statt. 

Stain in einem Dorff waren zwey Batiem-Mägde, die beschlos- 
sen sich miteinander vnter wehrender Chriat-Meess der Heil. 
Weyhnacht hinauss zugehen in ein darvon vnweit gelegnes 
Wäidel, allwo ein herförflüssende Bnmnen-QuäU ein zimblioh 
braite Laeken machet, in selbe hineinzuschauen, vnd }ede ihren 
köntftlgeii Bräutigamb zusehen. Der Bauem-Knecht an einem 
.Orth verborgen hörte das Gespräch der Mägden, und weilen 
er eine auss ihnen gern geheyrath hätte, nimbt er die bestimmte 
^it in Obacht, vnd als es ÜMt mitte Macht, vnd Zeit snr Chriet- 
Meost wurde, machte er sich voran hinanss ins W&Idel» steiget 
allda auff einen Baum, der zu nächst neben der Lacken stunde» 
vnd einen Aat weit über dieselbe hinauss streckte. Als er nun 
vermerckete, dass die Menscher daher kämmen, machte er sich 
wnM den Ast hinanss» soweit er knndte» damit sein Oasicht in 
der I^Mdcen, möchte gesdien werden» dann er wol gdiört, dass 
sie vnter ihnen beschlossen weder anfF, nodi vmbznschanen» 
auch kein Wort zureden (wie dann zu solchen Abergläubischen 

22* 
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Sachen das Stillechweifea gebotten wild» damit denen Qrfcww 

Schern nit auss Forcht, oder Schröcken vnverfiehens der Nah- 
men Gottes entfalle, den der Sathan nit gern nennen höret) die 
]^acbt wäre hell, vnd klar, dest wegen dann dise zwo Mannaioh» 
tige Dieven ihres Liebsten Gesicht in dem Wasser desto ai§md- 
licher zusehen hofiften. Da sie nun mit. so schöner Andadit 
dahin angelangt, vnd hinein schauen weiten, vnd der Kneoht 
seinen Kopfi, soweit er kundte, vorwerts heraus e böge: da 
bricht der Ast, vnd lallet sambt ihme mit grossem Geräusch 
in die Lacken herunter. Die Mägde vermainten nit änderst» 
dann dass der lebendige Teuifel ins Wasser heiab ge£üuren 
seye, lieffen eylends dainron, vnd kämmen kaum halb Mendig 
haimb, seynd darauff' beide vor Schröcken tödtlich erkrancket, 
die eine auch gar gestorben, wannit sie ihr allzuför witzigem, 
vnd Gottloses Vorspehen ihres kön^gon Bräutigambs besahlet 

Einer andern war es nit besser ergangen, von welcher am 

obgemeldten Orth erzelilet wird. Aufl' einem vernernnjeii Schloas 
in der Schlesie verainigeten sich drey Hoff-J ungfrauen ihre könff- 
tige ßräutigamb zuerforschen, erwöhlten zu disem TeB£[elwerck 
die AUerheUigiste Nacht der Geburt Christi, in diser setzten sie 
sich au Tisch, vnd jede vor sich ein Täller für die jenige» die 
ihnen auff ihr Einladung erscheinen sollen. Es haben sich aber 
nur zween Cavallier elngebtellt, vnd sich jeder zu einer Jung- 
frau gesetzt, der dritten ist keiner kommen auffzuwarten. Nach- 
dem sie nun ein lange Zeit anch anff den ihrigen vergebens ge* 
wartet, stehet sie voller Vnlust auff, vnd leget sieh iQ*s Fenster: 
allda ersihet sie ein Todten-Sarch vor ihr, vnd ein todte Per- 
sohn darin, die ihr gantz gleich war. Darob sie dermassen er- 
schrocken, dass sie in schwäre Kranckheit gefallen, vnd daran 
bald darauff gestorben. Noch ühlet ist es einer andern ergan- 
gen» die in der H. Christ-Nacht ganta nackend abgasogen, hin- 
terrudcs mit einem Besen die Stuben aussgekehrt, wie es etlidie 
machen, wann sie autf ein so (iottlose Weiss von dem Ertz- 
Feind dess H. Ehestands iiiren könfftigen Ehegenossen erkun- 
digen wollen. Indeme sie nun also köhrete, kämme hinten zu 
jemand» shn» Zweyfiel der Teutifel selbst, der gäbe ihr auf den 
blossen Bücken ein^ solchen Stratch, dass sie darüber vnab- 
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nig worden, vnd also gestorben. Welches Gott zugelassen, oder 
befolchen, damit zuerweisen, wie hoch missfällig ihme ein so 
Gottloser Fürwitz seye, sonderlich in einer so heiligen Nacht* 
Zu Ingoktfttt eriadern eich die aken Leuth noch einea selchen 
Füll«, da nemblich Uagd in der H. Christ-Nacht» weil an- 
dere bey der Metten waren, zu Haues also ganta entklaydet, 
die Stuben aussgekehrt, aufF solche Weins ihren könlitigen 
Mann zuersehen, indem sie nun also kehrete, kämm ein er- 
schröcktichea Ge^nst in die Stuben, das ergriffe das Mensckf 
vnd schmisse sie mit solchem Gewdt an die Wand, dass sie 
dorten Staantodt gebliben, vnd sie hernach von denen, so von 
der Metten haimbkommen, nlso gnntz naclcend, aber todt, vnd 
schröcklich auss sehend gefunden worden, fater Faber erzehlet 
auch von diser Magd, aber dass sie von dem Gespenst über 
das Fenster eeye abgeworben worden, da hätte diser Gottioeen 
Gott auch sagen können, was er dorten bey dem Propheten 
sagt: IIa?c fors tua, parsque menfunt? tuas, quia oblita es mei, 
& confifa es iu mendacio : unde & ego nudavi femora tua contra 
faciem tnnm. & apparuit ignominia tua. Das ist dein Loss, 
vnd der Tfaeil deiner Mass, der dir von mir worden: daromb^ 
dass du meiner vergessen, vnd dich auff Lugen verlassen, habe 
ich deine Hüftle vor deinem Angesicht entblössct, vnd ist dein 
Scham gesehen worden. Gehet jetzt hin, vnd gebrauchet euch 
mehr so vnverschambten, vnd Gottlosen Lessleus, damit ihr. 
eure könfliige Bräntigamb vorspdien möget. 

Wer will aber alle Gottlosigkeiten erzehlen, die EU £sen 
heiligen Zeiten, vnd Nächten von den Teuffels Dienern verbracht 
werden ? Ist das nit ein Haydnischer Aberglauben, dass man an 
vilen Orthen in der Heil. Weyhnaeht-Nacht von allen Speisen, 
die man auff den Tlscli setet, ins Feuer wfirfft, vnd deme, wie 
•ie sagen, zuessen gibt, dass es könflftiges Jahr keinei^ Schaden 
zufüge? An andern Orthen legt man von allen Speisen auf vier 
braite Brodschnitten: würfil eine ins Feuer, die ander ins Was- 
ser, die dritte vergrabt man in die Erden, die vierte legt man 
an den Tach-Schopff, dass sie der Luffb verzebre, Speisen also 
alle vier Elementen, dass sie dem Hauss folgendes Jahr, noch 
den Leuthen darinnen keinen Schaden thun : als ob es bej ihnen 

r ♦ 
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tinnde den Mmiaohen Schaden zutliiin, oder mt; Ist diece ml 

den vnvernünfftigen GeschöpfFen ein Leben, einen Verstand, ja 
ein Göttliche Macht zumessen, die nach Belieben können Scha- 
den thun, oder nicht? An andern Orthen nimbt man gewisse 
Laib^Brodt, die num für die Weyhnachten backet, vnd eeheibet 
tie in dem Thenn edichmal in der Heil. ChriBt*Kaolit hin, vnd 
her, dardurch sollen die Mäufis, vnd Ratzen in dem Thenn nit 
bleiben können, dises Brodt hernach von den Kindern, vnd Vieh 
geeMen, soll fiir das Verechreyen, iure Fieber, vnd waiss nit 
was fär allerlej andere Sachen gut seyn. Lauter Aberglauben 1 
Andere loeen in disen Nichten an den Wenden» tcnderKch bey 
den Vich-Stilllen, weilen sie glauben die Ochsen thun vnter der 
H. Chriet-Mess reden, vnd allerley könfltige Sachen vorBagen. 
O Narrheit der Menschen! Wem solte es närrischer träumen 
können, ab das» die Ochsen reden 1 Vnd dannoch glaubens die 
aittftltige Leuth, weil es der Vatter, oder die Mutter, oder an- 
dere alte Leuth gesagt haben, vnd glaubens doch nit^ wann der 
Frediger von der Cantzel sagt, dass es falsch, vnd eiu ver- 
bottener Aberglauben seye. 

.Wann macht man die TeufFelischen, also genannten Pas- 
sauer -Zettel*) fiir die Gefhihr, als nuustens in der H. Christ- 
Nacht, da man vnter wehrender Chriet-Meess anff die Crents- 
Weeg hinauss gehet, allda den Teuffei pannet, vnd in einem 
darzu gemachten Crayes mit ihme die Zetteln petschirt, vnd 
erschröckliche Teutiels - Seegen darüber spricht, die heinach 
geessen, oder bey sich getragen, gefirohren macht, dass weder 
Stich, noch Hüb, noch Sohuss ihme eingehet Noch Teufflischer 
machens andere, die von den hingerichten Vbelthattem ob den 
Hochgerichten, von den Todten auss den Freudhöfen die ab- 
echeulichiste Sachen, von Ilaaren, von Kiayder-Lumpen» vnd 
der^^eichea graussUchen Wuest mehr zusamben richten, vnd 
nachdem sie allerley Gottiose Seegen darüber gesprochen, in 
der H. Weyhnacht vnter, oder hinter den Altar verbergen, dass 
die H. Christ-Meess darüber gehalten werde, hernach das gMtze 
Jahr hindurch selbe zu allerley erschröokUchen Hexenwerck 
brauchen. O du heiligiste, vnd Gnadenreicheste Nacht, wie 



*) Avgsb. Wb. 88*. Shaaid 46. 
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Mfaw&r wine du ealheiliget, md gesohendel toh Mmlm vn^ 

ciiriötlichen Christen! O du gebenedeytester Heyland JEsn 
Cbriste, der du iu diser H. Nacht den Menschen die höchste 
Wolthatt erwisen» indem du auss vnendlicher Lieb gegen sie 
in angenommener ihzer ^ator, ynd deren ArmseeÜgkeiten das 
erstemal eridiinen: Wie thnn sie an statt der sohtddlglsten 
Danckbarkeit dich mit sovil tausend schwären Sünden auffs 
Höchste verunehren, vnd belaydigen 1 Dae vnvernünfftige Vieh 
hat dir in diser Nachts sovil es nur vermöget, Ehr, vnd Lieb 
als ihrem JBdrschafier» den sie ror sieh hätten, erwieen : Vnd die 
Menschen» ymh deren Heyl willen dn ankommen bist, gehen 
also grausamb mit dir vmb! was soll es dann Wunder eeyn, 
wann wegen so entsetzlicher Schund ung der heiligisten Zeiten, 
vnd 80 hocher Verunehrung der vornembsten Gehaimbnussen 
Tnaers Heyla, wegen so grausamber Sünden, die zu diser Zeit» 
mehr ab au andern von den Terruefaten TeuffelsoDienem be- 
gangen werden, Gott so hoch erzürnet hernach seinen gerechten 
Zorn nit alleia über die, so solche begangen, sondern auch über 
ihre Häuser, NachbarechaÜten, Statt, vnd Länder mit alierlej 
achwären Kranckheiten» Vngewitter; Feur, Wassergüss, Vn- 
* ftuehtbarkeiten» Hunger» Theurung» vnd tausenderlej Vnhaykn 
last aussbredien, sonderlich, wann man solche Gottlose LevCh 
waies, in den liäuäern leydet, ihnen ihre Hexereyen, Aberglau- 
ben, vnd Gottloses Lesseiwerck gestattet» der Obrigkeit nit fuor 
zeiget» oder dise seihe nit abstreifet. 

Im alten Testament hat Gott dem Israelitischen Volcfc si- 
benerley hoche Fest zuhalten eingesetzt zur Gkdächtnus der 

sonderbaren Wolthatten, die er ihnen erwisen, ihnen auch fiir 
solche Fest gewisse OpfFer, vnd Gepräng vorgebchriben, mit 
denen sie die Fest heiligen, vnd ihme für die empfangene W^oi* 
thatt danckbar s^n sollen. Wie in dem Buch X^vitici zulesen* 
Das erste Fest war der Sabbath» den sie Wochendlich am eiben- 
den Tag halten müssten zur Gedächtnus, vnd Danckbarkeit Tmb 
die Erschafiiiiig der Welt, die Gott in sechs Tagen vollbracht, 
vnd daran am ^ibendea Tag geruhet hat. Das andere Fest 
wäre das Oster-Fest zur Gedächtnus» vnd Danckbarkeit, dasa 
Gott die Israeliter vor der Niederlag der figyptisehen £rstge- 
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bornen durch das Blut dess Lamba, darmit sie ihre Thür- 
Schwellen bestrichen, erhalten, vnd aiisa der Dienstbarkeit durch 
das rothe Meer aussgeftihrt hat, destwegen sie dann damals das 
Oster-Lamb, vnd vogesäurte Brodt darza assen, das gewehrete 
nben Tag naohdnander. Dai dritte hocfae F^at war 50 Tag 
nach Oitern, nemblich das Pfingst-Fest, zur Gedliehtniw, vnd 
Danckbarkeit, dass sie von Gott durch Mojsen die Tafel des« 
Gesatzes au£P dem Berg Sinai empfangen, an disem Tag müss» 
ten sie von dem neogefexten*) W?iitzen die ersten Brodt backen, 
vnd deren zwey aaBB jedem HauBB aeben gewieeai LtoUen 
dem HErm opffem. Das inerte hocfae Fest wäre das Trom* 
peten-Fcst, zur Gedächtnus, vnd Danckbarkeit, dass Gott den 
Isaac ihren Gross-Vatter von der Opfferung, vnd dem Schwerdt 
zoines Vatters Abrahambs errettet hat^ vnd an dessen Statt 
einen Widder dargestellt hat« Destwegen tbatten sie an disem 
Fest aoss Widderfaomy vnd silbmen Trompeten blasen. Dai 
fun£Rte Fest wäre ein hocher Feyertag der Versöhnung, in wel- 
chem Tag sie aller Sünden, die sie das Grantze Jahr hindurch 
begangen, die völlige Verzeyhung eriangeten, vnd mit Gott ver- 
slihnet wurden, zur Danckbarkeit vmb disem gleichssmib Ab- 
lass müssten sie das Fest mit Fasten, Bnsswerckea» vnd Braad" 
Opffern begehen. Das sechste Fest wäre der Bladi-Hfitten, 
oder Gezellten: Welches Fest öie biben Tag lanjLj^ hielten, vnter 
welcher Zeit sie auff oöienem Feld vnter den Gezellten, oder 
Lauber-Hütten, deren für jedes Hauss eine, hoch mehr andere 
aber für die Frembden anffgericht wurde», weilen zu soicbem 
die Juden aass dem gantzen Land susamben kämmen, wofansn 
müssten, zur Gedäclitnus, vnd Danckbarkeit, dass sie Gott in 
der Wüsten 40. gaiitzcr Jahr vnter den Gezellten Winter, vnd 
Sommer so gnädigUch erbalten, vnd bewahret hat. Das sibende 
Haupt-Fest wäre das Fest der Versamblung genandty zur Ge- 
dächtnus, vnd Danckbarkeit, dass sie Gott nach einer so langen, 
vnd mühesamben Vmbraiss durch die Wüsten letzlich in das 
versprochene gelobte Land glücklich eingeführt, vnd es ihnen 
zubewohnen aussgetheilt hat. Mehr andere hoche Feyertsg 
haben ihnen die Juden selbst aufi^esetzt zur Gedächtnus an- 



*) Nor bairisch und Mnkisch. 



Digrtized by Google 



ilea 17* nnd 18. JahrhanderU. W6 

derer Wolthatten: als eines, dass sie von der ^ntzlichen Ver- 
tilgung, die Aman wider sie ans^eepunnen, durch die Esther 
aeynd erhaltea worden: ein anders, dass Holofemes, der ihr 
gantzes Land yerwüsteii wolte, durch die Judith so S^reiohy 
Tod woaderiich erlegt wofden: wideromb ein anders Fesl, daes 
eie das ^eilige Feor,^ das die gantze Zeit ihrer Gefangenschafit 
in Peraien verborgen gewest, bey ihrer Zurück kehrung, durch 
wunderliche Öchickung Gottes gelunden haben: dann aber ein 
anders wegen Einweyheng dess nenerbanten Tempels. Also 
data alle Fest derselben Zeit Erindeningen waren der sonder- 
baren Wolthatten, damit das Volok Gk>tt jederzeit damndben 
danckbar verblibc. Destwegen dann auch Gott selbst ihnen 
starck anbefolchen dise Fest hoch zuheiligen, mit Vnterlassung 
aller schwärem Hand^Arbeit, ihnen auch die Opffer, vnd QfoC- 
teedienst, die sie daran Terrioitten soll«i| vorgesehriben, denen» 
so solche fleiesig halten, grossen Seegen in allen Sachen yerspro- 
chen, denen aber, so dise Fest entheiligten, allerJey schwäre 
Straffen aabedrohet, auch solang sie ihre Fest andächtig be- 
giengen, ein sonderbares wolgeiallen gehabt. Nachdem aber sie 
von dem bösen Feind, der Gott dise Ehr, vnd dem Volck den 
dardurch verdienten Seegen missgunte, soweit verlaitet ^worden» 
dass sie die so hoche Fest nit mehr so fleissig hielten, sondern 
selbe mit vilen Abgöttereyen, Aberglauben, vnd andern schwä- 
ren Lastern geschendet : hat Gott auch kein Wolgefallen mehr, 
sondern ein grosses Abscheuchen danm gehabt» wie er eich 
dann darüber durch die Pro|^eten vilfähig beklaget hat, vnd 
dnn^ den Propheten Arnos sagen lassen: Odi, & projeci fefH- 
vitates veflras, & nou caplam odoreiu ccetuum veftrorum: quodü 
obtoleritis mihi holocaoitomara, & mimera veilra, non luibipiam« 
A Vota pinguium veArorum- non refpiciam, & cantica \jm tUB 
non andiam. Ich hab verbaat, vnd verwoorffen eure Feyertäg, 
vnd mag den Geruch eurer Versambhingen (was fihr kostlidies 

Rauchwerck ihr auch anzündet}, nit riechen, vnd ob ihr mir 
schon Brand- vnd Speiss-Opiier opdert, so habe ich doch kein 
Gefallen daran, ich mag eure £iiste Frid-Opffer nit ansehen, 
dnit hinweg dü»^ Geschray eurer Lieder, ich mag euer Bsalter« ' 
Gesang nit mehr hören. Höret ihr da, was Gott für an Ab- 
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schcudMii Ml ihren Ftsten, vad GottotdimteD Iml, weilen- tm 

nemblich mit sovileu Aberglauben, Abgöttereien, vnd andern 
schwären Lastern geschendet wurden. Ist es aber bey disem 
vecblibeo, vnd kein Straff daraufi; erfolget? Höret nur was Gott 
im eben eelbea Capitel eu Anfing saget: Audite Terbom ifbid, 
qnod ego kvo faper yos planctum. Domna Ifeael eeoi^t, A 
fMn «dijciet ut refurgat. Virgo Ifrael projecta eft in terram • 
iuain, & non eft, qui fufcitet eam. Ihr voqi liauss Ibrael höret 
das Wort, darumb ich von euertwegen ein Klag iühre. Das 
Heinee lerael wird fidlen (dann die Propheten reden von könff- 
tigen Sachen aowol, sie von vergangenen, weilen sie so gewiH 
seynd, als warens schon gesdieehen) dass es nimmer auffstehea 
wird. Die Juiigiiau Israel ist zu ihren Boden nidergew orÖen, 
vnd niemand wird ihr autfhelfTen. In welchen Worten alle 
Straffen begriffen» die naohmais über die Juden kommen seynd. 

Warumb aeynd vnsere höohere Fest in der Christenheit 

eingesetzt, als zur Gedächtnus, vnd Voretelluug der grossen 
Wültbatten, die Gott den Menschen erwisen? Stellet vns nii 
vor das ifest Marias Verkündigung die Gnadenreiche Mensch« 
werdung dess Sohns Gottes? Die . Weyhnacht sein Geburt» des- 
sen Ootav sein Besohneidong, das Heilige drey KÖnig^Feat sein 
Offenbahrung den Hayden, vnd sein Tauff im Jordan? Die 
Marter- Wochen sein H. Leyden, vnd Todt, die Ostern sein 
Auferstehung ? Kin anders darauÖ sein Himmeliahrt, das Pfingst- 
Fest die Sendjong dess H. Geists» das Fionldchnambs-Fest das 
vns hintetlassene so hoehe Gehaimbnna sdnes wahren Fleis«^ 
vnd Blnts? Damit wir an sol<^ien Festen diser Wolthatten vns 
erindern, vnd darumb danckbar seyn sollen. Wie dann hierzu 
die H. Kirchen allerley Gebrauch» vnd Gepräng vorgeschriben. 
Seynd alle dise nit hoche, vnd vnerschätzliohe Wolthattea von 
Gott nit durch einen £<ngcl» sondern in eigner Peraohn» nit w 
einem Volck, als wie vormals den Juden, sondern dem gantaen 
Menecblichen ücöchlecht, nit zur zeitlichen Wulfahrt, sondern 
zum ewigen Hayl angesehen! Wann nun Gott die vorige ^^ ol- 
thatten so danckbarlich erkennet, vnd deren Fest so hoch gc- 
heiligat hat hahen wollen^ die dooh nur VorbedeMtuBgen, vad 
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gkicbsnab Scliatten der Vnserigen gewesen: wie dancklMur ad* 

Jen wir dann seyn vmb die Vneerige? Wie hoch sollen wir 
deren Gedaciitnua nit heiligen? Wann nun vnter vm Christen 
60vU. ta«ae«d sejnd, die diee so hochheilige Gedaehtnua-Feat 
mit BOTÜen Aberglaubiechen Leaslen, mit aoTil Gottfeaen Haxen« 
werck ireranehren, vnd schänden, anstatt der Danckbarkeit Gott 
noch mit so schwären Lastern belaydigen : Anwehe was fiir ein 
entsetzlicher Greuel ist diees ! Was für grosses Missialien musf- 
er darob empfinden! was fiir grosse Straffen werden darauff 
hier, vnd dorten zngewarten aeyn ! höret nur waa er aelbat aagt 
durch den Propheten: Si nolueritis ponere fuper cor, ut detia 
gioriam nomini meo: ait Dominus exercituurn: mittam in vos 
egeftatem, & ninledicani benedictionibus veftnp, & difpergam 
fuper vultuDi veftrum itercus folcmnitatum veürarum. Wann 
ihre ait werdet zu Hertaen fassen, daea ihr die Ehr gebet mei« 
nem Nahmen, saget der HErr der Herrachaaren: ao will ich 
vnter euch die Armuth schicken, vnd verfluechen alles, was 
ihr durch meinen Seegen empfangen habet, vnd will den Mist 
eurer hochen Fest euch ins Angesicht werben. Was ist der 
Mist vnserer Festtagen? Die Lesslerejen, die Hexereyen, die 
GotUoaigkeiten, vnd Laater» mit denen wir die heiligen Zeiten 
▼ernnehren, schänden, vnd alka mit Mist beaudlen, daea sie 
Gott zum Grausen seynd, den würflft er vns ins Angesicht, 
wann er die darauff gebührende Strafen, Kranckheiten, Armuth, 
Feuer, Wassers -Noth, Vngewitter, vnd andere achwäre Vbel 
Uber vna schicket Wollet ihr nun euch vor diaen bewahren? 
So lehmet von dem heutigen H. Apoatel Thoma aeinen Vn- 
glauben, vnd wann man euch zu den ge wohnlichen Lesslen, 
vnd Hexenwerck in disen HH. Nächten einladet, euch telbe 
lehren, oder könfftige Sachen vorsagen wil, so sagt zu allen mit 
dem H. Thoma: Non credam, ich glaube nit, vnd wil ea nit 
glauben« Saget vilmehr mit dem Psalmieten zu Gott: In ma- 
nibus tuis fortes meaß. In deinen Händen ist all mein Loss. 
All mein Glück, vnd was Vnglück scheinet, in diee deine Hand 
ergebe ich mich mit meinem gantzen Leben, vnd alles, was du 
könfitig über mich aohicken wirst, weil allea von deiner Lieb, 
vnd zu meinem Heyl geachickt wird wil icha mit Danck aa- 
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nemmen, viid mich d«rehi g^twilKg ergeben. So werdet Hir 
schwäre Sünden vermeyden, die heilige Weyhnachten mit grös- 
serer ißuhe, Ynd Andacht heiligen, dardurch grosse Gnaden, 
^ ynd reichen Seegen hier, Tnd dorten die ewige Belohnimg desto 
faftnffiger erkngen. 

AMEN. 

AIÜjQcheu. A. Birliuger. 



r 



Lieder und Pasquille 
aus dem 16. Jahrhundert. 

BL 3* Titel det Ckronik: Historische Ers&Uong etliclior 
CopU und Abscbriften, dsrinnen klarlioh sa sehen d«s 

anteehrifltlsohen Babsts und seines Anhangs grewliohe und 
erschreckliche blnetdörstige Anschläs^ und Praktiken wider 
alle evangaliscbeo Försten und Stende der Augaburgischan 
Confession snegeftban. 

BL. ä^: Es werden auch sn disem Bfiecbleiii etliche Lie* 
der, sonderlich nnd ffirnemblleh yom Bebst, Jesnitern, Cap- 
puzinern, als ii<^\vpn Creaturen und Wunderthiere des An- 
ticbrists zue Koni neben andern Sachen mehr begriffen wie 
zue End des Büechleins in einem ordenlichen Begister 
kfiralich yerfasst nnd ive fanden ist 

Bl. 4* (1. Bktt nech der alten Bes^hnung): ,,Bäpstliche Ver* 
bindtnuss wider Calvinisten nnd Lutherischen zue Ferrniu im 1586 jai 
den 12. Juni nnd im 1598 widerumb renoviert^ u. s. w. 

El. 63^: Pasqaill auf die Jesuiten: Mysterium von Ceremonien, 
wekhe die Jesuiler fümehmen n. s« w. bis i^ 

BL 65* beginnen unsere Ueder, Tonm das Begister. 

lieber den seiner Zeit weltberOhmten Streit und Augsburgiscben 
Handel we^en des Dr. Georgen Miller sind mir zwei Schriften bekannt, 
die den Thatbestand anzeigen : 

1) Augsburgische H&ndeli so sich dasselbaten wegen der Beligioo« 
Tnd sonderlich jOnget tot awei Jahren im wehrenden Oaleiiderstreit 
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mit Georgen Müller, dem Pfiurcr und Soperintenton dasselbe sagetra- 
gen. Sampt notwendiger Rettung der Unschuld vnd Ehren - beschrie- 
ben durch Doctor Georgen Müller, Professoren und Cancellarium bei 
der löblichen Yniversitet, auch praepositum in der Stiftskirchen zu Wit- 
temberg. Gedmckt bei Matthes Welack* a. 1586. und 1 Ausgabe 
U. 8^ V. selbig Jare. 

2 ) Der Herren Pfleger und geheimen Rüth der heiligen Reichsstalt 
Augsburg. Warhaffler Gegenbericht der Augsb. Händel und gegründte 
Widertreibung Dr. Georg Müllers nechstverschinen 1586. Jar8 in Druck 
ausgestreuten famos Gedichts. Getruckt au Angspnrg durch Valentin 
Sehdnnigk, auf ^nser Fraven Thor. 1587. 4^ 

Die Papi erhandseh rift, der diese Lieder und Pasquille ent^ 
nommcn sind, st^unnit theils ans dem 8chlu8se des 16., theils aus dem 
Anfange des 17. Jahrhundert», in 4^ von guter Hand geschrieben; 
tiügt den Titel ^Augsburger Chronik'' und die No. 11 der Stadtbiblio- 
tbek SU Augsburg, deren Eigenthum sie ist. Der ganae Inhalt ist 
streng antipftpstlieh und die SpuMhe gane dfeselbe, wie wir sie aas 

einem gross en Tln il der bis jetzt gedruckten und noch uiigcdruckten 
pasquiDartigen Schriftstücke kennen und müssen getreu auch so im Ab- 
dmek wiedergegeben werden. Diese unsere Sammlung bildet ein abge- 
rundetes Ganse und schon aus dem Grrunde war es mir nidit recht, 
einige bereits gedruckte aber seltene Lieder weglassen su messen. Auf 
der Rückseite des ersten Einbanddeckels ist das Bild Dr. Greorg Millers, 
ein colorierter Holzschnitt. Bl. 1*: Abbildung des ehrwürdigen 
und Uocbgeiehrten Herren Georgen Millers, der hl. Schrift 
Dootorn, geweseaen Pfarrherrn und Superinteaten - der 
ETangelischen Kirchen in Augsburg au St; Anna (selndt 
Beimen) 

Zu Augsburg er geboren war 
Als man gezelt hat tausend Jahr 
Fünfhundert, achtondvierzig eben 
Als Teutschland thet in Nöten schweben 
Kjriegshalber und der falschen Lehr 
das Interim als flog daher; 
■ NMnblioh ein Brieff der 20 Elkii lang 
und 10 Ellen braitt forttmog^ 
. Ein Fluedi der gieng durchs ganse Land 
da Menschen last den Brieff «rfand ! 
Gott gfib wieder bald frid und ifaue 
dass Teutschland nahm an Kflnsten sue ; 
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Weil er ein Ingenunn 
Thet man ihn mm Stodlerai «broinb. 
Er fahr fort id der Lemang fein 
Im Grriediiaclien und im Latein. 
Im Hebreiechen desgleielicn. 
In kdnneten thet er keinem weichen; 
drei Hochechnelen bat gesehen er; 
Er gab sieh auf die göttlich Lehr 
Gehn Augsburg her, er ward vociert 
zum Prediger auch promoviert 
snm Doctor hernach 7 jähr. 
Im Predigtamt sjn zwäfen war 
Der Pabst in grosse Gfahr jn bracht 
Doch rettet ihn Gott durch seine Macht. 
Des preiset er ihn sdn Leben lang 
Und singet ihm sein Lobgesang. 
Pro patria Mditor Christi per verba loqnatos, exilium Lingua 
damfta nefanda tulit. 

BI. l^: Der Jesuiter artt und Wolfsbela. 
Anfang: Ain Dieb und Wolffnaeh Christi Art 

Raubt nur dass er stehle, wfirg und Mord. 
Bl: 2*1 Vill guets zwar der Jesuit verspricht 
doch glaub dem Meuchelmörder nicht. 
BL 2^: Was die Jesuiter meiden sollen 
„Des Namen Jesu sidi zu entfalten 
Das weldtlich Kegiment nicht verwalten 
Und fliehen den grossen Reichtum und Greits^ n. s« w. 

4 Strofen. 

L 

Ein klägliche Lied. Von dem betruebten Zustandt des Er- 
würdigen Hochgelehrten Herren Georgii Miller Doctor und 
Pfarrherr der Evangelischen Kürchen bey Sta. Anna zue 
Augspurg nemblich wie listiglich £Ir umb der bekandten 
Warhait willen und deiner Schäfflein HaU willen gefangen 
und doch durch die gewaltige HilfP Gottes widerumb wun- 
derbarlicher Weiss auss seiner Feind Uandt genummen und 
erlöst worden. 

Einer Christlichen Gemain in disen gdahrlicfaen Zeiten der Verfolgung 

au sonderm -TVost gestelt. 
Inn der Melodey: Wo Gelt der Herr mt bey vnns bidt f. 

1. 

Wa es G<ott nit mit Angspurg hilt' 
weil ire Feinde toben 
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Unnd der Christen Moh alt nie feli 
im Huninel hodi dort otMn, 
Wo er der Warliait echu nit iat 
nniid selb bricht der Verfolger List, 
So ists mit uns yerioren. 

Was des Teifel» Werkhzeug anlacht 
soll um billich nit 8chröckhen, 
Viü falsch anscfaiag hut er i rdacht, 
Doch thuet sie Gott entdeckheo, 
Da sie es Weiss! ich gritien an, 
Da gicn» Gott ein andere Bau, 
< es stehet in seinen Händen. 

3. 

Sie Wietton last and fahren her 

Und wOUen gar versehlingen 

Die ChristHdi gmain imd EOrchen Lehr, 

Dodi soH es in missliiigeD; 

Wie mdres wdUen sye einher gon, 

nach Leib und Leben sie uns stofan. 

Des wirdt sich Gott erimrmen. 

4. 

Augspui'L' die hochberiiembte Statt 
Durch Gottes Wort und Predig, 
Auss Irrthumb Gott erlöset bat 
Unnd wider gemacht ledig, 
auss des Babsts gefengknus mit Zwang 
Inn der wir seindt gelegen lang, 
mit Blindtbeit ganz umbgeben. 

5. 

TPBwe Arbeiter sendet er, 

Züe Pilansen sein Weingarten, 

Die theten sich bemiehen sehr, 

fleissig dem anfsuwarten; 

Des Enangeli Gottes wort, 

Der Seelen sdiats und höchsten hört 

mit gmndt sie theten lehren. 

6. 

Danrider schry des Babsts hauff sehr, 
es wer in allen Lannden 
von aussgang diser falschen Lehr 
vill gehs ungliekh entstandeot 
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Als Pestilenz, theurung und Morel !, 
Derhalben man das Göttlich Wort 
I mit dem Schwerdt soll vertreiben. 

7. 

Die rechte Kirch wolten sie sein, 
mit grossem gwalt sich fürzogen 
hoch Gaistlichkait in falschem achein, 
vill herzen sie betrogen. 
Wer ir Lehr nit wolt nemmen an, 
Derselb musa iinnder des Babsts Ban 
vill gfahr mit Noth erleiden. 

8. 

Das GSttlieh Wort mit hellem klang 
schloeg clas BaX>8tamb emider, 
iedoch der TeQM, die alt Schlang, 
erweckht die Jesa wider; ^ 
die mnesten preisen des Babsts stoel, 
das er nit gar jme Boden fnel, 
mit \xfSBL sOessen Worten. 

9. 

In sanfftrmietli, dicmüetiger gstalt » 

in das Tentschlandt sie kamen, 

an gru.ssjem guet, Reicbthumb vnd gwalt 

von Tag zu Tag zunamen. 

Durch TeiiflTcli.^che werkh vnd kunst 

wollen sie Inneu ni.iciit ii gunst; 

Vor Gottes wort sie wichen« 

10. 

Em rathscfalag machten sie in Summ, 

die Christlicii Lehr so Mftm^ 

iedoch das Bnangelinm 

kondten sie nit verkttnen. 

Dan Gott het sein Kdnig gesetat 

Auf Zion, da in niemandt letat, 

das ist sein halliger Berge. 

11. 

Auf die Thüren der Gottes Statt 
nnnd auf die hohen mauren 
fleissig Wächter Gott gestellet hat, 
So auf den feindt thuen lauren ; 
Die geben von sich einen hall, 
ir stimm erheben sie im schall 
wider der weit verdriessen. 

Archiv f. n. Sprachen. XL. 33 
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12. 

« 

Die büeter seiodt in der gemain 

hII Gottseelige Lehrer, 

Inn Golt sie hoch erleuchtet sein 

und des Babatunib Zerstörer. 

ir höchste feind der Teüffel ist, 

die weit, sein Kind und Aiiticbrist^ 

mit dem sie müe&sen kämpffen.. 

13. 

Dise 8 Feindt in diser Zeit 

Zu Augspurg seindt (»inkhoinmen, 

fechten Gottes wort an mit äli*eit, 

Betrcncren hart die frommen ; 

Das wöltlich muess den Voru;uiii; han, 

Gottes Ehr muess dahinder ätahn, 

wider des Herren willen. 

14. 

Aber der in dem Himmel wohnt, 
tbuet ir spotten vnnd lachen, 
Seins 2^rn8 rötli ir nit verachont, 
wirdt sie zo schänden machen; 
Dann Doctor Malier hochgelehrt 
ans Gottes wort gnneg hat bewerdt, 
Dasfl man Gott mehr soll förchten. 

15. 

Dardurch der fromb Herr kam in noth, 
Aufrhüeriach man ihn schalte, 
sein Hoffnung jeCaet er in Gott, 
fÜrcht kaines menschen gwalte. 
Weil sein sach an Traff Gottes £hr, 
weit er sein Leben lassen mehr, 
Dann der weit gnoss su tragen. 

16. 

Mann aleU im als einem Ketzer nach, 
nach seinem Blnet sie trachten; 
die aioh guei Chfieten rdhmten hoch 
ünd GroU allein grois achten; 
der Callender In achlechtem schein 
mnsB ihrer Sdialckheit Deekhel sein 
aber Gott thet aafwacben. 
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17. 

Freimdtliclier weiss und maluimg zwar 

Bracht man Inn in geii^lu ten, 

als ob kain list darhinder war, 

er muest ein gfaugner werdten; 

Zu Augspnrg einRs »janzea Raths 

willig er sicli ergeben hat, 

Lobt Gott in seinen uöthen. 

18. 

Von dem Mitagmal er aafstundt, 
Betet zue Gott von Hemoy 
Ein Vrlaub er nemmeti begoodt 
mit kömerlichem scbmerscii 
Von seinem Grottsförcbtigen weib, 
Die Schwanger war in Irem Leib; 
grosa hertslaidt thet sich mehr». 

19. 

HaUlen onnd Wainen wardt geliort» 
Doch wardt die Zeit vorhannden, 
Das der feindt mit im eillet fort 
mit den gfäDekhlicheo Bannden. 
man fOort in Verboigen gwarsam^ . 
Biss man hinden zum Hanse nausskam, 
alda sacb er mit acte 

20. 

Ein zngedeckhten wagen gross, 

In disen maest er steigen, 

aber seinen feinden Gottlos 

thet €k>tt sain madit erzaigen 

nnnd erlöst in auss irer Hanndt, 

Dardurch sie kommen seindt in schahdt, 

ir list eiüflnet, 

21. 

Ho49i wardt erfreqdt die blahmirbte TOtt, 
Da man fiBr gwiss thet sagen, 
Doelor fllflUer thet sein in noth 
Und sass auf seinem Wagen, 
auf dem er sobnel muest fidmm im^ 
da dann dm* Tefi&l het im synn, * 
dod) wolt es Qott nit haben. 

28* 
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Ein anne hanssmagt Gott erwöckht, 

dieselb waget ihr Leben, 

des Kriegsuoickhs macbt sie nit erscfaröckht, 

Gott thät ir die stärkh geben ; 

frendtig sie zu dem Wagen tradt. 

Den fromen Herren erlösen tbat. 

Das sey €U>tt hoch gelobet 

23. 

Sanct Petrus zuckhet auss sein Schwerdt 
schlneg nach des Bischoffii hauifen, 
schreyen und klagen ^ ardt gehört, 
in der Statt sah man lauffen 
mit Schwerdt unnd Spiessen iederman 
da doch Grott het kain gfoUen dran 
Min Ehr er aelbs bewaret. 

24. 

> 

In solchem schiOekhen Unnd rnmuet 
war mit Kindswehe umgeben 
des frommen Herren gmahel guet 
Unnd Verliese anch ir Leben, 
dann die mnetter nnnd ir Lefbefrucht, 
die sie empfieng in Ehr unnd Zncht, 
war bei einand^ bliben. 

25. 

Ir leib unnd Seel in Gottes Hftnndt 
geduldig sie in stillen, 
Bevelchen thet vor Irem Endt 
Terschid nach Gattes willen ; 
Jesne Christas thet Sem ir Xrostt 
der hat sie durch sein Bluet erlost, 
Bestenndigdich sie bekennet. 

26. 

Ellendigdielr im aSt ausastiese 

manchen aeaflker von Irem herz, 

durch welehe sie sich merekhen Hess 

in irer gebnrtachmeraen. 

ümb ires lieben Henen noCh 

doch het sie IVost und hilff von Gott, 

in Hoffnupg an Terhamn. 
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Also in himclischcn Saal 

War sie sanöt auigcnommeD) 

gezöit in der Marter Zal, 

der Mürtterer Krön bekhummeiiy 

an dem haiiligen Autfertag 

mit grosser an zal Volckhs und Klag 

sie zur Erden war testetet. 

28. 

Als mnn zalt fiinffzehen hundert Vier 

iinod achtzig genennet, 

An St. Urbans Tag, das ist war, 

hat der Frid sich getrennet 

Unnd anfiTrhiier gnommen überhandt 

in der Statt Augspurg weit erkanndt; 

Herr Gott, dein Frid uns sennde. 

29. 

Gib den Verfolgern in dem Streit 
dein gnad, hilff, sterckh unnd eegea, 
mit dem sie Mch ZU aller Zeit 
keckhlicb erweren mdgen, 
wider des Antechristes gwalt, 
Herr, der Hailig Gaist sie erbalt 
Zue dem Ewigen Leben. 

dO. 

Audi fiBicht dich nicht, o f romer Christ, 
^ gedenk mit dieen saehen, 
weil es Gott so geföllig ist, 
w511 er recht Christen machen. 
Dardtiniii Chreua, Verfolgung, unrhae 
wechst die christlich Kirch unnd nembt aue, 
wirdt geüebt mit dem Glauben, 

31* 

Derfaalben auch, o fromer Christ, 

Bei Leib nicht widerstrebe, 

mit der Faust nicht zum Krieg dich r3st, 

Sonnder aue Gott anhebe 

för seine Feindt ein starckhs gebett, 

ob er dn Panlum machen ihet. 

Der Christum mocht erkgennea« 
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62. 

Herr, Verleih Frid unnd einigkeit 
allen Königen unnd Fürsten, 
gib in Gottsforcht und Weisshait, 
nach deinem Wort zu dürsten ; 
Hilff, dass wir samt der EngelschaiT 
Dich Loben, Preisen ymnierdar 
Durch Jesum Christiini Amen. 

IL 

Aagspurgerische Calender Zeitung. 
Kurze historische ErzöUung des Calenderatreits und darauss 
entstaudeuen £mpöruog zue Augspurg den 25. May a. 

Darinen auch gedacht wird der Enturlaubunjs:, iiinfiierung und erretung 
des Erwürdis^en inul Hochgelehrten Herren Georgi Miller, der 
haüigen Scliritit Doctoren. 

Zae singen sn Uorsog Emst thon omnU Matatto piaiculosa. 

Ein jode neweruog bringt gefiUiri 
Das wiint auch am Calender gwahr. 
Das new macht onrhue und vil gsch.>f)l, 
Beym alten man noch sänflfVer schläftt ; 
Es ist uns gleich die Zeit noch guet, 
.Biss baldt der Jtingstag khommen thuet. 

\'olgt die Hißlorieche Erzöliung. 

1. 

Ewiger Gott im Höchsten Thron, 
ich bitt, du wollest nicht verlohn 
die deinen Namen aninieffen, * 
onnd halt dein Christenheit in huet, 
die du erkanffk hast durch dein Blnet, 
Lass sie dein Gnade prieffen. 
Scfaaw was Hir wMerwertigkeit 
Eräfiliglich tbnet aossbrechen 
Inn dem Newen Callenderttreit, 
Herr Gott ihue selb recht Sprecben, 
Lass nicht xne, wie im Terniyn, 
das des Newen Calenders grim 
^ Tnnd reiise von deines worts Stimm. 



uiLjuized by Google 



aas dem 16. Jahrhundert. 



2. 

Als er zue AugBpnrg »ach einknm, 

der rath allda inn gleich annainb, 

die Protestirend Schaare, 

flip woU in gar an nemmen nichts 

Nach dem Alten ir Zeit anrieht, 

das New verwarffen» gare, 

das macht vill Zwitracht in der Statt, 

vnrhue vnd schweres fechten. 

Die gmain zuwider war dem Rath 

vnd griffen Baid zum rechtf n ; 

das Cammergericht den Aussspnich tbet, 

der Rath das recht gewannen her, 

draof folget gar baldt ein scharpf decret. 

8. 

Als der Anspruch gehen Augspurg kam, 

des sich baldt seines rechts an nam, 

der Bargerschafft gebOeten, 

sy Sölten nach gesprochnem Recht 

den Newen Calender halten schlecht, 

Vor schwerer straff sich hfleten, 

Die Predigeanten Gbenill, 

Nichts desto minder ohn Zege, 

verkhvndigten dasselbigniall 

des Herren anflertfige; 

das hielt der Rath fSr grosse Schmach, 

Es gab in anch danue Vrsach, 

das sie der saehen Trachten nach« 

4. 

Sie trachten auf ein schwere Buess,- 

Urlaub Herr Müller haben muess, 

• las Decret Hess man schreiben, 

er het denn Magistrat veracht, 

die von der gmain aiifriiehrig gmaciu, 

er solt nicht lenger bleiben; 

Noch zur Vrsach man melden Ihet, 

die er auch het begangen, 

Ein Ra(h sich nit versehen het, 

das er solt ir Verlangen 

Und Ire Wolthat im gcthon 

Empfahen mit einen solchen Lohn, 

mit Mündt Und scbriffl darwidersfohn. 
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5. 

Darum I) der Doctor solt ietztuudt 

sich fiLiss der Statt machen zuer ftttiody 

8eiü i'leiiing änderst zehren; 

ttk er Voniani solches gebott, 

Sagt er, vorAntwortung wer noth^ 

niemandt wolt ihn doch hörren. 

IskLt mehr dann segnen kundt sein Weib 

Die wainet sehr von Heizen, 

Schwanger sie war in Irem Leib 

vnd kam In grossen schmerzen. 

Der Kindcs.^chrnerzeu sie emplündt, 

in Todtsiiütli baidbliben seindt, 

MueUcr imd da^^ unschuldig kÜDdt. 

6. 

Da sprach Er auch ein Psalm ehe 
, den ahiundroissigsten verstehe^ 
der StattTogt liess in Betten; 
Ais er nach dem die stieg gieog ab. 
In vflien sich des Herren gab. 
Zum hauss auss weite Tretten, 
die vorder Thür wriglet ist, 
binden auss sy in weissen; 
Das zaiget schon ein heimlich Lieti 
nach red sichs merkhen liessen; 
Ein wagen hönden wartet adn^ 
in welchen er muest steigen ein, 
der Stattvogt maess auch sitzen drin« 

7, 

Das geschab eben zue Mittentag, 

Da iederman des Eraeve Fflag, 

Es, war drauff angesehen, % 

Das es nit vJl leit wurden Inn 

Und in der still in brachten hin, 

vill annderst tbets auegefaen, 

Die Knecht im Zwinger an dem Orth 

ban acbtnng sollen geben, 

Das loss sie aber Überhort 

und stunden still gleich eben, 

In dem der iuerman eillet sehr. 

Dem Göging^ Thor me gana schwer, 

Da f&adt er sdion ein ganaes- Höer. 
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Das gesehray kam Vnder junge Leöty 

Die hipflcii zue, hielten ein 8treity 

Kin Kiiab dfis Vorder liose 

mit eiiit'in straich im Blpssen schliieg, 

Das Thor nickhlinn^ zu truckst mit fu^f 

Das ist ein wunder grosj^e, 

Ein wunder ist, daps nuch der Herr 

Ein Lossnni:^ gab am iiimel, 

die Kundt man sehen weit und for« 

vill Sachen 8 im gethimmel. 

Ain liegenbogen umb die Sonn 

sah man mit schönen färben stohii, 

Mit wimder vül gesehen hon. 

9. 

Man maaiit fürwar, ein Eiigd nun 
Der Knabe werd geweMeo aein, 
Von dem adoha Ut geeckecfaen baldt, 
solches der Knabe hat gethon, , 
fiengen die andern a]]e an, 
Wolfen niobt mehr zneeeheii» 
Biner auch hieb die strl^ «ntcwai; 
nicht weitter kundt man fahren, 
das dnnkht den fnanuan gar nit fref , 
sein haut kundt er meht sparen, 
Sy muest dapflbr halten her, 
dass freilich in nit glostot mehr 
Doctorea an uerföehren feer« 

10. 

Kaum lebendig ist khommen davuon 
mit stainen zuegeworfTen hon, 
der Bueben Rott mit fVeuden, 
der Trabandt lueff dem Z\vinn[er zue 
Und in verk händigt grot.» vnrube, 
sie stunden all im Leiden; 
Zueluelfen sie mit grosser Eil, 
doch vill zucspat sy khamen, 
Sy funden nit vill gluck und hail, 
des Statt uogts war sie naramen ; 
Kain Doctor mer war Vor der handt, 
Ein leeren Wagen man da fandt, 
die Post ist worden zue öchandt. 
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11. 

Ein Frend»:'npos< von orth zu orth 

LiVfT bis gehen R/)hm und bracht du wnrt 

Der Doctor war g-efaniren, 

gpfanr.rcn war dor-li gar nit lanf^, 

Ontt liaitt' im Haidt an««; solcbeiD zwang. 

Hört wie es ist zu2an:z'"ii ; 

Ein Jiinkfraw kam mit treudnnineeih. 

Die tradt hinzu ohn Zagen, 

8i man sy an des Doctörs guot 

vnd riss Inn au^s dem Wahren, 

Ein Bookhen Thür sie otten lündf, 

f!er liert der Doctor auch zu »esohwind, 

Nyemandt mehr wust wo sie binseindt, 

12. 

Im «elben haasa iiH bKbeii aeindt, 
ein aehloasflt^aell, der gesohwindt^ 
Ein ffchloss thet er Aofbreehen 
Und halff dem Doctor wider fort, 
'Biss er kam an ain sicher orth, 
niemandt khnndt m mehr rechen, 
Wie f\uf^s der Statt er khommen aoy, 
ir kainer hat gespuret. 
G^hn Ulm durch Lawingen kam fre^r, 
anf sondere Weiss anssgflSeret, 
IVill loben Gott Inn meinem Thron, 
dass er Im hat gebolffen davtion, 
damit er noeh verkbündt sein Sohn. 

18. 

Thobiasin ein weib nent man, 

die bat den leeren Wnnacb gethon, 

das man in s(iedt in Oelle, 

68 rhew sich nnrVlas Oel darsoe; 

Er hat vor ir noch gnete Rhue, 

6y liegt schon in der Hnele; 

des Herren gwalt sie troflbn hat, 

8j kan nicbis vnnadien mehre, 

Koch etwas helfen za der That. 

wann schon nodi zhetlfoi were; 

Auch der Callender Roeth nngnadt, 

den man im snbereltet bat, 

Sollen Rewen sie Rewen was er gstath. 
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14. 

Herr Stottqogt, was bringt ir daraoii 
ein schnsa solt ir empfimgen han ; 

Ich muess allein nun fragen: 
ista nit der Arm, damit ir fein 
dem Doctor kk>pfft die Achseln aein« 
ieh Wils sonst niemandt sagen; 
der guet Steffi» meidt ancb die Statt 
von wegen seines schiessens, 
Vnnd machet schuldig in der that, 
kan niemandt doch recht wissen, 
Wer schuldig ht in solchem Zwang, 
doch 8j in dem Auflauff diaamal 
Undereinander lieffen alL 

15. 

Wtf hftta Bl«rtin Ander gethon, 
der aueh ist büben auf dem Plan; 
durch das Bomorisch scliiessen 
ein anderer auch yerwnndt hart, 
Inns Thorstttblein gefangen wardt, 
es solt schiel* ain verdriessen, 
den Ofbn er einriss geschwindt, 
er madit es gar nit lange, 
durchs Ofenloch ain aussgang 6ndt, 
halff Im selb auss den Trange, 
die Junge Rott das Bösste that, 
man het In sonst frey auss der Statt 
Mit Lflsten bracht ohn alle gnadt. 

16. 

Inndein die Burgerschaf?) sich rnst, 
dem Kathaiiss f^cbncl znr Wahl ist, 
Ir Ristung sie anth^^ten, 
dann die FrerliL inten zumahl 
betten aufs Rathaiiss glbrdt all, 
das sie ir Antwort tbeten ; 
Ir Antwort «nltens geben baldt 
Vor den Tlenen auf dem Rathhause, 
Von des Neweri Callentl/rs halt 
oder zum Thorziehen RTis.~.e, 
das macht die Biirgerschafft unmildt, 
die saeh sich liess ansehen wildt, 
Herr Martin an in stüt. 
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17. 

Vom Rathhauss daun ir kainer wich, 
Biss das die erklärten sich, 
Man wolt in wider gebea 
ire Predigeanten diser Zeit, 
Sie Sölten anfahen kain streit. 
Dem Rath nit widerstreben ; 
Maiifi gab iSy Innen wider all^ 
erlaubt in auch zu halten 
die Auffart und Pfingstfest 
dissmal, bis das man thcte walten 
Zue den Nachbanren I'ostiercn That, 
das sie gehen Augspurg in die Statt 
* kämen vnd brächten gueten Rath. 

18. 

Den Rath, den sie han mit aidi gebracht« 

schon iederman ist Kundtbar gemach^ 

der Callender solt eben 

Bleiben, biss die Rath sich all 

vergleichen theten in dam iahl| 

dem Glauben nichts vergeben; 

firidt war gemacht, aber iedoch 

Wie man aach an der Tbate« 

nidit jederman verkOndt war noch, 

Es gschach noch vill vaiathe, 

Bia Commisari ritten ein, 

die möesten bey der Rathswahl sein 

▼nd aucii hörren aobweren die g^nmia. 

19. 

Ako isl es gangen zue, 

Gott gel}, das iatsnnd haben iline, 

O Gott in deinem Beiclie; 

riebt selber dein Callender auf 

Und hilff uns in den Himmel an häuf, 

dein Zuekbnnfli uns vergleiche« - 

Wir hoffen, es soll baldt geachechen 

Dort Inn des Himeb Thron, 

Dann wirdt das newe reclit angehen, 

Durch Christi Zukhunffk frommen, 

wann angebn wird das höohsl geridit, 

das Alte mehr wird gelten nidit; 

Hilff, Chiiste, das es baldt geschieht. Amen. 

> 
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III. 

Ein sehr schönes und Newes Klaglied von den Predigcanteo, 
wie sie zu Augsporg von der hohen Obrigkait Anno 1586 
seind aossgeschaift worden; ser trawrig zu singen ni der 
Melodej: von Hertzen thne ich klagen. 

1. 

Herzlich thue Ich dir kkgen, du luein getrewer Gott, es bat sich 
zuegeiragen zu Au;j:Hpurs!: grosse Nott; das hi dir alles offenbar, was 
allda ist geschecheu ietz uud eüich Jar. 

2. 

Sollt ich alles erselleo, wer mir ein schlechte kimsi, vnd flr die 
Augen stdUen, ich brecht mich in Unganst Wie es allda ergangen ist, 
darob thnet hcnüch trawern Mancher frome Christ. 

3. 

Wann ich die Sach bedenke, Mein herz höpt sich empor, vnd 
mich darub bekränkhe, O Christ, neig her dein Ohr. Hilff mir beklagen 
diese Ding, mein Zung, Herz, Sjun vnd Muette allein ist vil zu ring. 

4, 

Zoe meinem €k»tt.ich mefie, helSt mir einmQetligelich, hieniden 
in der Tieflfo, herr Gk>tt, wir bitten dich, wir haben sehr vill SOndt ge- 
thon, Wflt du dioh an vas reobee, Wer will vor dir bestohn. 

5. 

Nemb niclit von vns dein Worte, den Kdlen hirten-Stab, alhfe an 
disem Orte dein Tr^w vnnd güet vns Lnb; du Killer Hirt der gnaden 
wertt, thue vns weiden vnd fÜeren, wie König Dauidt lehrt. 

6. 

VcB vns aendt abgeschidcn die Knecht vnd Diener deio, die vni 
lehrten im Inden dun hailigs wortt so allein; wammb solchs getchahen 
ist, das ist dir mt verborgen, weil dn allwissendt bist. 

7. 

Mein Zong sich trawrig hebet, dass idi nit reden soll von dem, 
Weichs in liebet, mein hertz ist vnmuethsvoll. 0 Christ, hör zu an di-, 
sem Orth, was ich kfirtzlich will anzaigeo, betradit ein isdes Wort. 

8. 

Aus Neid weit man sie zwingen, durch üeii Babst angestifil, man 
soll stareckh auf sie dringen, wider die bailig Schrifft. Sein Newe sach 
zu nemmen an, ob sie wurden verdächtig im Reich vor iedermau. 
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9. 

Dar anf sie Antwort gaben mit gQetlicheoi Berich^ kainen Beoeleh 
wir haben, Es wer an Leiden nicht die alte Gottes Ordnn/ig werdt, 
bey vns sie lassen weren des hooh beschwertt. 

10. 

Noch mehr sprachen die fromen ainhelli'g allgeleich , so es wirdt 
angenommen von dem Römischen Beich, In allen förstentbumb vnd 
Landti nachdem wir vns verhalten yn allen Widerstandt. 

11. 

Gehorsam wir vns machen der hohen Obrigkait in recht biUichen 
Sachen , was antrifi't die Wahrhait. Zur lürdening des Herren Worth 
diesen Befelch wir haben von Gott, dem höchsten horL • " 

12. 

Das möcht inen nicht gedeyen, es mÜest Tnen ergohn wie Torher 
dem getrewen Herr Doctor Müller schon, der da gebliben ist bstand- 
haffk. Gottes Ehr an erhalten durah Gottes hilff vnd Kraffi. 

13. 

Desgleichen sie auch theten blieben beständig gar herzhaftl in sol- 
chen nöttet), sorgten kainer gcf'ahr. hofften anf Gottes gnad vnd giieckh, 
es solt inen nicht schaden der argen feindes Tüekh. 

14. 

Man hielt in flQr gemeine, das kaiserlich Mandat, klar bej. der 
Sonen sdieine solten sie anss der Statt, das theten sie gehorsamlich, 
das Volkh fieng an mit trawren sehr sne bekkgea sidi. 

15. 

Ein gross schreyen vnd Wainen hört man da zur der stundt, von 
den grossen vnd klainen auss Ires H^rtTiPT) ?rnndt, ir Gott, der ins 
verboi'gen siebt, der wirdt solches Bezalleii an dem Jüngsten gericht. 

16. 

Das L&idt saefa ich mit schmenen, mein hers war vol vnmueth, 
wem das nit geth zae hertaen, der hat kain ChristenUneft, wenig Leiltt 
waren dasumal, die nicht standen Inn Trawren Inn der Nott md Triebsal. 

17. 

An ainem Mittwoch eben , di>s 86 Jar , hat sich solche* beigeben, 
ist jedem ofenbar, ob es sey rp( fit vnnd wolgethon, wollen wir Gott 
dem Herren in dem Vrthaiilen lohn. 

la. 

0 Gott, dir sei es klaget dar<^ Cüidstnm deinen Sohn, vtä Sngstigc* 
lieb gesaget in deinem höchsten Thron: Senndt tbs dein Gaist vnd "Wir- 
bait, der vhb mit Th»t regtore^ in der betr&ebten Zeit 
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Herr, tbue vm wider senden die knedit irnd diener dein, es stehet 
in deinen Händen, dann wir der hoffniuig sein, du werdest vns verlas- 
sen nit vnd sie vns w^er bringen, ist unser hödiste Bitt. 

20. 

Dann wöllen wir be weissen einmttetig vnnd zngleich mit Hertz 
Tnd Mündt dich preissen, wir alle arm vnd reich» dieweil wir ietzund 
sendt zerstföft» wiirdt durdi den feindt veiliindert vnier ehristUoh gibetli. 

21. 

Das Liedt sey eucli gösungen in der betriebten Zeit, Auch den 
Alten viid Jungen, dem liebet dieWarhait; mein aigen hertz mich dar- 
zue trftng, das ich klugweiss mög singen dem herren ein gesang. 

IV. 

Drej newe Lieder. 

Daa erste von den Jesuitern als newen CreatureD und Wunder* 

thieren deö Anthichristä zu Kuhm. Im thou : Gelobet seyst 
du Jesu Christ. 

Das ander von den Cappucinem als welschen Ordenslettthen» 
in voriger Mellodey zu singen. 

Das drite von dem uevvgebomen vnd newgebaclmeii gregoriani- 
schen Callender, Im thon: der Tag der ist so freudenreich. 

Das Srste. 
1. 

zQ, du werde Christenhaitt 
was ich besefardbeo ward fSr^ Leut» 
daraass du so tU wierat verstöhn 
vnd Irer kunfftig müessig gehn. 

Sawitar. 

Sie thon sy rühmen, dass sj sein 

Römisch Catholisch allein, 
Aber ir Leben vnd ir Lehr 

vernainen ditoi du mich anhör. 

Jesu zmdsr. 

8. 

Sy nsnnen sidi Jesns gseUeUi 

thon aber nach dem Leben stellen 
den fromen glaubigen Christen, 

Naeh irem Blust thOtt 9j dursten« 

Esawiter. 
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4. 

Das zeugt die Inquisition, 

die sie hispanisch nennen thon, 
Mit der haben» vil hingeraflfl, 

ir imb und gaet auf sie gebiaeiit. 

Landtsverräther. 

5. 

Das bezeugt das Königreich 

Hispanien vnd auch Frankhieicb} 
Itallien Vod Aider Landt, 

▼nd wa aie worden sein bekandt. 

Meuchelmörder. 

6. 

König PhiUipp in Hispanien 

Köndt selbs irem Mordt nit ansehen, 
Sein eigen Sohn er tödten mness, 

Wie woU es manchen hart verdruss. j 

Mordtbeteller. 

Vnd weili die Schelmen merkhten baldt^ I 

wie das vätterlich herta erwalt 
Vnd sich erbarmet über sein Sohn, 

Habens Im aoch ein straff anfthon. 

MoidibBteUer. 

S. 

AvsB der Stfimen des Königs guet 

Liessen sie aneh das Intterisä BHiel, 
Dann sie im ein Ader tbeten schlagen, 

Wer solehes gehört bat In seinen Tagen. 

Landsverrftther. 

9. 

Diss practicirt aucli Im Tenthlandt, 

Zu hof des Kaisers Ferdinandt» 
Pater Claus, ein JpRiiit, 

Der Maximillian zue todten riieth. 

Landsyerräther* 

10. 

Allein daas er sieh merkfaen lohn. 

Dem rediten glaubte beisnatcdin 
Vnd zn vertilgen Tab vnd rmb 

Das TenMisch Anticbristenthmnb. 

Jesnwider. 
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11. 

Wer hat zue Pariss das g-estitil, 

Das Admiral war hingericht 
Vnd andere vil Taiisendt mehr, 

Bei KönighochzeitUcher Ehr? 

Jesuwidor. 

-Wer hat den Gwissen ang^etst. 

Das er den Kfinig Hainridi setzt, 
Begert sein Ednigcfidien Krön, 
mnet driber heSb vnd Leben lohn. 

Mordbesteller. 

13. 

Hasts nicht gethon, du mordische Zucht 
des Teuffels auss der Hölle Frucht, 

Mit deiner Pratikh, Jesuwith, 

vnd sopst aussdem Niemandt nicht. 

Meuclieimörder. 

U. 

Ir Jesuiter habt desgleidi 

Den König Heinrich auss Frankhreicb 

Vmbbringen thon durchs Mönichshandt 
Und seidt doch Brüeder Christi genandt 

Jebnsiten 

15. 

Desgleicbcü auch, ir Diebsgesellen, 
wie otlt thet ir haimlich nachstellen 

Navarren, dem theuren Heidt, 
den doch Gott wnnderlioh eiliSlt. 

Jesabeliteif. 

16. 

Dnimb hat das ganze Parlament 

in Irem Batii weisslich erkhendt, 
Das man euch auss dem ganzen Landt 

Terbannet hat mit grosser Schandt. 

Jesuitter. 

17. 

Desgleichen zn Delfit in hollandt, 

• welche that vnd breit ist bekandt, 
Wurd Graff von Nassaw weggebiisst^ 
ach welches Blnet die Sawiter tOrst. 

Bluethnndte. 

Arcbiv t. u. Sprachen. XL. 
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18. 

An dem habt ir noch nit genncs:, 
ir suchet stets vill Lüst vnd Betrug, 

Wie ir sein Sohn Moritz Greffen 
Att£f gaet Römisch möcht hi:iratt'en. 

Bluethundte. 

19. 

Bas hau die annen Leuth bekandt, * 
Die ir beredt za solcher scbandt, 

Die druber fidea. böseii Todt, 

Darza hasts bracht, da schnöde roth. 

Mordtbesteller. 

Was e\v( r scbandt auch nit überall, 
K(*üig Aiitlirinii auss Porthugall, 

den ir gebracht vmb Land vnd Leuth, 
davon ir habt sehr grosse Peüth. 

Meuchelmörder. 

21. 

Desgleichen anndere Herren mehr, 
wie woU sie folgeten Bwer Lehr, 

Mflesten damals gerichtet sein, 
ir sdt TTsacher diser Pein. 

Landtsverräther. 

22. 

Wo nun ein gwin zu hofen ist, 

da seit ir gar baldt zuegericht, 
das ir dann stell als rechte Dieb, 

der glaub ist euch auch nit zu lieb. 

£saw8 Brüeder. 

23. 

Alsbaldt ir khommen seit in Polleni 
auch 'm Schweden, sags nnyeEhoUen, 

habt ir da aandeist nichts anssgricht 
als Thanning, mord vnd Lugen gstifii. 

LandsTorrftther. 

24. 

Wie ir in India gehausst 

mit Weib vnd Künd, singen mir grauest, 
Dann der Sawiten aicrner gsicht 

solches gnueg geben ans Tagslicht. 

Jebusittea. 
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25. 

Zwanitzig mal Hundt tansent .^e.'llen 
habt ir Tirauniscli lasst u iehlcn, 

Jung, alt Weib, Man gross vnd klein 
müeaten leiden thon groae Pein. 

O ir mörder. 

26. 

Wie offt habt auch ir Ottergezieht 
vergeben wollen mit dem giflH 

der Königinn in Eogellandt, 
die that aber ward zu bald bekhandt. 

Menchelmdrder. 

27. 

Das zeugen köpfF statlicher Leiit, 
die noch zu sehen diser Zeit 

Zue Lundra in der berüembten Statt, 
da man sie alle geuierthailt hat. 

Landsverräther. 

28. 

Was habt ir in Tbürgen gethan, 
das man euch dort nit leiden kan, 

die Zeitungen seindt »eltzam gewesen, 
wie man hat hin vnd wider gelesen. 

Landsverrftther. 

29. 

0 Bayrn, du bist noch das best 

för dise verrätherische Gast, 
Dich haben sie fast vmbgekehrt, 

Sich dort als die ffltzleuss gemehrt. 

Jubuöiter. 

30. 

Also wolt ir gefrässig Raben 

von ftUen Fürsten vnd Reich haben, 

das ii n locht fahren vTid sie lauffen, 
vnd ewern Trreckh für gelt verkauff*en. 

Friss Sauiter. 

Wie hat der Teaflfel sie mit nmdit 
Inn ynnser Länder auch gebracht, 

Xnn Stefim^ Kernten Vnnd dein, 
wie das beweist die arm gemain. 

Jesuitter. 

24* 
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Wie fQert sie doch der TeO£fol nmb, 
wie ein wündt Innute mit^yng^m, 

Wie thnen sie nan wie die Frösche gw5ckhen 
Tnnd schaden wie die Hewscfareckhen. 

Tefiffsls Jaghnnd. 

bchadenfro wie der TeöfFel ist, 
Mörder, Lügner zu aller Frist, 

Yiereckiief, schwartz vnd VDuersohambt| 
Frideuzersteren ist ir Amt. 

Fridbrecher. 

34. 

Wann der beiden Beligion 

vnd geroacht»^ Padfication 
Inn dem gantaen Rttnuschen Beich 

Stfirmens vnd rdssens ein mgleich. 

MeQdtmacher. 

85. 

Da iiiiü't kain Rath, kain Brietf, kain Sigel, 
Bey den verHuechten Hellriglen, 

Was sie wollen, muess gelten i'rey, 
für recht brauchen sie Tyranney. 

Bluethuudte. 

86. 

Die alt f^reandtschafit vnd vertrawlichkait 

Zertrenen diese böse Leüt,- 
Oberkait vnd Underthonen 

heteen sie mit fleiss auesamen. 

Tenfiblhetzhnndt 

87. 

Alt Kegiment vnd gmainen Nutz 
verendein sie mit grossem Trutz, 

frumb ehrlich Leöt, die han kain Stadt, 
BlueLächendur, Dieb nemmens in Rath. 

Jesu z wider. 

88. 

Die Stat Lelbach bekhenne frey« 
ob nicht solches gsOnd ietat allertey 

dich diser Zeit regieren thuet 
durch lath der vieraigfelten huet. 

Eselszwidther. 
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89. 

Die Messner vnd Kömmichf (ihrer, 

abfichewh'che scheusshaiissstörer, 
Schmaltzkrainer vnd Todtengräber 

Sein da die besten Kathgeber. 

Jesuiter. 

40. 

Wann den aber an Witz gebriebt, 

Sein anndere scbon darzu abgericht, 
Verwalter vnd sein threützigter Sohn, 

Jerobeam Jose doch bleibt nit dariion. 

TeüffelöschölBaw. 

41. 

Dusile Bisolioff schleicht auob dartue, 

Wie man Ynreeht der Sachen thne, 
Ist der Sawiter trewer Knecht^ 

Biss man im den Treck von Rohm brecht. 

Friss Sawiter. 

42. 

Pater Niclaus, du alter Hundt, 

Verhnerter Schalckh vnd Lugeninundt, 
Verräther deine?? Vattcrlaiidi?. 

Bist auch ein .Ritter dises i^unt]t<4. 

Esaws Brüeder. 

43. 

Sag an, mit was geschwinder Lust 

Ir zwegen bracht in kurzer fnst 
So vfl gfieter im Lanndt zue Crein, 

Die nie ewer gewesen sein. 

Stil Sawiter. 

44. 

Das Kloster Seitz vnd Pletiiach, 

AVie auch das drit haist Geyrach, 
habt es vom alten StifiY abgewendt, 

durch geütz gebracht in ewer händt. 

Baubtir Vögel. 

45. 

Die armen Bettler müessen auch 

auss dem Spittal zu Laybach, 
an denselbigen laussigen grundt 

Baut ir ewer mordtscbloss zu der stundt. 

Eeaws BrQeder. 
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46. 

Noch ist ewer TeOfeUadier schlnndt 

Vnersettigt als ein Abgrandt, 
Tücbtet Tod trachtet Tag vnd nacht» 

Biss ir auf eocb brecht als mit macht. 

Geutxhftlu. 

47. 

Ist das cwer christliche Lieb, 

die ir cut]i rhücmbt, ir Kürchendieb? 

Ist das ewer Armuet vnd diemuet gr osf, 
damit ir euch schmückhet trewloss? 

Diebs SawiUer. 

48. 

Die ir euch habt in disem Leben 

vnd dorten dem Teüffel ergeben 
▼nd thnet alzeit darnach ringen, 

wanns möglich, vna al^in zu bringen. 

TeülfelB Kinder. 

49. 

Lugen Iciirt jr für Warhait, 

schon ewer gsang hat alzeit 
den Thon, der immer zu ohn Vnderlass 

abthuet, was recht vnd christlich was. 

Esawitcr. 

50. 

Daranss kan sehen das gantze Landt, 

das von Euch kombt all Laster vnd schand 

das ir verlauflfen Bneben seit, 

viU Seelen macht ins Teüffels Beüt. 

Seelen mörder. 

51. 

Darumb wehe dem Landt allezeit, 
in welchem wohnen solche Leüt, 

dann sie thnen drinen gar kaiu guet, 
wie der Angensdiein lehren thuet« 

Esawiter. 

52. 

O Steüren, Eemdten vnd Crain, 

thue die Augen anf all ingemain, 
Bedenkhs vnnd fürs zn HerUen woll, 
. was doch entlieh drauss werden soll. 

Jesuwider. 
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58. 

Sie geben gross rUcmnet tur 

vnnd seiiidt vol schaickhait ymmerdar, 
Nichts annders ir von Inen ward, 

als was^mit sich bringt ir art. 

Jesu zwider. 

9 

Wie sie gelebt in ander Landt, 

da 816 genommen Überhandt» 
Also werden sie andi behendt 

Sturtzen In Jamer vnd ellendt. 

Jean zwider. 

55. 

Secht ir noch nicht, was für gesellen 
nach ewcrn ämbtern ietzundt stellen, 

"SVas sie auf dem liathauss gethon, 

das wöilens auch am Landthauss thon. 

Jesuz wider. 

56. 

Scfaindergäst, Crämer, achleme Schreiber 
vnnd die Welsclien Hueren Trefiber 

Wöllen ieczt alle Landleuth sein 
▼nd Bich in die ämbter Tringen ein. 

Jesttwider. 

57. 

Ilergegen niüessen Biderleüt 

weith gehen vnd abtreten beiseite 

Biss man sie gar schiebt in den Sackh, 
darnach hilfft weder Bitt noch klag. 

Jesuzwider. 

58. 

Als dann werden die Pfaffen knecht 

Jeanitem schöpffen das recht, 
Was denen kombt iu Iren gründt, 

das rieht baldt aoss das schelmengsindt. 

Esawiter. 

59. 

Darurab kompt für dem Vnglickh gross 
vnd werttt die schlangen auss dem Pchoss, 

Auf dass euch kiinfifligkh verklagen nicht 
Ewere Künder vor Gottes Gericht. 

Jesu wider. 
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60. 

Was soll dann solche Rittcrguet, 
das ir verfol^rt mit gnet vnd Bluet, 

Erbel auch ieczt die ircmbden, 

wollen reissn auss Ewren Händen. 

Jebuaiiter. 

61. 

Wer da» nicht ein ewige sehandt, 

das wenig mörder auss frembte Landt, 

Solch ritter Bluet solten Zwingen 
vnd vmb all ir gerechtigkait bringen. 

Jefluwider. 

62. 

Last sehen ewren rittersmuelby 

ee lat besser, gewagt guet wtiA Blaet, 

Dann Terlieren die Seeligkait 
vnd verdampt sein In Ewigkait. 

68. 

Was macht ir auch, ir Klosterhengst, 
das ir das gf^chmaiss nit habt vorlengU 

Vortriben Tnd gar anss gerott. 

das ist ein schandt vnd grosser Spot. 

£saws Brüeder. 

64. 

Wo bleibt ieczt ewr Angnstin, 
was macht der Alt Bernhartin, 

Domenicus vnd auch der Franz, ' 
das euch ankomm der Bettler Dancz. 

Glossterhengste. 

65. 

Muess dann Loiola gelten melir, 

Jeczf auch ein Landsknecht heiliger. 

Dann der Cartheiser orden hart? 
Ftew^ ich speu euch in ewren Bart. 

Blettlinge. 

66. 

Das secht ir woU, ir Schelmen Lefit, , 
Wie ir seit der Sancter BeQt, 

Aber es geschieht', was gesdiehen soll, 
ain galgenfnst thaet euch aueh wol. 

• Kuttenbeng^te. 
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67. 

Das fiey dir e^pungeii, Uttergezicht. 

aul dein newlich aiissgespringt gedieht, 
Darin du Lästerst vniierschamb't 

Vnsere Lehrer alle sambt. 

Jesuwider. 

68. 

La^s fahren dein BluetdÖrsstigkait, 

Bekehre dich zu einigkait, 
Damit wir mögen alle zuegleich 

Besiczen dort das Himelreidi 

In ewiger Freadte. 



V. 

Ein axiüders von den i Cappucinern. 

1. 

Merkhet auf, ir werde Christenhait, 
Wa«! ich Beschreiben will für Leüt, 

DauoD ich euch will ym^en an, 

die ieczt seindt khomen auf die Bahn. 

Cappoziner. 

Es hats gebom der Antechrist^ 

wie von Im geschriben ist, 
Der sich in den Tempel seczt, 

die Christlich Eärch er hart verletst. 

Romanisten. 

3. 

Sie wöllen gar guet Catholisch sein 
vnnd füeren einen newen schein, 

Den Schafbelcz thnn sie fragen an, 
dafi Wolfihercz thuet darunder stöhn. 

Eappoziner. 

4. 

Auf die Caii(»el thoxi sie stöhn, 
wie man hat Temommen schon, 

Vnd verkheret Gottes Worth 

vnd schreyen Ober den Luther mordt. 

Meidmacher. 
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5. 

Sj schreyen grob vnd vnuerschambt, 
des Lt Itters Lehr sey gar verdarabt, 

Des könden sie nit Beweises Thon, 
Drumb soll man ircr miicssig gohn. 

Leüttverfüehrer. 

6. 

Sie Uiommen her voo Anthechrist 
▼nd haben hie schon eingenist, 

Das ist ein recht Atter ZGeht, 

Das waiss flQr war manicher Christ 

Kappoziner. 



Jecsand verbüetten sie die Ehe, 

Sprechen : der Standt Bringt Ach und wehe, 
Sie wollen in der Kalschait sein 

▼nd seindt recht Haem Jäger fein. 

Eapposiner. 

8. 

Sie Bettlen rmbher in der Welt 
vnd wend doch annemen kain gelt, 

Sie wend nur haben guet vnd haab» 
wie ich .von Jenen yemommen hab. 

Euchenstrieller. 

Auf ein Zeit gieng einer bubb, 

er thet Bettlen von hauss zne Haoss, 

Zu einer Wirttin er bald kam, 
Baats vmb ein AUoAtesen an, 

Seekhbuebe. 

10. 

Sie gab im für war ein gueten gab 
von einem schweinschnidts im herab^. 

Für war gar einen faisten Speckh, 
in dem selben gieng er hinweckh* 

Speckboebe. 

11. 

Den thet er Übel Legen an» 
da er m einer kham. 
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Da redt er sich gar freundtlich ao, 
das sie soll seines willens thuen. 

Huerentrciber. 

12. 

Sie sprach zu Jm: mein lieber Herr, 

Ir sollet sein von mir gewert, 
Inn dem da gab er ir den speckh, 

der haili^ man war also keckb. 

Speckhbucbe. 

13. 

Das seindt recht Almuesen sehender, 
we thueo ob es gcschriben fUnden, 

Welcher hat das er&hren, 
wie TOD iDnen ist ofl^tem. 

AUmofisenschinder. 

Daruor behüet vns, Lieber Gott, 
vnd Behalt vns Bejm Hailig wort, 

Das wir Beym selbigen Bleiben stobn, 
der Kappoziner mäessig gohn« 

LeQttTerffierer. 

15. 

Der dises Liedt hat gemacht, 
der hats in einer eill erdacht, * 

£r singts ieczundt der Losen Roth, 
von irentwegen Lit er spott. 

Leütverfüehrer. 

16. 

Es khommen von iretwegen vill in gefahr 

wie woU es ieczt ist offenbar, 
Jedoch will man Leiden nicht 

ynnd schon weit vnd Brait bewüst. 

Speckhbuebe. 

17. f 

Er Bitt ieczundt Gott den Herren 
vnd dess sie Gott nun wöll bekhern, 

Auf das sie mit vns zu gleich 
Koramen in das Himelreich 

Zu Ewigen Freudei 
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VI. 

Ein anders neweB Lied über den | newen Grregoranitchen Ca- | 
lender. Im thon der Tag { der itt so freudenreich. 

1. 

Die Zeit ist so trattiiglich 

Bej allen Creaturn, 

Weil ieczt in dem Römischen reich 

Ist überall aufrhuern. 

Weil der BiscIiofT von Collen erkom, 

auBS Gottes wort ist New gebom, 

Das will der Batst nit Leiden} 

Ach wie grausam wunderbar 

Ist ieczundt der Pfaffen schar, 

Ihnen den Bischoff hart neiden. 

2. 

Ein Callender spiczfindiglich 

ist vns geborn heütte, 

WoU von dem Babst arglistigclich, 

zue Trucz vns Christen Leäten. 

Wer der Callender nit geborn, 

So wer nie kain solcher Zwitracht worn 

Zq Aiigspurg in der State, 

Ej du Saurer Antheehrist, 

Seid das du geborn bist, 

Schalftsttt gross verathe. 

3. 

Gleich wie die Son gibt iren schein 
Im Bayrlandt vmwarhaite, 
Abo der New Calender fein 
vom Babst ist zueberaitet. 
Als gleicherweiss der Bayrfnrst zart 
der Statt Augspnrg erkorn ward, 
das sie muetter solt werden, 
Woll in ein Kripp ward er gelegt, 
fjrose sav'jo man für in trogt 
Inn der titatt mit gefehren. ^ 

4. 

Die hüeten GottcB Wort f&r war, 
erfitnten ein Newe Mehre, 
Brächet in die gmaine sehar, 
wie das geborn were 
Ein Kalender, der GDttloss, 
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Das die €^«iD gar sehr mdroas, 
Augspurg aanndi süss ein Botten, 
wer diaen nit wolt nemmen aa, 
der muest wol vnder des Babsts Ban 
Leiden gross noth mit spotte. 

5. 

Wee dem, der disen (Hauben hat 

vnd auf den Babst thuet Bawen, 

Der kombt zur Seligkait zu spat, 

es winüt in gwiss gerewen, 

Ais Babsts gesecz vnd menschen Tandt 

damit die Pfaffen stets vmbgaho, 

VerfUeren Till der Letite; 

Ach lieber Herr, Behüet vns fre^ 

Vor des Babsts Tyranney, 

gib vns die Seligkait. 

Amen. 

VIL 

Ein anders Lied^ von der Geburt | des Newen GregoraDiscfaen 
Calenders No. 1583, zue | singen in der Melociej | vom 
Himmel hoch | da khom ich her. 

1. 

Von Himel nider khomm ich her 

ieh Bring euch gnete Newe Mähr, 
Der gueten schwenekb Bring ioh souil, 

damon ich singen vnd sagen will. 

2. 

£s ist ein Newcr Calender geborn, 

vom Babst Gregorio aaserkorn, 
Ein Calender von art so fein, 

das soll ewer frewdt vnd rhame sein. 

8. 

Es ist der Babst ewer helliseb Gott, 
der will euch füeren in Angst vnd noth, 

Er will ewer Heilandt selten sein, 
▼on Ordnung des Beichs machen rein. 

4. 

Br bringt euch alle Seligkait, 

die eoeh an Böhm ist sne Bereit, 
Das ir in selm Hedliachm Beidi 

solt Leben nun vnd Ewigeleieh. 
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5. 

So merckhet nun das Zaichen recht, 

die Bäbstlich Fürsten alle schlecht, 
Die haben dem Babst die füess geküst 
. vnnd sich auf disen Calender gerüst. 

6. 

Bas Last vns allen frölicb sein 
Mit Pfaffen, Mönich, Nönelein, 

Zoe sehen, was Gott zue Rohm Beschert| 
mit seinem Liehen Calender verehrt. 

7. 

Mörckh auf, mein Hercc, vnd sich dort hin. 
Was Ligt doch jro Jesniterschrein, 

Was ist das schöne Psälterlein? 
Es ist das Liehe Calenderleiii: 

8. 

Biss will khommen, du Edler Gast, 

mich Tt'fitschlandt nit verschmechet hast, 

Vnnd kombt mit Dicnmuet her zu mir, 
wie soU ich ymmev danckheu dir! 

9. 

Ach Liebster Vatter aller Ding, 

wie bistu worden so gering. 
Das dein Cron vffm Callender Ligt, 

von Alten Lumpen zue gericht. 

10. 

Vnd wer die weit vU mal so weit, 
von Kaisern, Königen zu herait, 

So wer sie doch nit genem, 
noch deinem hölischen Stnel Bequem, 

IL 

Das Schwerdt, Huet vnd PantöpfTel dein 

Sein worden ein Calenderlein, 
Darauf du Babst, so gross vnd Reich, 

her bnmgst, als wers dein hölisch reich. 

Das hat also gefallen dir, 

die Thorhait an zu zaigen mir, 

Wie Teutschen Fürsten, Ehr vnd guet 
vor dir nichts gilt, nichts hll£fl noch thuet. 
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13. 

Ach mein Liebes Calenderlein, 

mach dir ein rein sanfft Bötbelein, 
Zue rhuen iD Teutschland so lang, 

Biss frid TDd rhu hab noth vnd 2waiig. 

14. 

Dauon der Babst recht frölich sey, 

Zue sinfreri, yauczen jmmer frey 
Das recht Crucificze schon 

mit berczen Lust im Böhmischen Thon. 

15. 

Lob sey dir auch, Römischer Gott, 

dem Alle Kaiser seindt ein spott, 
Vnd was sie vor vil hundert Jaren 

ins Reich Bracht vnd geordnet haben. 

16. 

Daiauss all Welt, Baid^Jung ynd Alt 

Zue Narren worden ynd gespalt, 
Gleich wie der Thum m Bahflon 

mit yrrig Zungen kam zue hon« 

17. 

Das Babstum drin verborgen ligt, 

Zue solchem ist es mit list gericht^ 
Des frewet sich der Jesuiten schar 

vnd singen vns diss Newe Jar. 



VIIL 

Ein anders Lied, wie die Alten zue | Mitlastcn, den Tod ausa- 
getriben, vnd | dar ziie gesungen haben, also haben [ fromen 
Chriaten fast für 50 Jarn | auch ein Bildt dem Babst gleich { 
gemacht, vnd mit folgentem | gesange zur Statt aussge j 

triben. vns zum Exem [ pcl, dass wir dem Babst j auch 
feindt vnd gram | sein sollen. | 

1. 

So treiben wir den Babst auss 

durch vnser Statt zum Thor hinauss 

Mit seinem Betrug vnd lösten, 
als den rechten Enthecbristen. 
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2. 

Wir stirzen in über Berg rnd thal^ 

da mit er sich zue Todte ial 
Vnd vns nit mer Betriege 

durch iaische Lehr vnd Luge. 

3. 

Vnd nun wir haben den Bab>t aiissgetriben, 
So bringen wir den Sommer her wider. 

Den Sommer vnd den Mayen, 
die Bliiemleiii mancherleyen* 

. 4. 

Die Blaemblein seindt das Gröttlich wort, 
daa Blfiet ieczundt an manchem Orth. 

Das wördt vne Rain gelehret, 
Gott ists, ders hat bescheret 

5. 

Des danckhen Qott von herezen wir, 

BIttendt, dass er w51i senden schier 
Christum, vns za erfösen 

▼om Babst vnd allem Bösen. 

Noch ain anders Lied von \ den Cappacinern als | welschen 

erdend Leü | then. vnd ist iu des | Holandsthon | 

■ 

1. 

Hörty was ich will für Bringen, 

merckht auf, ir Christen Leüt, 
Von wonderlidien Dingen, 

es seindl frembt Ordens Lettth 
Anss dem Welschlandt her khommen, 

yns Teütschen vnerkant, 
Seindy wie loh hab Temommen, 

Cappaciner genandt. 

2. 

Die von dem Babst gewaltig 

haben iren aussgang, 
Stellen sie gar einfaltig 

mit grossem übertrang, 
Den Catholischen Namen 

füeren sie gar Kllendt, 
Man spürt, das sy beysamen 

all Komanisten seindt. 



* 
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8. 

Ir Predigen vnnd Lehren 

raichet zne dem Vnfridt, 
Wer sich daran v. olt kheren, 

het kain Christlich gelidt; 
Luthers Lehr sie verdammen, 

doch mit vnrechter Froh, 
Des Sölten 87 sich scbftmen, 

die LeOt yerjftter er grob. 

4. 

Es hat ir hartes Leben 

ain betr(icglichen schein, 
Haben dnroh solch fiir geben 

alhie genisstet ein: 
Von Ketischait sie vil sagon 

vnder den Cappen ir, 
By mit muetwillen tragen 

dem last Aeisches Begär. 

5. 

Ir orden ist fiir trefflich 

auf das Bethlen gericht, 
Ja das gancz Babstuiii striifflich 

saumbt sich vor Innen nicht; 
Bey grossen Pottentattrn 

Braohton -^ic tat. dt'r handt 
Alles, waiumb sie Batten, 

vill Königreich vnd LandL 

6.' 

Dises scindt nun die grossen 

Rettier in aller weit, 
Sampt iren mit genossen, 

wollen haben kain gelt; 
Secht an die Jesuiter, 

dit^ sHindt wie obgemelt, 
Des Bettiens Küene Rütter, 

wa Inn etwas gefeit. 

7. 

Eben also hövl Wimder 

die Cappaciner klueg, 
Nielit sehlechte Bettler bsonder 

haben Allhie genueg 
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Durch das Bethlen Bekhommen 
sonderlich wie man Waist 

Aio gab, das man darumben 
sy auch speckhs Bueben haist 

8. 

Wie solches sey gesohecfaen 

gebürt mir oder dir. 
So scharpf nit nach zu sechen, 

gnueg feindtBchafit haben wir« 
Das sie vns Keczer nennen, 

Gaacs Tnnerschnldet doch, 
Geben sie zu erkhennen 

als feiiidt des höchstan hoch. 

9. 

Ir Bettle» Offenbariieh 

ist «roll ir Laster stain 
Vnnd Innen hoch gefahrllcb 

Lehret die Sefariit gematn. 
Das der Hailigen Samen 

hie soll nit gehen nach Brotti 
Des Sölten sy sich schämen, 

die schnödt Abgöttisch Sott« 

10. 

Gualfartus ist ir aigen, 

dem dienen sie altuff 
Vnd thon sie vor im n aigen, 

das er wöll auf ir klag 
Vor Gott sein Ir für Sprecher, 

er ist ir gnaden Thron, 
Nichts halten die Verbrecher 

auf Christum Gottes Sohn. 

11. 

Das ist wol zue Probiern, 

o fromer Christen man, 
Ein Blosses Creücz sie fiern, 

Christi Bild nit daran, 
Allein solche Waaffen, 

damit sie woU seindt werth, 
Sy «elb? am Creicz zue straffen 

als arge schalckh auf Erd. 
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12. 

Ach wer wirdt sie erlaben 

mit Versöhnung vor Gott, 
Weil sy Christom nit haben, 

o Wehe der grossen noth, 
Ir selb Versöhnung Brächtig 

vnnd Gualfartj für Bütt 
Wirdt vor dem Höchsten mächtig 

nien doch helffen nit. 

13. 

Das gancz BäbstUche Wessen 

hat weder Thon noch krafit, 
Ire werckh anser Lessen 

haben gar schlechte safi), 
Weil sy nit glauben hercsUch, 

Das Christus sey ir Herr, 
Werden sie sterben schmerczlich, 

Ir Seeligkait ist fehr. 

14. 

Die Christlich Kirch genennet, 

Recht Catholischer arth, 
Christum allein Bekhennet 

zue ewiger Wolfart, 
Durch welchen alle frommen 

her T<^ Anfang der Weit 
Seindt zue gnaden khomen, 

ohn Christum alles feit. 

. 15. 

Alle Bäbstliche Orden, 

als von Menschen erdacht, 
Sambt der selben Consorten 

seindt vor Gott hoch veracht« ' 
Vergebens ir mich ehret, 

spricht Gott, mit Menschen Tant, 
Wie dort der Prophet Lehret 

mit gröndtUchem Verstandt. 

16. 

Die Cappaciner nichtig 

allein in Irem Thon, 
Als gegen dem Babst Pflichtig, 

müessen zue Boden gohn. 
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Auf Gualfartum sy Bawen 

mit seiner Hailigkait, 
Vnd dbem zuail vertraweD, 

o wehe, ir fehlets weith* 

17. 

Christas bat tub vendnnet, 

der ist mser für Bitt, 
Baramb Ion Gott hoch krönet» 

Wer den annxffet ait, 
Der hat es Abel Troffen^ 

ist Gottlass vnd Tei£necht, 
Wer auf Menschen thuet hoffen, 

das bafl bei Innen saeoht* 

18. 

Amen, das sej gesungen, 

O andächtiger Christ, 
Bekhenn mit mondt vnd Zungen, 

Dem Gott zu aller Mst. 
Welcher Christum für stellet 

sue einem gnaden Thron, 
Wer sich sue Dem gesellet, 

Dem ist geholffen schon. 

19. 

Fleuch den B&bstUchen hauflfen, 

Auf Mensehen Lehr gegrindt, 
Thue Innen nicht nach Lauffen, 

dein HercB wirdt sonst entzindt ; 
Die Cappaziner gröblich 

Halt nit fQr heilig LeOth, 
Fleuch die, es ist dir Löblich, 

sj seindt sch&lckh in der heöt» 

Mönchen. A. Birlinger. 
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Bemerkungen 

über die Aussprache des deutschen g. 

Die deutsche Spruche hat nur Einen Buchstaben, welcher Ked- 
nerr) und Sängern Schwierigkeiten bereitet: das g. Nicht etwa 
solche Schwierigkeiten« die dadareh entst^hf^n» dieses g — 
bekanntlicii in mehrfacher Weise gebräuchlich — den Sprachwedkzeu- 
gen einiger Individuen unnatürlichen Zwang auferlegt, wie z. B. ein 
sciioarrendes r, ein zischendeä sch, oder die sogenannten weichen und 
harten bp, dt, wf, an dem Organismus mancher Menschen und ganser 
Yolksstämme Widerstand finden (denn der ßan der Sprachwerkxenge 
ist nicht bei allen Nationen ein und derselbe: was der polnischen Zunge 
ganz leicht wird, ist der deutschen fast unmöglich); sondern Schwie- 
rigkeiten in Folge Mangels einer bestimmten Regel darüber, wo wir 
das g in dieser und wo wir es in jener Weise anwenden sollen. 

So siemlich das Bedeutendste, was über diesen Gegenstand 
geschrieben und vei^fibntltoht worden ist, glaube ich aufmerksam 
gelesen und ernstlich geprüft zu haben: in den Sprachlehren von 
Adelung, Heyse, Heinsius , Scliulz; in der Sprachbild ungslehre von 
Gra^.smann; in der Lautlehre von Angermann; in der Lehre vom 
mäodUchen Vortrag von Benediz; in einem dies Thema behau* 
deloden sebr interessanten Abschnitt aus Bfirger's vennisehten Sdurif- 
ien; und die betreffenden Stellen in deutschen Gresangschulen nicht 
zu vergessen . . . Aber das Resultat bleibt immer dasselbe: Wir 
besitzen für die Aussprache des deutschen g keine 
allgemein gültige Regel; es muss also eine solche zu be- 
gründen versucht werden. Oder wo ist die deutsche Bühne» 
wo die Bednerbühne (Tribüne, Ransel), auf weldier in der Aussprache 
des dieselbe Regel befolgt wird? ja, wo ist ein deutscher Schauspie- 
leii Sanger, Kammer- oder Kanzelredner, weicher wenigstens mit sich 
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selber Ober diesen Paukt ins Klare gekommen wSre? Aber urie soll 
man das von den Sprach- und Sanijkiinstlem verlangen, da dieSrhrifl- 
gelehrten selber uueioig sind. Denn es ist nicht genug, dass sich die 
obengenanoten Autoren (von anno 1780 bis 1860) roitaDtergradesu wi- 
dersprechen — dieses Unglfick wäre wa ertragen, indem man willknr* 
lieh Einem von ihnen nnbedingt den Vorzug gibt und seiner Lehre 
blindlincrs folgt. Schlimmer ist dass jeder von ihnen mit sieh selber 
in Widersprach geräth, und dass ihre Versuche bestimmte Normen auf- 
anstellen niigend« mit der gehörigen Conseqnens dorchgefiQhrt werden 
konnten ; hanptsacblidi desshalb 1. weil bei weitem »cht alle FfiUe, 
in denen das g in Collision mit andern Bnehstabeu geräth, berCicksieh- 
tigt wnrden; und 2. weil in vielen Fällen der Wohlklang entschei- 
den sollte. Ist aber schon der Mangel an Vorschritten ein gebrech- 
liches Stenerrader, so wird die Maassregel »den Wohlklang eatscbciden 
an lassen'' aar gefähiüohsten Klippe; nnd an dieser Behanptnng halte 
idi fest, nicht etwa parceqne sondern quoiqoe ich Tonkfinstler bin. 
Abgesehen davon (Jnss der Wohlklang eine Geschmackssache ist und dass 
dem Einen wohlklingt was dem Andern missklingt — so ist es gar 
nicht die Aofgabe des Bedners oder Singers: die Eigenthtimlichkeiten ' 
der Sprache, welche oft eben im ▼ermeintlichen Niditwohlklang beste- 
hen, diese EigenthOmlichkeiten sn yerdedcen oder sn Terwisdien. Wenn 
der gemeine IVIann recht gewählt sprechen und aussprechen will, so 
macht er aus jedem e ein Ö, und aus jedem i ein ü, weil ihm nach der 
Banart deutscher Ohren wösentlich einen wesentlich nobleren Ein- 
druck macht als wesentlich oder gar wesentlich, ondentschtt* 
den ilim entschieden Tomehmer klingt als entschieden» Aber dflr^ 
fen wir corriger la fortunf und die zufällig uns eigeiithümlichen Grund- 
züge der Muttersprache umarbeiten? Ein Deutscher, der sein deutsches 
Idiom so traktirte , dass ein Italiener italienisch an bdren glaubte — 
hat gans gewiss eina erbinnliche deutsche Ansspiadie gehabt, troti- 
dem er die Tlinschung der lingua toscana in boceä tedesca herTorra- 
bringen wusste. Wenn also beispielsweise von Benedix verlangt» 
wird: man soll die Vorsyibe ge in geliebt anders aussprechen als 
in gegeben (nemlich gheliebt, aber: jegheben, nicht: gheghe- 
ben) weil die wiederholtea gldcbm&ssig ausgesprochenen Sylben gege 
kakophoniren, so kommen wir auf diesem Wege suletat dahin dass un- 
serer deutschen Sprache so manche Wörter (<ileichviel ob mit oder 
ohne g) entzogen werden müsjsten, um nur dem Wohlklang das schul- 
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dige Opfer m bringen; oder dasB wir aus demselben Gnmde Toeate 

und Consonanten willkürlich ändern — und auch dies nicht nach all- 
gemeiner, soDdern nach individueller Ueberzeugung: car teile est notre 
eoplumie. Keinl das wahre Verdienst des Beduers und Sängers« in 
Besag auf Ansepracfae, kann nur darin bestehen: dasa er allgemein 
▼erstibidiich nnd oonseqnent nach einer und derselben Methode aus- 
spricht. Von der verhtürbenen Crclinger, einer Meisterin im inünd- 
Jichen Vortrage^ habe ich aber hören müssen: im Krieghe zum 
Sieje gheführt, nemlioh das ge in Siege, wegen des darauf fol- 
genden ge in geffibrtf anders ausgesprochen als das ge in Kriege, 
obwohl beide Wörter, Kriege und Siege gans analog sind. H&tte 
sie mit demselben Recht nicht auch sagen können: im Kne^dic zum 
Sieghe je führt? Oder um noch mehr Abwechslung zu hüben: im 
Krieje zum Sieghe j eführt? Und der berühmte Ludwig Devxient 
behauptete: das g in König mQsse anders ausgesprochen werden als in 
der Zusammensetzung k du i g I i ch ; nemlich: Kön ich , aber köniklieh , 
nicht : könichlich. Und doch sagte er ganz gewiss nicht „er 1 o b t n u r 
einzik sich/* obwohl dem Klange nach einzig sich ganz dasselbe 
beanspruchen darf wie königlich. Diesen ersten Grundsatz ,ydass es 
aidit in nnsenn Belieben stehen darf die der Sprache angebomen Harten 
(?) fbrt zu eskamotiren,** diesen Grundsatz musste ich zuvor als leitende* 
Princip für eine geregelte Ausspmche proklamiren, ehe ich in nähere Be- 
rührung mit unserm g, dem Proteus des deutschen Alphabetes , treten 
konnte. Mögen Schriftsteller und Dichter dem Wohlklang zu Liebe so ge- 
wählt ala irgend möglichschreiben .(indem sie z,B, die Wiederholung glei- 
cher oder Shnficth lautender Vokale, Consonanten und ganzer Sylben 
vermeiden); aber Redner und Sänger, welche ihre Worte wiedergeben, 
sollen bei deren Aussprache keine Wahl haben. 

Dass nun der Buchstabe g überhaupt verschieden ausgesprochen 
wird — gleichvid jetzt wo er steht, ob zu Anfang, ob zum Scbluss, 
ob vor oder nach mnem Vokal oder Consonanten — darüber sind alle 
Sprachforscher einig; aber in wie vielfach verschiedener Weise? darin 
diüeriren sie schon wieder» So nimmt z. B. Heinsius nur eine s^wei- 
ÜBchßf Grassmann dagegen sogar eine sedisfache Aussprache an. Letz- 
terer sagt: f,g kann bezeichnen den sanften Kehlschluss; den scharfen ' 
Kehlschluss ; den saniWn hintern Kehlhauoh gebildet bei der Zungen- 
wurzel ; den sanften vordem Kehlhauch gebildet bei dem Zungenrücken ; 
^en scharfen hintern Kehlhauch gebildet bei der Zungenwurzel ; den 
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fcbwleii Tordeni Keblhaoch gebildet bei dem Zungeofflckep*" £e ist 
gar nlcbt mmne Absidit eme specielle Kritik der obengenuintaa Anto- 
ren und ihrer Werke zu liefern; und so will ich denn auch in dieser 

detaillirten Beschreibung des gelehrten GrassnuiDn , die gewiss erst 
nach langwierigen und ermüdenden Versuchen zu Stande kommen 
konnte, nichts Anstdssiges finden« Aber sogleich erkläre ich mich eot* 
schieden gegen den praktischen Nutzen solcher Untersuchungen. Ks 
ist för die Aussprache nicht minder unerheblich so wissfui ob Kehl- 
schluss, Kehlhauch, Zungen wurzel oder Zungenrücken — als es für 
den Gesang gleicligültig ist ob larinx, pharinx, Kingknorpel, Schild- 
knorpel oder Giesakannenknorpel. Bulnni und Lablache hatten, um 
in ihrem Fach bedeutend zu werden, eben so wenig nSthig die Physio- 
logie der Kehle und die akustische Architektonik des Theaters su stu- 
diren, als Thalberg und Liszt die Anatomie der Hand und den Bau 
des Pianoforte, oder Hoguet und Tagüoni die Muskulatur des Fusses 
und die Struktur des Parquetbodens. Achtung den Gelehrten, welche 
in die Geheimnisse der Natur auf wissenscfaafUichem Wege einsudrin- 
gen suchen! Aditung auch den KGnstlern, die neben praktisdier 
Tüchtiiikeit noch für das innerste Wesen ihrer Orcaue und für den 
Organismus ihrer Instrumente (gleichviel ob Kehle, Hand oder Fuss) 
ein lebendiges Interesse bekunden ! Aber von dergleichen Studien einen 
Kntsen fQr die eigentliche Werkthtttigkeit zu erwarten . . . das ist ver* 
geblich. Und um nun auf unsem speciellen Fall, auf die Aussprache 
des deutschen g, zurückzukehren, so wQrde eine solche Grassmann^sche 
Klassification (selbst wenn wir auch genau wüssten in welchen Fällen 
diese oder jene Sorte der Kehl- und Zungenmanoeuvres anzuwenden 
sei) fttr unsere Pnuds nur in so fem eine mdgliche Berechtigung ha^ 
ben, als wir die verschiedene Auasprache des g auf keine andere Weise 
darstellen könnten. Eine solche und zwar allgemein verständliche 
Darstellung findet aber, wie ich nachstehend zu beweisen hoffe, durch- 
aus keine Schwierigkeit. Wo das deutsche Alphabet zur Bezeichnung 
und Erklärung einzelner NOan^en nicht ausreicht, werden wir das fran- 
zösische und italienische zu Hfilfe nehmen^ und diese beiden am so 
sicherer, da in ihnen gar kein Zweifel Aber richtige Aussprache vor* 
kommen kann. 

Allgemeine Bemerkungen, 
1. Wo von dem Vokal e die Bede ist, wird überhaupt der e-X^uit m 
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Betracht g«BomiiiM , also «neb & and 6« — Wo Von dem Vokal i die 

Kede ist, wird überhaupt der i-Laut in Betracht genommen, also auch 
Oy ai, äu, ei uiMi eu. — Was für die Vokale a und u gilt» gilt 
•ach iiir Miro Vereinigang in dem DopfMlIaot au. 

2) Wo nach dem g eme Elision atattgeliinden hat, bleibt die Aus- 
i]>raobe meistentlieila dieselbe wie vor der Elision; es wird also das g 
in heil'ger ausgesprochen wie in heiligtr. in ertrag'ner wie in 
ertragener, in verbirg's wie in verbirg e&, in verbürg's 
wie in yerbfirge es. Einzelne Ausnahmen' werden späterhin ange- 
geben. 

8. Dass sich die Eigennamen in der dentschen, wie in jeder 

Spraclie aller Regelmässigkeit entziehen, bedarf kaum der Vorerinne- 
mng; wo sie dcunoch als Beispiele gewählt wurden, geschah es nur 
um die betreflende Aussprache iestsustellen , nicht aber als Beleg für 
die Bogel. 

Regeln für die Aussprache des deutschen g. 

I. Erste Regel. 
Das deutsche g wird ausgesprochen wie es die Fransosen in ga- 
lette, gloire» gondole, grand, guerre, guirlande und die Ita 
Üener ingaxetta,gloria, gondola, grande, guerra, ghirlanda 

aussprechen. Dieser gh-Laut (Ghetto, Ghi bell ine) ist der unserm 
g einzig eigeDthümiiche, da die übrigen Arten seiner Aussprache mit 
andern Buchstaben (j, ch und deren Ntiancen) übereinstimmen. Wir 
gebianchen ihn 

1) da^ wo das g ein Wort beginnt: Gott, gesund, giessen, 
graben. 

2) da, wo es eine Stammsylbe oder ein Stammwort beginnt, 
gleichviel wo dieselben stehen: Abgott, ungesund, vergiessen, 
begraben. Auch dann, wenn der Stamm ohne Zusammenaetsung 
niobt mehr gebräucblieb ist: beginnen, ergötzen, vergesse n, 
Briutigam, Nachtigall. 

S) da, wo das g (des Wobiiilangs wegen?) vor die Stanunsylbe 
eingeschobeii ist: gegessen. 

'Anm. Wshracbeinlich der einzige Fall und sine Willkür der Sprache; 

denn müsste m«n weht f»hpn ?o p^ut wie gegessen statt ge- 
essen beliebt wurde, auch gegerbt statt geerbt und gege- 
kelt hUtt geekelt sagen? 

4) da, wo ein doppeltes g im emfachen Wort erscheint: Bagger, 
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Dogge, Egge, Flagge, flügge, Lngger, Roggen; wieki^en 
Eigennamen: Baggesen, ßriigge, Fugger, Mügge, Poggen- 
dorf, Schweigger, Toggen bürg, Wiggers. Nicht «ber in 
Essiggeist, oder in weggebracht; denn hiar eraeheint gg nielil 
iin emfMhen sondern im sosammoDgesetcton Worl. 

5) in allen IrenkU&ndisehen Wörtern« wenn wir aielit eieren ur- 
sprünglich abweichende Aussprache beibehalten, wie z. H. bei franzö- 
sischen und italienischen , in denen g vor e oder vor i den Zischlaut 
erhält: Gemappes, Gironde, Gennaro, Reggio. Durchgüngig 

' aber in allen ans todten Sprachen entlehnten und in solchen Wörlem, 
welche bereits dentsdies Bflrgerrecht erhalten haben: Oigarre, Dra- 
goner, Evangelium, Hugenotten, Megäre, Mongole, Per- 

, fjaniiis, Portugal, Pygmalion, Regent, Quadriga, Zigeu- 
ner; desgleichen fast in allen Eigennamen , wenn das g zu Anfang 
der Bylbe steht: HngOi Logau,Riga| Sagan, 8 ignrd^ Wigand. 

Dieses g der ersten Begel bezeichnen wir späterhin mit gh ; «• B* 
Ghasse = Gasse. 

IL Zweite RegeL 

Das deutsche g» wenn ihm em n Torangehty mit welchem es zu 
Einem Stamme gehOrt (also nicht wie in ein geh n» Unglfiek) 
bildet mit Ausnahme der in der dritten Begel beaeidineten FSlIe einen 

eigenthfimlichen Kaf^enlaut, wie ihn die Franzosen in der Ausspracbe 
der Wörter: bain, lundi, marin, non, vendredi hörenlassen« 
Und sollte jemand wirklich nicht wissen wie die Fnmraen die eben 
dtirten Beispiele behandeln (in jeder grammaire findet man aber „on 
sprich wie ong'^) so gehe er zu seinem Nadibar — der weiss es gans 
gewiss , und dann wird auch er selbst diesen nasalen Blang hervor- 
bringen lernen. Solche Erklärung und dies Verfahren sind, glaube ich, 
daatlidier und praktischer als des verstorbenen Angermann's barbariadi 
stylisirte Analyse «das ng kann mit Intonation gebildel werden, wenn 
man es so bildet dass man den Zungenrfleken und die Zungenwnrael 
wölbt und gegen den weichen Gaumen treten lässt, so dass die Mund- 
höhle so geschlossen wird, dass keine Lnft in dieselbe treten kann, 
sondern dieselbe sogkich durch die Nasenhöhle dringt und in dersel- 
ben die Resonanz erh&lt.^ 

Der nasale Klang dieses Einem Stamm zugehörigen og tbdlt sidt 
aber nicht etwa nur dem g durch das voranstehende o, sondern eben 
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sowohl dem n durch das nachfolgende g mit^ — was aber nicht der 
Fall ist, weno n und g, ohne demselben Stamm anzugehören, unmittel- 
bwr nufeinaader folgeo, Mao spreche sicli b. B. laut und langBam vor: 
angeloben and: Angel oben, nnd swar mit einer Pause: an...ge« 
loben, nnd dann; An. ..gel oben — eo wird man sehr dentlich ^n 
Unterschied des ersten an von dem zweiten An heraushören, nicht etwa 
erst, nachdem das g von angeloben oder das g von Angel oben 
erklungen ist , sondern schon dann , sobald man nur die Absiebt hatte. 
Eines oder das Andere folgen lu lassen. 
Wir gebraachen dieses nasale n<^ 

1) in allen Worteni und iSiammen, die mit ng bchliessen : Ge» 
sang, lang, Liebling, Umarmung, gesanglich^ Ringspiel, 
Singmeister, Springbock. 

2) in solchen Wörtern, in denen das g, obwohl zum Stamme ge- 
hörig, doch erst in der nächsten Sylbe vorkommt, also in allen Ab- 
wandlungen der mit ng schliessenden Stämme: ginge, Lunge, 
Strenge, Gesanges, ^auge, Lieblingen. 

Anm. Auf die Art der Sylbenabtheilung, welche bekanntlich nach ver- 

p chic denen Theorien behandelt ^vird, kommt es hier gar nicht au. 
Ob man ahtheilt: Lieblin-g«n oder Liebling-en i«t für unsere 
Kegel ganz gleichgültig, denn in der Aussprache wird das g immer 
nnr tat letsten Syfbe gehörend erklingen. 

Bei dieser Gelegenheit möchte ich noch erwähnen» dass das ng 
in <](nn Worte lang (seihst wenn man na^h Heinsins ng am Sohhisse 
immer wie nk aufsprechen wollte) w^enigstens bei den Norddcutsi lien 
niemals wie nk lautet, sobald d&a Wort ab Zeith e s timiu uug 
gebraucht wurd. Ein lenk entbehrter Freund erweckt in uns 
die Vorstellung eines sieben Fuss hoben Mannes, während wir in 
dem Sfttze „der Spoor war ungehener lank,** also bei einer 
K H u 111 b e s t i 111 m ii n g , keinen Anstoss finden. Nach meiner Ueber- 
zeugung maus aber dies abschliessende ng jederzeit — aläu auch 
in lang — als nasaler Laut behandelt weiden. 

8) Dsr eigenthamliehe nasale Ton dieses ng bedarf in der Ava»* 
spfaohe noch einer besondem Uebang, wenn ihm das s des GeoitiT 
nach elidirtem e folgt: Drangs, Gesangs, statt: Dranges, Ge- 
sanges; und auch dann, wenn ihm (dem ng) das sogenannte ver- 
schmelzende s (s euphonique) folgt, welches zwei Worte verbindet, 
deren erstes die Bedeatang des Genitiv fflhrt: Frählingslied, d. b. 
Lied des Frfihlings. Diese Bedentang des GenitiT bleibt anch in soK 
dran Worten , die bei ihrer Decllnation kein s im Genitiv anfanweisen 
haben: Trennungspein , d. h. Pein der Trennung, Hoffnungs- 
schimmer, d. h. Schimmer der Hoffnung, oder: hoffnungslos» 
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d. h. der Hoffhung ledig. In allen diesen FSllen enehe Riftn den k'Lttiit 

zu verineiden ; also nicht: Dranks, Gesanks, Frühlinkslied, 
Trennu n kdpein, Hoffn anks s ch ixnmeri hol fnun ksios. Das 
gegen möge man sieh immer ein elidirtee e vergegenwärtigen, als wolle 
»an es beinahe wie ein dumpfes i kors und stamm einschieben. Durch 
Animerksamkeit und Uebung stellt sich bald die richtige Mitte swfsehen 
Dranks und Dran «res heraus, so dass die Aussprache nicht« 
Fremdartiges oder Greschraubtes rernUh. 

Dieses g der zweiten Regel bezeichnen wir spftterhin mit ng ; x. B. 

Knge — Koge. 

in. Dritte Regel. 
Das deutsche g wird ausgesprochen wie k 

1) wenn ihm ein n vorangebt und unmittelbar ein s folgt, ohne 
dass ein e elidirt wurde: längs, rings. Es darf also des Bings 
statt des Ringes nicht ebenso ausgesprochen werden, wie die Partikel 
ri n g s , sondern es mnss in jenem Genitiv die oben angel&hrte Regel 

(II, 3) befolgt werden. 

2) wenn ihm ein n vorangeht und ein t oder st folgt: Angst, 
ängstlich, Hengst, jfingst, längst, Pfingsten, bringt, 
bringst, verlangt, verlangst. 

In beiden Fällen wird vorausgesetzt, dass ns, nt und nst zu Einer 
Sjlbe oder zu Einem Stamm gehören; also nicht in den Wörtern: ge- 
sangsfichtig, Springtenfel, langstenglich, weld&e nach 
Regel n, 1 zn behandeln sind. 

Alle Sprachen haben ähnliche Beispiele aufzuweisen von Wörtern, 
welche — trotz ihrer verschiedenen Schreibart ^ gleichlautend aus- 
gesprodien werden; z. B. im Franz5sischen : Sans, sang, sent, s'en. 
Oder sollen wir im Deutschen auch zwfschea Thon nnd Ton, awi- 
schen Stadt und statt u. s. w. einen Unterschied machen. Dass ng 
nicht immer wie nk zu klingen braucht, dass es in gewissen Fällen 
sogar sehr leicht davon zu unterscheiden sei, haben wir schon unter 
Regel II, 1, 2, 8 gesehen. Folgt aber auf ng in demselben StammA 
ein t oder st — Laute , welche als Endpunkte mit so vid Prätensieii 
auftreten, dass sie sich den vorhergehenden Consonanten dienstbar 
machen — so drängt der natürliche Sprachorganismus deutscher Nation 
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auf Uebereiiiatimmung ihrer sonst verscbiedeii klingenden Buchstaben, 
des weichen g und dee harten k. 

Anm. In gleicher Welse verwandelt sich vor t und .st das weiche b ia 
das harte p: Liebt und liebst klingt wie liept und liepst, 
wahrend heb's statt liebe es nicht wie lieps ausgesprochen 
werden darf, sondern den ursprünglichen weichen b-Laut mit nach- 
gesehobenem korsen »tommen e (▼ergl. Regel II, 3) beibcÄ&lt 
fiben 80 wenig bewahrt das weiche d vur t unrl st seinen ursprüng- 
lichen Laut, sondern verwandelt sich in das harte t: beredt und 
redst klingt nicht anders als beree(t)t und reetst, dagegen 
Pfad 8 statt Pfades oderlad's statt lade es nicht wie Pf aats 
und laats klingen, sondern den wndien d*tiaut mit nadigescho- 
benem kurzen stummen e beibehalten soll. 

Man möge also keinen Unterschied machen zwischen Hengst 
und henkst. Hengst klingt grade so wie henkst, und henkst 
wie Hengst, wenn wir nicht awischen g nnd st ein kurzes Stammes e 
(Mengest oder Hengist) einsdiieben wollen, was aber eben sofeh* 

lerhaft wäre, h1» das Einschieben des c zwischen g und 1, z. Ii. G i lanz 
und Gelück statt Grlanz und Glück, wodurch sich Viele (nament- 
lich Sänger) unvortheÜhaft auszeichnen. Von zehn Deutschen « welche 
sieb bemflhen, in ihrer Aussprache dergleichen Unterschiede wie Hengst 
mit g nnd henkst mit k bemerklich zu machen, wird es nur Einem 
gelingen; und von zehn Andern, die solchen L^nterschied in der doppel- 
ten Aussprache jenes Einen entdecken wollen, wird auch nur Einer der 
glückliche Finder sein; und von diesen beiden Einem wird sich wahr- 
scheinlich wieder Einer oder der Andere getiuscht haben* 
Das deutsche g wird ausgesprochen wie k 

3) am Schluss einer Sylbe, deren Nachfolgerin mit 3 beginnt: 
ablugsen, bugsiren. 

i) in den Partikeln flügs und weg. Hier lautet das g nur aus- 
nahmsweise wie k, denn eigentlich mösste es wie ch ansgesprodien 
werden (flugs vergl. Regel IV, 3; weg vergl. Regel IV, 1). Aber 
der Sprachgebrauch hat in diesen Wörtern für k entschieden, wahr- 
scheinlich weil flüks und wek (flucks und weck) eilfertiger klingen 
(etwa wie fix) als fluchs und wech, sogenannte onomata poetica, 
d. h. Wörter, deren Sinn mm Theil schon im Klange ausgedrückt ist* 

Dieses g der dritten Regel bezeichnen wir späterhin mit k; z. B. 
zwankst = zwangst. 

Ehe wir nun zu den folgenden Regeln übergehen, ist Nachstehen- 
des zu erwägen. Die Gaumenbuchstaben j, g, k, ch behaupten bei fast 
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allen Yölkwii eiiie Anmahniitelking. In nnt gelMIgeii romfiiii« 

sehen Sprachen (franzÖsiscJi und italienisch), in welchen das c (das im 
Deutschen einer besonderen Aussprache entbehrt, denn es vertritt ja bei 
mu nur in Fremdwörtern die Stelle des 2) die Stellang des dort feh- 
lenden k einnimmt, wird die Ausepmolie dieies c mebr&ch modificirt, 
je nachdem es vor den Vokalen e und i, oder vor a, o nnd n steht. 
Aehnlich behandeln diese Sprachen den Consonanten g. Als Beispiel 
dienen die franzöBiscben Wörter : 9a, cabinet, c^iebre, cire, ciair, cocher, 
conronne und gage, gagner , gaaehe, geler, gilet, glaooi gorge» gon- 
Temeur* 

Anm. Ebenso sprechen wir in den lateinischen Wörtern casus, eeleber, 
Cicero, cohors, cura das e Terachieden aus; im Griechischen wird 
bei verdoppeltem g das erste wie ein n behandelt; dass im Ita> 

lienischen das c und p vor e und i mit dem Zischlaut erklingt, ist 
bereits früher (vergl. Regel I, 5) erwähnt Kurz . . . überall Ano- 
malie der GaumenbnehstSiieD, 

Wunderbarer Weise richten sich aber die Deutschen in der Be- 
handlang ihrer Gaumenbochstaben g nnd ch nicht damacb, ob dieselben 
YOTf sondern ob sie hinter den Vokalen e nnd i, oder hinter a, o 
und u stehen. Von solcher Stellung h&ngt'es lediglich ah, ob eh so 
oder so ausgesprochen wird. Das ch in den Wörtern dich, feucht, 
leicht, mochte, sprechen (und ebenso nach Consonanten: horch, 
mancher) klingt ganz anders als in focht , Schlacht, sprach, 
Schlucht. Nur die slavischen nnd csechischen Deutschen, zum TheÜ 
auch die Niederftsterreicher, madien swischen den Wörtern brach, 
bipclicn, bricht, iieb roch eil, Bruch keinen das ch betreffenden 
Unterschied, indem sie nämlich den tiefer io der Kehle gebildeten Gau- 
menlaut (brach) bevorzugen« Bürger ist meines Wissens der erste 
gewesen, welcher die beiden versdiieden ausauspredienden ch mit Ach- 
laut und Ich laut bezeichnete. Da wir nun dem deutschen g gleich* 
falls diese doppelte Aussprache zuerkennen müssen, so ist in den nach- 
folgenden Regeln, der Kürze halber, jene schlagende Benennung bei- 
behalten worden. 

IV. Vierte Regel. 

Das deutsche g wird ansgesproohen wie ch mit dem Achlaut nach 
den Vokalen a, o, u 

1) wenn es eine Stammsylbe schliesst: Tag, log, Fug, Flug; 

also anch in den Zusammensetzung^: Tagsatzung, Befugniss, 
Flugmaschine. 
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2) wenn ihm zum Schluss der Stammsylbe noch ein Consonant 
folgt: Magd, tragt, Vogt, schlugt, magst. 

In allen solehen FttUen tmä die Vokale a, o, n gedehnt. Man 
spreche z. B. statt machst: maachst, oder statt Tracht: Traacht, 

80 liegt der Unterschied zwischen machst und magst, oder zwischen 
Tracht und tragt nur in der Kürze oder Länge des Vokal a; übri- 
gens aber klingt das gst in magst grade wie chst in machst, das gt 
in tragt wie cht .in Trächt, das g in lög wie cfa in LÖch, das gt in 
schlugt wie cht in Schlecht. 

Ausnahmsweise nimmt aber das g die Aussprache des ch mit dem 
Achlant nicht an in dem Worte flugs (vergl. Begel HI, 4). 

Dieses g der Tierten Begel besekhnen wir späterhin mit ch; s.B. 

VocHt = Vogt. 

Als Gruildiage und zur Erläuterung f(ir die nächste Regel spreche 
man sich laut vor: Welche Lage! die Kugel hat mich betrogen. 
Wer diesen Sata ohne Ziererei hersagt, wird finden, dass er natfiriicher 
Weise nidit prononcirt: Laghe, Knghel, betroghen; auch nicht 
Lake, Kukel, betroken; auch nicht Lache, Knchel, betrochen.. 
Sondern das g in diesen drei Wörtern ist nur eine Abart und Ab- 
schwäcbang des Acblautes; dabei bat es einige Aehnlichkeit mit dem 
nasalen g, welches sonst nach dem n erklingt. Wenn der burschikose 
Bürger in „Johann von Paris'* Yon dem leeren Magen der Prinsessin 
spricht, nnd wenn der Herr Gross-Senechal dann entsetst ausruft : ncine 
Prinzessin! und einen Maghenl" so ist das ganz in der Ordnung. 
Nichts ist für die Bornirtheit jenes von Etikette überfliessenden Hof- 
sdiranzen bezdchnender, als ein gh im Maghen. Aber vmünftigei 
gebildete Menschen sprechen nicht in dieser Weise , ebenso wenig wie 
sie ein Haghelwetter, ein Voghelnest oder einen Tughend- 
' beiden kennen. Unser neues g, welches dem Klange nach als eine 
Mischung des Achlautes mit dem nasalen ng zu definiren wäre, woUeu 
wir „das gleitende^ nennen. 

V. Fünfte Eegel. 

Das deutsche g wird ausgesprochen wie ein gleitendes nach den 

Vocalen a, o, u, wenn ihm in demselben Stammw ort dir Vokal e folgt : 
Tages, Vogel, erlogen, Jugend, Auge. (Dagegen lugersonnen 
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nicht mit dem gleitcndpn g , sondern nach Tiegel IV, 1 mit den Ach- 
last, weil hier das g in lag den Stamm abscbliesst.) 

Dieses g der ffinfiten Begel beseichiien wir spit^iim mit ^; s. B. 
Bo^eD s= Bogen. 

Vor Constatining der nächsten Regel mnss ich noch eimnal — 
uDd swar cum letztenmal — die Ansicht eines meiner Voigänger an- 
ffihren, um sn zeigen, in welcher Planlosigkeit nnd mit welchem Leicht- 
sinn diese ganze Materie früher behandelt wurde. Der sonst sehr ver- 
dienstvolle Fr. Sieber sagt in seinem Lehrbuch der Gesangkunst : 
„Zungenlaute gebildet durch den Zungenriicken und die Gaumendecke 
sind : j, g, ch ; durch den Zungenrucken und den Qaumenhogen : g, k. 
Wenn der nach oben gewölbte Zungenriicken bei geringer Contraction 
den hintern Theil des harten Gaumens oder der Gaumendecke beröhrt, 
so entsteht — je nachdem diese Berührung scliwächer oder heftiger 
erfolgt — ein j, ch, oder g, nämlich ein g wie es am Ende der Selben 
lautet, z. B* in heilig,^ Wunderbarl aber das ist ja eben der casna 
criticus , dass wir keine bestimmte Regel darOber hatten, wie das g in 
b e i U g lauten soll. Klingt es wie k ? oder wie di mit dem Aehlaut ? 
oder wie ch mit dem Ichlaut ? oder wie j ? oder wie gh ? oder sollen 
wir uns die Sprach Werkzeuge ruiniren , um das g in heilig als glei- 
tendes oder gar als nasales ng erklingen zu lassen? Wunderbar! und 
dazn diese physiologisch -anatomische Auseinandersetzung 1 

VI. Sechste BegeL 

Das deutsche g wird ausgesprochen wie di mit dem Ichlaut 

1) wenn es nach den Vokalen e und i ei|ie Sylbe wirkliidi (nicht 
etwa durch Elision; abschliesst: Weg (subst.) , Sieg, Teigi Essig, 
Neuigkeit, Heilig, Mächtigste. 

Als Ausnahme die Partikel w^g = wek (vergl. Begel III, 4). 

2) auch wenn ihm nach e und i am Scfaluss der Sylbe noch ein t 

oder st folgt: legt, legst, mögt, mögst, liegt, liegst, steigt» 

steigst, beugt, beuget. 

Anm. Ueber den Einflu'^s dos t und st auf den vorangehenden Buchsta- 
ben, selbst wenn, wie in den obigen Beispielen, eine Elision Statt 
gefunden hst (legt statt leget n. s. w.)» vergl. Regel III, S nnd 
die dsza gehörige Anmerkung« 

8) wenn es nach den Consonanten 1 und r die Sylbe schb'esst: 

Balg, Sarg^ Berg, verbirg. 
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4) anch wenn ibm nach 1 tmd r am Schliu» der Sjlbe noch em t 
oder 8t folgt: balgt, balgst, folgt, folgst, verargt, verargst, 
bergt, birgt, bürgt, borgt und bergst u. s. w. 

Dieses g der scchstea Begel bezeicbuen wir späterhin mit ch\ 
z. B. Wec* =s Weg. 

. In ähnlichem Verhältniss wie das gleitende g zum Achlaut steht, 
80 verhält sich das j zum Xchlaut. Jenes gleitende g ist ein schwächerer 
gedämpfter Achlaut (Sache — Sage); dieses j ist ein schwächerer 
gedämpfter Ichlant (Kriecher — Krieger, sprich Kriejer). Hie- 

gegen vorneliDilich werden sich Stimmen erheben; ich weiss, dass os 
für eine besondere Feinheit gilt zu sagen: im Keghen bestieghen 
die Kriegher den Hüghel u. s. w. Mir aber macht diese Ziererei 
jedesmal Mag h endrucken, und ein Predigher, der mich mit dem 
Segben des Herrn entlässt, verdirbt mir die ganse Andacht von der 
Wieirhe bis znni Sarghe. Indessen poH auch dieser mir entgegen- 
stehenden Ansieht im „Schlusswort'' Rechnung getragen werden. 

Vn. Siebente Regek 

Das deutsche wird ausgesprochen wie j 

1) wenn ihm ein e oder i vorangeht und ein Vokal folgt: Seegen, 
wägen, mögen, Krieger, Hügel, steigen, Regung, Biegung, 
Beugung, Siege (also auch Sieg'; vergL AUgemeine Bemer- 
kungen 2). 

2) wenn ihm ein e oder i vorangeht und ein n oder 1 folgt: 
Segler, Nachzügler, segnen, ereignen. 

3) wenn ihm ein 1 oder r vorangeht und ein Vokal folgt: balgen, 
schwelgen, tilgen, folgen, bargen, bergen, bürgen, borgen, 
Bargen, Tilgung, Besorgung. 

Dieses g der siebenten Regel bezeichnen wir späterhin mit j; 
z. B. Wejes = Weges. 

Scfalusswort. 

Hiemit erlaube ich alle Fälle, in denen das deutsche g mit andern 
Buchstaben collidirt, erschöpft und fiir jeden einzelnen Fall zum Ersten- 
mal eine bestimmte Regel aufgestellt zu haben. Aber ich vermesse mich ^ 
nicht zu dem kfihnen Gedanken, dass dadurch der Confusion , Über 
welche meine sämmtlichen Vorgänger zart hinwegschlüpften, ein Ende 
AnUr n. Bpradi«!!. XL. 20 
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gemacht Bei. Besässen die Deutschen, wie dieFmnsoeen edion seit 100 
Jahren In ihrer Aead^mie fnin9ai8e, einen h?)ch9fen Oericfatihof der 

Sprache, welcher deeretirte was richtig und wüh falsch sei, und gingen 
von einer solchen Körperschaft dergleichen Bestimmungen aus — oder 
hätten Männer wie die Brüder Grimm ihr deutsches Wörterbuch (wel- 
ches jetzt leider nicht einmal bis zum Buchstaben g reicht) schon vor 
80 Jahren beendigt , und wäre ihnen «dann noch beschieden gewesen, 
fernere 30 Jahre in Wort und Schrift ihre Grundsätze zu predigen — 
dann ireilich bestände sichere Hoffiiung, das wir uns endlich einer Richt- 
schnur für meinen speziellen Fall, wie für hundert andere fragliche 
Punkte in der deutschen Grammatik, resp. Aussprache und Orthogra- 
phra, erfreuten. Aber eine Nicht*Autorit&t, wie Schreiber dieser Zeilea, 
konnte nur Aphorismen zu einer Monographie des Buchstabens g lie- 
fern;*) damit aber ^iiigleich den Be\v<ns: dass es überhaupt raöghch 
sei, einiges Licht in dies Chaos zu bringen. Inwiefern Sprachlehrer, 
Redner und Sänger mit meinen Ansichten ttb«raiu8ttmmen oder nicht, 
steht «u erwarten. Aber es wurde mich durchaua weder befremden 
noch beschämen , wenn Jemand , und sei er der gewiegteste G«gner, 
wider mich aufträte und meine sHmmtlichcn Regeln — obgleich ich sie 
der Umgangssprache gebildeler Männer abgelauscht zu haben glaube — 
Ton Grund aus umstürzte; wenn er z. B. überall ein gh verlangte, wo 
ich j Terordnete, oder ein ch mit dem Achlaut an Stella meines k em- 
pföhle, oder das gleitende g ganz und gar verbannte und dergleicfaeo 
mehr; das alles wäre nebensächlich — denn das Hauptinteresse der 
Verhandlung bestand nur darin : 

1) alle Fälle aufzufinden, in denen g mit anderen Buchstaben ool- 
lidirt, und 

2) fflr jeden Fall eine bestimmte Regel vorrithig zu haben. 

Es sollte gezeigt werden, dass dies möglich sei, und ich überlasse . 
es gern bewährteren Kräften , em bisher brächgelegenes Feld zu bear- 
^bdten und fiir Alle nutzbar zu machen. Vor der Hand versuche man 
das g an abwechselnder Weise nach meinen Regeln auszusprechen; ich 
habe dazu TdVs Monolog gewählt und die schon früher angedeutete 
Bezeichnung der siebenfach verschiedenen Ausspradie des g hinzugefügt: 
I. gh; II. ng (das nasak); III. k: IV. ch (mit dem Achiaut); Y. g 
(das gleitende) ; VI. ch (mit dem Ichiaut) ; VIL j. 



*> Gammatikaltsehe oder Gammatologische Notizen? 
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Dtorali diese hohle Ghasse muss er kommen; 

Es führt kein andrer WecA naoh Küssnacht. — Bier 

Vollend' ich's — die Ghelejenheit ist ghünsticft, 

Dort der Hollunderstrauch verbircÄt mich ihm; 

Von dort herab kann ihn mein Pfeil erlangen; 

Des Wejes En^e wehret den Yerfoljern. 

Ifadi dane Rechnan^t/ mit dem Himmel, VoOBt» 

Fort musst du, deine Uhr ist abgbelaufen. 

Ich lebte still und harmlos — das Gheschoss 

War auf des Waldes Thiere nur gheiichtet, 

Meine Gfaedanken waren rem von Mord — 

Du hast aus meinem Frieden mich heraus 

Gheschreckt; in gbarend Drachenghift hast du 

Die Milch der frommen Denkart mir verwandelt« 

Zum Ungheheuren hast du mich gbewöhot — 

Wer sieE des Kindes Haapt zcim%ele setate. 

Der kann auch treffen in das Herz des Feind's. 

Die armen Kindlein, die unschuldijen, 

Das treue Weib muss ich vor deiner Wuth 

Beschützen, LandvoCHt! Da, als ich den Bo^ensiran^ 

AnzoCR — als mir die Hand erzitterte — 

Als du mit ghrausam teufelischer Lust 

Mich zwjinkst r^uTs Iläupt des Kindes anzulejm — 

Als icii (»hiimachtiW/ flehend ra/j// vor dir,*) 

Damals ghelobt' ich mir in meinem Innern 

Mit fhreStbar'm Eidschwnr, den nnr Ghott ghehört, 

Dass meiiies nächsten Schusses erstes Ziel 

Dein Herz sein soHtf. Was ich mir ghelobt 

In jenes Augenblickes Hoilentjuaien 

Ist eine heirje Schuld — ich will sie zahlen. 

Do bist mein Herr and meines Kaisen VoOBt, 

Doch nicht der Kaiser hätte sich erlaubt 

Was du — er sandte dich in diese Lande 

Um Recht zu sprechen — stren^^es, denn er zürnet — 

Doch nicht, um mit der morderischeu Lust 

Dich jedes Gbriuels straflos zn erfirecheni 

£s lebt ein Ghott, zu strafen und zn rä^en. 

Komm du hervor, du Brin^er bittrer Schmerzen, 

Mein theures Kleinod jetzt, mein höchster Schats — 

£)in Ziel will ich dir gheben, das bis jetzt 

Der frommen Bitte undurchdringlich war — 

Doch dir soll es nicht widerstehn. Dnd du, 

Vertraute Bor/enselme, die so oft 

Mir treu ^hedient hat in der Freude Spieleu, 

Verlars nuch nicht im fürchterlichen Krnst ! 

Nur jetzt noch halte fest, du treuer Strang, 

Der mir so oft den herben Pfcä beflüjelt — 

Entiiinn' er Jetzo kraftlos meinen Händen, 

habe kernen zweiten zu versenden. ^ 
Auf dieseCr) Bank von Stein will ich mich setzen, 
Dem Wanderer zur kurzen Ruh beratet — • 
Denn hier ist keine Heimath — Jeder treibt 
Sich an dem Andern rasch und fremd yorüber ^ 



*) In diesen letzten vier Zeilen kommen Sechs verschiedene g von an* 
aog» grausam, zwangst, anzulegen, ohnmächtig, riung. 

26* 
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Und fra^t niclit nfteh ieinem Sehmers. Tfier gheht 

Der 8or)envoIle Kanfmaiin and der leicht 
^ GlMsrhur/.te Piljer — der andkeVitjc Mönch, 

Der (iiistrc Räuber und der heitre Spiclraann, 
Der Säumer mit dem schwerbeladneu üoss, • 
Der ferne herkommt Ton der Menschen Dindeni, 
Denn jede Strasse führt an's End der Welt. 
Sie alle ziehen ihrC^ Wcjes fort 
An ihr (ili*'si hntt und meines ist der Mordl 
Sonst, wenn der Vater auszoCH, liebe Kinder, 
Da war ein Frenen, wenn er wiederkam; 
Denn niemals kehrt* er beim, er bmeht* eneh etwas. 
War*«« eine schöne AlpenblMme, wai's 
Ein seltner Vo/zel oder Ammonshom, 
Wie es der Wandrer ündet auf den Berjen — 

' Jetat ^eht er einem andern Waidwerk naeh, 

Am wüden WecA sitzt er mit Mordghedanken: 
Des Feindes Leben ist's, worauf er lauert 
Und doch an euch nur denkt er, liebe Kinder, 
Auch jetzt — euch zu vertheidjen, eure holde Unschuld 
Zu scniitxen Tor der Radie des l^^rannen, 
Will er zum Morde jetzt deu Bo^en spannen. 
Ich laure auf ein edTo«? Wild. — Ltisst au^*s 
Der Jäjer nicht verdriessen, Taye ia/i^ 
Umher zu streifen in des Winters Strenae, 

0 Von Fels zu Fels den Wa^esprun^ zu tbun, 

Hinan zu klimmen an den ghlatten Wänden, 
Wo er sich anleimt mit dem eijnen Blut, 
Um ein armsehg Ghratthier zu erja<^en. • 
Hier ghilt es einen köstlicheren Preis, 
Das Herz des Todfeinds, der mich will verderben. 
Mein ghanzes Leben \^ng hab' ich den Bo^en 
Ghohnndhabt, mich gbeübt nach Schützenrejel; ^ 
Ich habe oft ghescbossen in das Schwarze 
Und manchen sdiönen IVeis mir hehn^hebraeht 
Vom Freudenschiessen. Aber heute will ich 
Den Meistersehnss tlmn und das Beste mir 
Im ghanzen Umkreis des Ghebirjs ghewinnen. 

Berlin. ^ Heinrich Dorn. 
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Orthoepische Betrachtungen 

in Bezug auf Littre s Wörterbuch. 



I. 

ZaDdt (Französische Grammatik, Carlsruhe, Möller, 1847) be- 
merkt sehr richtig: „Eine richtige Aussprache ist nicht bloss Sache 
des Wohllautes und der Klo^anz, wie Viele zu glauben scheinen, son- 
dern sie ist auch, und zwar in viel höherem Grade als man gewöhn- 
lich annimmt, eine nothwendige Bedingung fiir die Deutlichkeit der 
möndliehen Rede. Hieraus allein schon folgt, dass diejenigen Unrecht 
haben, welche die Aussprache als Nebensache ansehen möchten. Ks 
kommt aber dabei noch ein anderer Umstand in Betracht, der das Er- 
werben einer richtigen Aussprache wenigstens als sehr nützlich er- 
scheinen lässt. Fiir den An^lriiulor, welcher im mündlichen Gebrauche 
der französisciien Sprache nur wenig geübt ist, wird es oft noch schwe- 
rer zu verstehen, als sich verötändlich zu machen. Mancher, der trotz 
seiner schlechten Aussprache sich im Französischen so ziemlich ver- 
ständlich marlien kann, versteht in der Unterhaltung mit schnell spre- 
chenden Franzosen oder gar in einem tVanzösisclien Theater fast kein 
Wort; denn es fehlt nicht bloss seinen Organen die Fertigkeit, die 
französischt n I>aüte rein nachzuahmen, sondern es fehlt auch seinem 
Ohr diu Ftirtigkeit, sie aulzufassen und von ähnlichen Lauten zu unter- 
scheiden. Da nun die rif^hti^'c Aussprache diese beiden Fertigkeiten 
voraussetzt, so dient das Krw erhcn derselben ebensosehr zum Verste- 
hen als zum Verstanden werden." 

So bereitwillig wir dem Vorstehondcn ;iuh irnn/cui Herzen bei- 
pflichten, eben so offen müssen wir jidoch auch erklnrn, dass die vie- » 
len Schwierigkeifen, welche die franz(isische Ausspi aoho in der Pracci- 
sirung der einzelnen Laute, in der Ijin hiiiL, der Quantität, Betonung 
etc. bietet, trotz der grossen Verbreitung der französischen Spraclie, in 
unserem Lehrapparat noch keiriesweges die hinreichende Beaelitung 
linden. Der Beweis daffir liegt niclif nur in dem oben Angeführten. 
Von dem Vorhandensein aber der vielfaltigsten Schwierigkeiten zeugen 
die vielen theils sehr umfangreichen orthoepischen Arbeiten, welche die 
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Franzosen für ihre eigenen Laiidsleute geschrieben haben. Es giebt 
wohl nur sehr wenige in Frankreich erschienene Grammatiken und 
Wörterbücher, die die Aussprache nicht berücksichtigten. 

Da die hierher gehörige Literatur sogar vielen Lehrern des Fran- 
zösischen nicht bekannt ist, so gedenke ich mir von Manchem einen 
Dank zu verdienen, wenn ich die hierher gehörigen Werke nach den 
Jahreszahlen ihres Erscheinens geordnet hier folgen lasse. Sollten in 
meiner Aufzählung Lücken bemerkt werden, so bemerke ich, dass ich 
mir dessen wohl bewusst bin; ich will aber nur die bekanntesten und 
als Autoritäten wichtigsten anführen, da es wohl überflüssig ist, jede 
Grammatik, die etwa einen Auszug aus der Aussprachelehre bietet, mit 
aufzuzählen. Bei den in Deutschland erschienenen Grammatiken möchte 
das Letztere sogar oft misslich sein, da in ihnen die Aussprache zani 
grdssten Theil mangelhaft und vor Allem nicht erschöpfend behandelt ist. 

Ffir die historische Entwicklung der Aussprache führe ich eine 
Zahl ftlterer Werke mit auf; 

Palsgrave, Les clarcissement de la langue francoTFc. Diese In 
englischer Sprache geschriebene Grammatik (in Folio) erschien IbdO zu 
London. Sie ist von Genin 1852 von neuem veröffentlicht worden. 

Das erste Buch derselben (73 Capitel) ist betitelt: The ^rrst boke, 
wherin the true towndjuge of the frenche tonge restheth. 

Loys Meigret (Lyonnais), Traite touchant le common vmg6 da 
l'escriture fran9oise. Paris, Jehan Longis 1542, in^^\ ou Paris, 
Joanne de Manief^ 1545, 

Ackermann sagt von diesem Buch : Ouvrage earieox comme oon* 
fermant la premi^re analjse qui ait ^te faite des sons de la laogne 
fran^aise, et les piemiers projets de r^forme orlhographique. 

Des Autelzy Traite contra I'ortogiaphe des Meygretlstes. Ljon 
1548,in-8<>. Defense de L. Mejgret, Lyon 1550 in-8<*. 

LouflB Meigret (Lionoes), Le trette de la Gramm^re fran- 
^oeze* Paris, Chretien Weshel, 1550, ln-4^. 

Defenses de Louis Mehret toudiant, son ortographie franQoese^ 
contre les censnres et calomnies de Glaumalis da Vezeles^ et 'de aes 
adberans. Paris, Chrestien Weshel, 1550, in-8®. 

Des Autelz, Rcplique aux dcfenses de L. Meygref, Lyon 1551. 
Reponse de L. Meigret a la desesperee replique de G. Des Auteiz, 
^ Paris 1851. 

Jaq. Pelletier (du Mans), Dialogue de Tortugiaphe et proiion- 
ciation fran9oese. Poitiers, En?i;iiilbert Marnef, 1550, in-S^, 

De la Ramce Gramere, Paris. Andre Wechel 1562, in-8^ 
Diese Gr. erschien auch 1583 zu Frankfurt in lateinischer üeber- 
setzung von Pontaton Thevenin. 

De la Ramee Grammaire, Paris, Denis Duval 1587, in-S^. 

JSs ist dies eine neue Auflage des vorigen Werkes. 



Digitized by Google 



in Besng auf LiUr^'s Wörierbaeh. 407 

Hon Rambaud, Declaratiou des abus que Ton cotnmet ea escri- 
vant etc., Lyon 1578. 

Joobert, Dialogiio ^uv la caeographie fran^oise. 

A S a n 0 1 o V i n c u io , De prouuociatione linguae Gallicae, übri 
o, 8. Lond. 1580. 

Th. Bessa, De Francicae liguae recta pronundatione tractatufl. 
Genevae 1584. 

P. Le Gaygnard, I/apprrninolire tran^ois, pour aprendre les 
jeunes enlans et ies estranges a lire en peu de temps les mots des 
cscritures fran^oizes; avec la vraye ortographe fraQ9oize, Paris, Jean 
Berjon 1609, in-B«. 

E. 8iin on ( doctoüren medecine), La vraye et ancieune ortographe 
fran^oise, restauree. Paris, Jean Gesselin 160U, 

De Vangelas, Bemarqnes snr la langue franooise, ntUes ä oeiix 
qni veiüent bien parier et bien ecrire (1647, in-80). Das in meinem 
Besitze befindliche Exemplar ist eine neae Ausgabe (roTiie et oorrig^e) 
welche 1670 in Paris bei Louys Billaine erscfaieii. Obwohl 
das für seine Zeit h&ehat wichtige Werk die Aussprache niofat besoO'^ 
ders behandelt, so giebt e» doch mehrfache Andeutangen ftlr dieselbe. 

Traite de Tortografe fran9oise dans sa perfection, par J. d'Ar- 
gent, Paria^ Fiorentin-Lambert, 1666, ia-12o. 

Discoura physiqno de la parole (par De G ordern oy). PariB, 
Flor. Lambert, 1668. 

Les veritables r^glee de Fortografe francese, par Louis de l'Es* 
dac he. Paris, Laurent Bondet 1 6 68, in - 1 3^. 

TnM de l'ortographe, oü on ^tablit les r^gles ceriaines ponr 
ecrire correctement et on examine oelles qu'a donnäs M. de TEsclacbe, 
par le sienr de Monconduit. Paris, Jacques Talon, 1669, in-13^. 

La veritable ortographe fran9oisej opposee a l'ortographe imagi- 
naire, par le sieur deLesclache. Paris, Jacq. Bottin, 1669, in -12^. 

Les principes infailliblcs t^t les regles assurees de la iuste proiion- 
ciacion de nötre langue, par le sieur L. (Lartigautj, Paris, Jeao 
d'Hovry 1670. 

Chifflpt , Nouvelle et parfaite grammaire fran^oise, Paris 1673. 
Das Werk wird von Littre häufig citirt. 

Kou^ elle methodc de la langue fiancoise, en quatre parties; la 
premiere de la prononciatiou des sons eii general; la seconde de la pro- 
Donciation en lisanl; la troisi<'me la grammaire; et la quatri^me Teu- 
phonie, ou la bonno prononciation des mots en parlant. Paris, Estienne 
Michalet, 1674, in - 12o. 

Bonhours, Remarques sur In langue fraiicoise, Paris 1680. 

L*Ortographe l'ran^oise, ou Tunique methode contonant les regles 
qu'il est necessaire de savoir pour Ecrire correctement, par ie sieur 
Bleigny 3. edit. Paris, Presse de Bats, 1683;, in-12^ 
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Dangeau, Reflexious sur toutes les partieä de la gn^maire, 
Paria 1684. 

L'art de bien piunoncer et de bien pai 1er la langufe fran^oise. par 
le sicur J. H. (J. Hindret;. Paris, Ve CI. Thiboust 1GS7, m-l20. 

L'art de pronuucer parfaitement le iangue iran^oise par le sieur 
J. U. (J, Hindret) secoode edit. Paris, L. d'Hoiuy 1696, 2 voL 
in- 80. 

Deux lettres d*im Arademicicn (Table Dangeau) a un autre 
Aeadt'iQicien^ sur le sujet des Lettres. Paris, J. B. Coignard 1694, 
in- 4". 

Kcignier Des Marais, Traite dv. la fTraminaire fran^oise, Paris 
1706. Mein Exemplar ist 1707 in Amsterdam cnschienen. 

Dangeau, Essais de graramaire qui contietit: 1. un discours sut 
les voyeles; 2. un discours sur les oonsones; 3. une letre sur Torto- 
grafe; 4. un supl^ment a la letre aar l'<Mrtografe. Dangeau. Paris, 
Gr^goire Dapuis, 1711, in-8<>. 

L'art de bien parier fran^ois etc., par La Touche noav. ^t. 
Amsterdam, Wetstein 1720. 2 vol. 

Die 90 ersten Seiten enthalten viel Bemerkenswerthes über die 
Aussprache der Vocale, Cousonanteo, Diphthongen, über die Elißion, 
Quantität, über die Accente etc. 

Idees nouveles sur les diförantcs niati«Tes de Grammaire, par 
Tauteur de la Geographie Historique (l'abbe Dangeau}. Paris 17 '1^2^ 
in - 8«. 

Metliode famiiit-rc poiir ay>prpndrc l'ortographe franroi^e la plus 
commune, drcssee pour les cnt'ans et les aiitres personnes qui n'ap- 
prenneiit point le latin. Toul, Alexis Laurent, 1708, in-8^. 

Les regles d<; la prnnonciation pour la langiic iranc^oise, par M. 
B... (Hillesc(i), Paris, Louis Sevestre 1711, in-120. 

Examen eritiipn' (\n traite d'orfographie de M. l*abbe Relguier 
des Marais, avee les prineipes fondamentaux de l'art d'eci'ire, par M. 
Dupont., avocat. Paris, Jaeq. Quillaii, 1713, in-l^*^. 

L*orto;rrat'f trauroise sans cquivocpies, et dans ses principes na- 
tureis, par l'abbe G " Paris, Pierre Giffard, 171 G, in-l2<*. 

Abrege de la grammaire franij'oise, comprenant la syntaxe, les 
r^glee de la prnnonciation et de Tortographe, et la versiücation, par 
M. Gaullyer. Paris, J. B. Brocas ete. 1722, in- 12". 

Granunaire f'raneoif^e sur un plan nonveau, avee nn Traite de la 
prononcialion des t-, et un Abj'e^'e des regies de la j)oesic iraneoi.<e, 
par lo P. Buitier, jesuite; uouvelle cdition. Paris, d'Honry, 1723, 
in- 120. 

I^rincipe de TOrtographe fran^oifc, on Reflex ions utile.? a toutes 
les fiL-rsonnes qui aimcnt ä ecriro correctenient (par L. Pierre de 
Lon'.Mie), Paris, Prault, 1725, in-120. 

Furetiere'b Dict. de la langue franyoise erschien mit einer Vor- 
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rede von Bayle 1691, wurde aber von Basnago de Beanval, und dann 
von Brutel de la Ri viere weiter bearbeitet und lierauügegeben. Das in 
meinem Besitze befindliebe Exeniplar bat 4 Foliobändc und ifit unter 
dem Titel: dictionnairc universpi im Haag 1727 erschienen. Später 
ist es von dem Jesuiicu-CoUepium zu Trevoux unter dem Titel: Dic- 
tionnairc de Trevoux (1771, 8 Foliobände) erweitert worden. 

Principes generaux et raisonnes de la grammaire franQoise, avec 
des Observation« sur l'ortographe, Ics acccnts, la ponctuation et la pro- 
nonciation ; et un Abrege de la proDOsdatioQ fran^oise, par M«Be8taut. 
Paris 1732, in-120 

La biblioteque des eafatis, ou les preiuiers clemens des lettres, 
contenant Ic sisteme du bureau tipografique etc. (par Dl« Dumas) Lan- 
gucdocien, Paris, 1732 et 1783. 4 vol. in-4«. 

L*art d'apprendre ä lire en tres-peu de temps en £«119016 et en 
latin, en donnant aux lettres la denomination la plus naturale (par 
Joseph Vallart), Paris, Musier 1743, in-8«. 

Girard, Yrais principes de la langue fran^oise 1747» 2 vol. 
in. 12«. 

La Mechaniqnc des Langues, par Pluche. Paris 1751. 

Oeuvres de M. B o i n d i n , de TAcadcmie des Inscriptions et Belle 
Lettres. Paris, Prault 175;], t vol., in-l20. 

P. de Tavannes, £8i»ai sur Tart de s'enoncer et d*4crire cor- 
rectement la langue franc^oise, 8.^ Berlin 1757. 

Mficbler, Versuch bei der Aussprache, beim Lesen und Reden. 
8. Frankf. 17Ö9. 

Traitc des sons de la langue frant^oise et des caracteres qui les 
representcnt, (par l'abb^ BoullieUe) Paris. J. Th. Uerissant 1760. 
2 vol. in-80. 

Traite de la maniere d'ensetgnerd. lire, servant de troisieme partie 
au Traite des sons de la langue fran^olse. Paris, J. Th. Herissant, 
' 1760, in-80 , idem 1788. 

Trait^ de la Formalion nicchanique des langues, et principes phy- 
siques de TEtymoIogie (par de Brosses) 1765, % vol. in - \l\ atec 
plancbcs. 

Ackermann sagt von diesem Werk: La reimpression de Paris, an 

IX, est incorrecte. 

Cet ouvrage est capital pour la qnestion de TAlphabet universel; 
le premier volume y est tout consacre. I/aitteur e8t prolixe et un peu 
diffus, niais d'une grande portee d'esprit, riclie en vues, erudit, et a Je 
ni^rite d'avoir souleve bcaucoup de qtiestion.s importantes. Je le crois 
le premier qui ait coneu l'idee d un Alphabet universel. Mais sa thco- 
rie est fause generalement, son analyse do sons souvent erronee, et 
j>a theurie aphabetique impratiquable. 

Grammaire p^encrale, ou Exposition laiiionnee des elements neces- 
aires dulaogage, par M. Beau;äee, Paris 1767, t voL in-8^ 
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Mit Duraarsais war Beauzee Verfiisser der grammatischen Artikel 

der Encyklopädie. * 

Remarques sur la langue fran9oise, par M, TAbbe d' Oliv et. 
Paris, Barbou 1763, iii-120. 

Das in meinem Besitze befindliche Exemplar ist 1783 in Paris, 
Barbou erschienen. Die erste böcbst bemerkenswerthe Abtheflang 
(124 S.) ist beütelt Proaodie irao^oiae. 

Demandre (l'Abb^ de Fontenai), Dictionnwre de räloeatioii fr. 
2 Tol. Paris 1769, nonvel ^t. 1802. 

Histoira natmalle da la parole, extralt da Monde primitif, par 
M. Court de Gobelin. Paris, 1776. 

Id. 2. edition. Paris, 1815. 

Schuppius, Anweisung zur leichten und grundlichen £rlerQtiiig 
des französischen Lesen.^, 8. Cassel 1779. 

Chastel, Traite methodique de la bonne^ prononciation, de l'or- 
thographe fran9. In-S^ Marburg 1781. 

L*Ortographe des Dames, ou l Ortographe fondee sur la bonne 
prononciation, demontree la seule raisonnable, par une Sodele de Damea 
(par de Wailly), Paris, Merigot le jeune, 1782. 

De Brancourt, Traite prosodique de la prononciation frau9ai^ 
8. Wetzlar 1783. 

Wailly, Principes de Grammaire, Paris 1793. 

Demangeon, Abhandlung über die Iranzösiscbe Aussprache. 8. 
Leipzig 1791. 

Feraud, Diciionnaire critique de la Inn^^ie fran(,-oi&e Marseille 1787. 

Domergue Grammaire fran^. simpliiite, Paris 1796. 

F. Kühne, Praktische Anweisung zur französischen Aassprache 
in Prosa und Versen. 8. Bremen 1800. 

J. Poh 1 ni a n II , IVaktische Anweisung, Kindern etc. Erlangen 1 802. 
Versuch die Kinder, die schon deutsch lesen können etc. Basel 1802. 

Siccard, Elements de Graminaire generale appliqu es ä la langue 
iran9aise, 2 vol. Paris 1801. 

Dubroca, l*Art de lire a haute voix. Paris, Delaunay 1802. 

L'Alphabet raisoniie, ou Explieation de la figure des Lettres, par 
M. Tabbe Moussaud. Paris, Crapelet, 1803, 2 vol. in- 8". 

Renault, Regles fixes pour bien prononcer les sons fran^aia, 
öuivie.s etc. — 12. Hanovre 1804. 

Domergue, Abhandlung über die Richtigkeit und Schönheit der 
französischen Aussprache und des Lesens ; aus dem Französischen 
übersetzt vön J. Lang, gr. 8. Kempten 1808. 

Aussprache derjenigen französischen Wörter, welche nicht durch 
allgemeine Kegeln bestimmt sind. 8. Quedlinburg 1810. 

Graromafre generale et raisonne de Port-Royal, par Arnauld et 
Laneelot; precedee d'un Essai sur l'origine et les progres de la 
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langue fnn^wt^ parM.P^iitot; suivie du Commeotaire deM. DacloSi 
aaqnel on a ajonU des notes, 2. edit. Paris, 1810, 

Catinean, Nouveau Dictioonaire de Poche de la laogae fran« 
^se avec la prononciation, 4. edit. Paris, Lefevre 1812. i 

Szeleczky, Theoretisch-practische Anweisung, die französische 
Aussprache in Ermangelung eines Lehrers in kurzer Zeit au erlernen, 
in-8<>. Pressburg 1813. 

Levizac, LWt de parier et d*^crire correctement la langue fran- 
Qoise, ou gramraaire philosophique et litt^lre de oette langue. 2 vol. 
Paris, B^mont 1815. 

Die erste Abtheilung des ersten Bandes (150 S.) behandelt die 
Aussprache. 

6. F. Le Mang, Kunst rein und fliessend französisch zu spre- 
chen und zu schreiben. 8. Aufl. Leipzig 1817. 

Laveaux, Dictionnaire raisonnö des difdultes de la langue fraa« 
^aise. 2 Tol. Paris 1818. 

L'Alfabet europ^en applique aux langues asiatiques, par €• T» 
Volney. Paris, Finiim Didot, 1819, in-80. 

Tabelle fCir die Aussprache in 23 Blättern mit Anleitung zum 
Gebrauch. Strasburg 1821. 

J. A. Salome, Theorie der Lautbildung mit Anwendung auf die 
deutsche und französische Sprache. 8. Stuttgard 1822. 

Traite de la prononciation des Consonnes et des Voyelles finales 
des mots fran9ais, dans leur rapport avec le^ consonnes et les voyelles 
initiales des mots suivans ; suivi de la prosodie de la langue htm^aise, 
par Dnbroca, Paris, Delaunay 1824. (379 p.) 

Anleitung zum richtigen Lesen und Aussprechen der franz. Sprache. 
Basel 1827. 

G. Lange, Regeln über die franz. Aussprache nach den besten 
französischen Grammatiken zusammengetragen. 8. Darrastadt 1829. 

H. Pierre, Nonvellc clef de la prononciation du fran^ais etc. 8. 
Francf. a M. 1831, edit. 4. Francf. a M. 1840. 

Essai sur la composiiion d'un alphabct, pour serTir ä reprcF^cnter 
les «ons de la voix humaine et leur diverses modifications, avec beaa- 
coup plus dp fidelite que par tous les alphabets connus, par S. Faure. 
Paris, Fiinim Didot fnres, 1831, in-80. 

Histoire du prix fonde pnv le comte de Volney, pour la transcrip- 
tion universelle" des langues, en lettres europiennes regulierement orga- 
nisees, et pour l'etude philosophique des langues, par M. de Briere. 
Paris, Dondey-Oupre 1833. 

Preeis elementaire de Fliysiologie, par F. Mag cd die; 3« edit. 
Paris, Mcquignon-Marvis pere ot fils, 1883, 2 vol. in-S^. 

Frinprs, Die Aussprache aller Wörter und Silben der franzö-» 
,^ sifchen Sprache fiir Deutsche. 12. Berlin 1838. 

Ramm stein, Cours acadeni. etc. Tome pr emier, Lect. premiere : 
de la prononciation. £dit. 3. Plague 1834. 
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Tratte niMicö^^hiratgüca] des maladfeB- des organes de U toiz par 
Colombat de l'Isdre, Paris 1834 » in^B^ avec plancbea. 

Notlons ^Mmentaires de Imguistiques, ou Hiatoire abregee de k 
parole et de l'^criture^ ponr eervir d'iiitroducHon k Talphabet, h la 
grammaire et au dictionnairc , par Charles Nodier, de rAcad^mie 

Fran^aise, Paris, Eugene Rendoel, 1834. 

Genthe, Die richtige französische Aussprache nach Gir. Dav. 
Gr. d. Gr. Eisleben und Leipzig 1835. 

Dictionnairc de 1' A o a d o m i e Iran^aise, 1835. 
Lemare, Cours de Jaiiguc fran^aise, 1835. 

Sophi^e Depuis, Traite de la prononciation, ou Nouvelle pro- 
sodie franijaise, Tari«, iluclietio, 1836. ' 

Dies von Schnitz in seiner Encyklopädie des philologischen vStu- 
dium.s der noucrn Sprachen, p. lOG und 286 so sehr gelobte Buch ist 
im Buchliandel vergriffen. 

Vocabulaire de lu. laiigue iran^aisc avec les etymologies et la pro- 
nonciation par M. C. Nodier, de l'Academie frant^aiee, et M.Acker- 
mann, 1836, in-80. 

Harnier, jfctude complete de la languefr. etc. I. nouvelle methode 
phonetique, Berlin, Schüppel 183G. 

Rapp, Die vergleichende Grammatik als Naturlehre dargestellt. 
4 Bd. Stuttgard 1836—41. 

Kobiling, Lehrbuch der reinen französischen Ausspradie mit 
besonderer Berficksichtigung des prosodisehen Accentes und «nem 
Anhange practiscber Uebungcn, Berh'n, Ciirtbs. 1836. 

Das Büchlein hat 74 Seiten, von denen 13 (62^74) praktische 
Lesefibungcn sind. Es ist eine sorgfältige Zusammenstellung und 
wenn auch nicht erschöpfend, doch eropfefalenswerth. 

Hauschild, Grammatisches Handwörterbuch der französischen 
Sprache, Leipzig 1837. 

Nadaud, Prononciation classique de la langue fran^aise» Bonn, 
Habidit, ^838 (35 S.) 

Essai Sur Tanalyse physique des langues etc. par AckermanO} 
Paris et Leipzig (Brockhaus) 1838. 

Boiste, Dictionnaire universel. 9. edit. Paris 1839. 

Napoleon Landais,. Grammaire generale ou r^sonne de toates 
les grammaires iran9. etc. 2. 6d. Paris, Didier« 1839. 

Hayne, YoUstäodlges Lehrbuch der reinen iranz. Aussprache, 
ein Supplement zu jeder franz. Grammatik. Es ist der erste Theil der 
von Heyne mit Lafitte, Leipzig 1839, herausgegebenen Universaignun* 
matik der franz. Sprache fOr Schulen und zum Selbstuntemcht. 

G^rard, Dictionnaire de prononciation 4® la langue fran^aise 
Stoutgard 1839 (46 p). 

Recherches sur les formes gramroaticales de la langue. franfaise 
et de ses dialectes an Xnie siede par Gustave Fallet, publiees 
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par P. Ackermann, et precedees d'une Kotice sur Tauteur par M. 
B* Querard, uiembre de Tlnstitut. 1039. 

Serrou etBussi, Grammaire et trait^ de la pionoDdation fran- 
9aise, Paris 1840. 

Gramm, Theoretisch-practische Anweieung zar Aussprache des 
Französiscbeo. 8. HaUe 1S40. 

Mager, Vocabelbuch und Fibel, Tübingen 1840. 

Krätky, Versuch einer vergleichenden Grammatik, Znaim 1840« 

De Caütresde Tersac, Polydidactische Grammatik der fran- 
' sösischen Sprache etc. Erster Theil. Hamburg 1841. Beliandelt ein* 
gehend die Aussprache (11 ! S. ) und enthält neben vielem Verfehlten, 
besonders in der Aussprachebezeichnung, doch des Guten recht viel. 

Steff en hage n, Fransösiöchc Orthoepie, Paichim und Ludwigs- 
last 18 il (586 S.) Dieses von äcbt deutschem Fleiss und deutscher 
Gründlichkeit zeugende Werk sollte keinem Lehrer des Französischen 
fehlen. Eine neue Auflage wär^ freilich sehr erwünscht. 

Traite de Taccent etc. par P. Ackermann, 2® 6diL Paris — 
Berlin (Aslier), 1843, (72). (Sehr werthwolU). 

Brandon, Die französische Aussprache der Endbuchstaben in 
ihrer Beziehung zu den Anfangsbuchstaben der folgenden Wörter. 
Leipzig, Brauns, 1844 (58 S.) 

Ife, Gründliche Anleitung zur richtigen Aussprache und Ortho- 
graphie des Französischen nebst einer kurz gefassten Abhandlung 
Ober die französische Versification etc. Berlin, Moeser und £übn. 
(154 S.) 1845. 

Napoleon Landais, Dictionnaire general et gram matical des 
dictionnaires fran^. extrait et complement de tous les dict. ancienne et 
modernes les plus celebres etc. 8^ edit. Paris, Didier 1845. 

IV edit. Paris 1851. 

Beschereüe, Dictionnaire national etc. 2 voL 4. Paris 1845 — 46. 

X^e^ons de prononclation fran9aisc ou regles preciscs de la pro- 
aodie par de Koosmalen. Paris (123 p.). Das Buch trägt keine 
Jahreszahl, ist aber nach Notizen in demselben nach 1842 erschienen. 
Von demselben Autor: L'orateur, ou Cours de debit et d'action ora- 
toires, contenant tout ce qui a rapport a la parole (550 p.), 2^ 
Auch finde ich von ihm verzeichnet: Dictionnaire de la langue fran9,, 
avec la prononciation notee, suivant la methode du professeur etc. Ob 
und wann das letztere Werk erschienen, ist mir nicht bekannt. 

P. Ackermann, Recherche des Trais principes de Torthographe« 
Paris — Berlin (Asher) 1845. 

Mal vin- Cazal, Prononciation de la langue franQaise au XIXe 
siecle, Paris. Imprime par autorisation . du Boi a Timprimerie Boyale 
1846. (492 p.) 

Es ist dies die gründlichste der in Frankreich erschienenen Ortho- 
epien. Malvin-Cazal hat das oben angeführte Werk von Dubroce 
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yielfach weiter an^j^pbaut; doch Mangel an UebersichtUdikek enehwwt 

den praktischen Gel)! auch des Werkes. 

L esaint, Traite complet et tn^odiqae de k proDondadon Ikaii- 
Hamboorg 1850 (304 S.) 

Dieses Haadbuch ist wohl von den orthoepistisdien BOdietn am 
meisten in Deutschland bekannt, so dass es fiberflaasig wlroy daraber 
noch etwas an bemerken. Es ist eine grQndltche nnd Obersiditliche 
Arbeit ond verdient keinesweges, trotz mandier fothfimer, die es ent- 
h£l^ den harten Tadel Schmita's« der in seiner EncyklopSdte voti dem 
Bndie einftch sagt: „Nicht yiel wertb«* 

Giranlt-DuTiVier, Grammatre des Grammate ete. nonv. 
^dit. angment^ d'an aper^ critique sar le didionnalre de TAcadtoie 
per Lemaire. 1850. 

Dnquesnois, Nonvelle prosodie fran^ise äPasage des gena da 
monde et des Colleges et institntions, Paris, Delalain. 8. 1850. 

Mozin, Dictionnaire complet des langues fran^ise et aHemande» 
Stnttgard 1811, 5. Auf., darchgesehen nnd yermehrt von Peachier 
1850—51, 4 Bd. — 4. 

Dictionnaire de la Prononciation de la langue fran^aise, indiquee 
au moyen de caracteres phon^tiques preced^ d*un memoire sur la 
forme de Taiphabet par Adrien Feline, Paris, Fimim Didot, 1851 
(883 p.). • 

Phonologie fran^se au dix-neuvi^me siMe suivie d'un cours de 
leoture et de debit etc, par Gr, H. F. de Gast res, Leipaig, Brock* 
bans 1851 (221 p). 

Schade, Hiifsbüchlein für den ersten Unterricht in der fransö- 
sischen Sprache, Anclam 1851 (66 S.)- 

Chey» Louis de Coeckelberghe-Dutzele, Theorie compidta 
de la prononciation de la langue iran^aise avec ses difi<§rentes modifica- 
ttons dans l'entretien fam iiier. le discours d'apparet et les vers ; fondee 
Sur le bon usage manifeste, les autorit^s les plus imposantes^ et sar lea 
principes f^conds et incontestables^ puises dans la raison logiqoe, 
rbistoire et le genie de la langue. 2 Bd. Wien 1852. 

Gattel, Dictionnaire uniersel de la langue fran9ai8e avec la pro- 
nonciation, les Etymologie, les synonymes etc. 8. Aufl. Paris 1854. 

Peucker, Olef de la prononciation fran^atse, Breslau, Trewendt 
1864 (91 S.) — 12. 

Hamann , Leitfaden zur Erlernung der franz. Aussprache. 1. Heft 
für Elementar- und untere Klassen: 1) üebersicht der franz. Yocal- 
und Consonantlaute, 2) Vocabular. Potsdam 1854. in-8^. 

2. Heft fär obero Klassen: 1) Grenauere Üebersicht der franz. 
Vocal- und Consonantlaute. 2) Anleitung zur Aussprache des Satzes. 
3) Vier Tabellen über die Aussprache aller franz. Wörter etc. Pots- 
dam 1854, in-4«. 

Xraite de Prononciation etc« par AL Morin (de Clagnyj Proiesseur 
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de lecturo k baute voix et de declamation lyrique au Conscrvatoire im- 
pMil de maslqae et de d^lamation, 4. 4dit. Pana, Treese 1855 (208 p.)* 
Etttdes anr la lecture Ar haute voiz parM. £• Mennechei, Paria 
1855 (884 p.> 

M&tzner, Fransöslache Grammatik mit beaonderer BerOekaiciiti- 
gung des Lateinischen, Berlin, Weimann 1856« 

Auch die Lehrbücher von Plötz, Schmitz etc. wären hier aozu- 
führen. 

Poitevin, Nouveau Dictionnaire ufiiversel de la langue fran^aise, 
Paris 1857—59. 

Plan zu einem Wörterbuch der franz. Aussprache flQr Schüler 
von Dr. Plifke. Programm der Realschule zu Münster.« 1857. 

Planer, Sur la prononciation dela voyelle e etc. (Zeitschrift fQv 
das Gymnasial weaen. 1858). 

Pflifke, Petit diotionnaive de prononciation fTao9aise, Lahr 
1862 (45 S.). 

Littr^ dictionnaire de la langue firan^atse etc., Paria, Hadiette 
1863, bis jetat 1 Band (A-H) eraehienen. 

Plöta, Fransösisdi-deutsehea unddentscii-flranaöaiaches Handwör- 
ferbncfa mit Bezeichnung der Aussprache« 2 Bd^ Berlin, Herbig, 1865. 

Duquesnois, Manuel de Forateur et du lectenr ou m£tiiode de 
pronondalicm et de leetnre expiesaive k l^usage des lyofes ImpMaitx 
etc., 17* ^dit. Paris, Delalain, 1865. 

Waldov, Handbuch der franaösischen Aussprache nach den 
besten französischen Quellen bearbeitet Berlin 1866 (116 S.)- 

Auch die englisch-ftanaösischen Wörterbücher, die die Aussprache 
berficksichtigen, sind zu erwfihnen; es siodsolclieerscbieneD von Boyer, 
Flemming und Tibbins, Spiers, Sadler, Tarver, James und 
MoU, Meadows (in New-York 1846) etc. 

Ich fähre noch folgendes Budi an: Pronundation of the Freiich 
Language as spoken in the Middle of the Nineteenfh Century, by M. 
Darque, London (Longman) 1889. 

Wer sich eingehender mit der Aussprache beschäftigt, wird auch 
die bei dem Elementadehrunterricfat In Frankreich ttUichen Syllabaires 
und LehrbQcher einer näheren Pröfung unterwerfen. Ich verweise 
auf den Catalog der Hachette'schen Buchhandlung, der deren eine 
grosse Zahl enthält. Ausser diesen möchte ich noch empfehlen Mi - 
chel, Cours m^thodiqne de lecture et de pronondatton (Guide de 
mäche) Paris, Tandon, 1865. 

Beim näheren Vergleich dieser Werke finden wir jedoch in der 
Bezeichnuiig einzelner Laute namhafte Abweidiungen, und dne Beihe 
von schwankenden, noch nicht gehörig fizirten Aussprachen adgt uns, 
dass wir es mit einer lebenden, auch in der Aussprache sieh stets fort* 
entwkl[ehideii Sprache ra thun haben. Li Bezug hierauf theilt Littre 
in der Vorrede au seinem Wörterbuch mit, dass sehi im hohen ^ Alter 
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verstorbener Fiennd Ga^raid, dn Üeissiger Besucher des the&tre firaa- 
^ais die dort geltende Aasspraclie stets aorffiSUäg notirte und selbige 
im Laufe seines langen Lebens sich bedeutend ändern sah. Leider 
theil Littre von diesen interessanten Aufzeichnungen nichts Näheres mit. 

Beim Erscheiaen eines neuen die Aussprache berficksichtlgenden 
Werkes in Frankreich wird man gerade auf diese schwankenden Punkte 
seine Aufmerksamkeit richten; um so mehr« wenn das fragliche Werk 
eine Autorität zum Verfasser hat. 

Dieser Gesichtspunkt leitete mich, als ich das nun bis zum Ende 
des ersten Bandes, der mit dem Buchstaben ^H^ abschliesst, vollen- 
dete Wörterbuch von Littre in Bezug auf die Aussprache nfther präße. 

Ich gl lube, es wird manchem Leser nicht unangenehm sein, wenn 
ich hier Einiges über Littre mittheile: 

Maxirailien Paul Emile Littre wurde am 1. Februar 1801 zo 
Paris geboren. Nach glänzenden Vorstudien widmete er sich dem 
Studium der Medicin, doch vernachlässigte er dieses bald, um sich 
ganz philologischen Studien zu ergeben ; gleichzeitig wai* er ein fleis* 
siger Mitarbäter an verschiedenen wissenschaftlichen Jonmalen. Nach 
lebhafter Beth^ligong am Juliaufstand trat er in die Redaction des 
National ein. Im Jahre 1839 ernannte ihn die Academie des Inscrip- 
tions zu ihrem Mitgliede. Nach der Bevoiution des Jahres 1848 zog 
er sich von der Politik zurück, legte sein Ehrenamt als pariser Stadt- 
ratk nieder (den Orden der Ehrenlegion hatte er schon aui^escblagen), 
um sich fortan nur mit sprachlichen und medicin ischon Studien zu be- 
schäfltigen. Im Jahre 1854 wurde er vom Minister zum Redaeteur 
des Journal des savants bemfen. Nicht nur dies Jdumal, wie auch 
die'revue des deux mondes, sondern auch mehrere medicinische Zeit- 
schriften haben Abhandlungen von ihm aufzuweisen. ^ 

Werke Littre's : 

1) Edition et tradnction des oeuvres d'Hippocrate (1889 — 1861), 
10 vol. in-8<». 

2) Traduetien de la vie de J^sus du docteur Stcauss (1839 — 40) 
2« 6dit. 1855 en 4 part. in-8<*. 

8) 1844 wurde er an Stelle Fauriel's Mitarbeiter an dem 21., 
22«) 28« Bande der Histoire litteraire de France. 

4) Bteume de la Philosophie positive, Paris 1845, in-8<^. 

5) Tradaetion de Thistoire naturelle de Pline 1848, 2 voL in-8<^. 
6} Application de la phOosophie positive au gouvemement des 

bociMb et en particulier 4 la crise aetueÜe. 1849. 

7) Les oeuvres oompldtes d'Annand Garrel. 1857. 

8) Pacoles de philosophie positive. 185 9^ 

9) Histoire de la langue ftan^se. 2 vol. 1862. 

10) Auguste Comte et la philosophie positive. 1868. 

11) Dictionnaire de la langue fran^alse etc. 1868 — bis jetst der 
erste Band (A — H.) erschienen. 
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Littre'ö Wörterbuch hat erst vor kurzem eine eingehende Beur- 
theilung von B. Schmitz (Die neuesten Fortschritte der franz. -engli- 
schen Philologie, Greifswald 1866) erfahren; icli ma — , wenn ich auf 
dieselbe verweise, vor Allem mein Bedauern aussprechen, dass Seh. 
das dict. national von Bescherelle nicht zu kennen scheint, denn sonst 
hätte ihn di^s viel mehr wie Boiste (S. 18) zu einem Vergleich mit 
Littre auflbrdern müssen. In seiner Encyklopädie p. 115 weiss er 
von der bedeutenden Arbeit Bescherelle's nur anzuführen: dieses ist 
nach de Castre's Grundriss der franz. Litt. Gesch. das reichhaltigst^ 
und beste aller französischen Wörterbücher. ^ 

De Gastres sprach dies 1854 «tts; doch muss ich behaupten, er 
hat noch heute vollkommen Recht ; denn es ist nicht msr bedeatend 
reichhaltiger als das Littr^'sche Werk, sondern wiegt die Vorzöge des 
Letzteren z. B. in der Etymologie etc. vollkommen auf; um ao mehr, 
wenn man steht, dass die sch^nbar originalen etjmologisdienForschungen 
Littr^'s einfach dem Diez, Scheler etc. ohne Quellenangabe entlehnt 
«ind. — Uns jedoch darf hier nur die Aussprache interessiren. 

< Littre giebt bei jedem Wort die Ausspracbebezeicfanang. Er hat 
sjcb dabei nicht eines besonderen phonetischen Alphabets bedient, wie 
etwa Feline in seinem Dictionnaire de la prononciatioo fran^aise (Paris 
Didot 1851), sondern er bildet die Ansspracfae, ähnlich wie die meisten 
französischen Orthoepisten und Grammatiker durch bekannte franzd- 
Bische Laute nach ; wobei er freilich nur die groben Nüancen des E- 
Lantes berficksichtigt, und den Laut oi gar nicht weiter bezeichnet, 
sondern denselben als solchen einfach seiner Aussprachebezeichnung 
einreiht. 

Zu bedauern ist ferner, gerade in Bezug auf die Aussprache, 
dass Littre alle Eigeniiamon, soweit solche nicht gleichzeitig al^ llaujit- 
wörter im Gtbrauch sind, ausschliesst. Ln Uebrigen decretirt Littre 
in seiner Aussprachebezeichnung stets aus eigener Autorität, und be- 
rücksichtigt ;uich nicht im geringsten andere bedeutendere Orthoepisten 
und Lexicügraphen seiner Zeit, wenn man nicht etwa verächtliche 
Aeusserungen, wie: Quelqueo-uus, plusieurs diaeiii etc. . . als auf sie 
hinweisende aniiüliinen will. 

Ehe ich jedoch auf die Kin7;elheiten des beiretienden Werkes 
näher eingehe, möchte ich einige allgemeiuere Punkte näher betrachten. 

In der Lehre von der französischen Aussprache ist das Kapitel 
von der Bindung der Endconsonanten wohl das schwierigste, da hier 
noch viele abweichende Ansichten geltend sind. Littre führt zwar 
bei einer grossen Zahl von Wörtern die Art der Bindung an ; in einem 
Wörterbuch jedoch möchte dies Kapitel nicht ohne grosse Schwierig- 
keiten und Wiederholungen durchzuführen sein, da bei allen consonan- 
tiscli auslautenden Wörtern darauf Rücksicht genommen werden müsste. 

Letzteres hat nun Littr6 nicht gethao, ohne dass man etwa an- 
Afdd? f. B. ßpmdMtf. XL. 27 
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nehmen könnte, bei den nicht berücköichtigteii Wörtern fände überhaupt 
niemals Bindung ^tntt. 

Ein Punkt ist nun aber in diesem Capitel von ganz bt^sonderer 
Schwierigkeit, und da Littre über ihn seine Meinung äussert, so will 
ich auf denselben uuher eingehen. 

Ich meine die Bindung der reinen nasalen Endungen: an (en), 
in (ain, ein), ien, on, un. Die Fraj^p, wann in diesem Fall eine 
Bindung eintreten muss, kann hier natürlich nicht beantwortet werden, 
unisomehr da das Liltre*sche Werk hierüber nichts. Vollsfdndiges ^*ebt. 
(In Bezug hierauf verweise ich aul Dubroce und Malviu-Cazai) ; aber 
die wichtigere Frage, wie bei eintretender Bindung die Aussprache der 
nasalen Endungen sein müsse, möchte ich näher untersuchen. 

Vaugelas (in seinen Remarques sur la langue fran^oise 1647) 
5agt beim Artikel n: On prononce en aüaire tout de mesure, que si 
l'on ecrivoit en naffaire, comme beancoup de femmea ont accoötume 
d'ortographier. En lionneur, comme si Von ecrivoit en nonneur etc. 

Ferner. (Rem. deux n nj\aise8 prononciations, qui sont tres-com- 
munes, niesure ä la Cour). On prononce: on a, on ouvre, on ordonne, 
comme si Ton ecrivoit on-n-a, on-n-ouvre, on-u-ordonne , qui est la 
plus douce prononciation que Ton S9auroit trouver en ces mots lä sans 
en chercher une autre. 

Es war dies zu jener Zeit auch die gebräuchlichste Aussprache, 
wie wir aus den Arbeiten des Abbe de Daugoau (starb 1723) ersehen, 
der wolil zuerst diesen Punkt in einer der Academie verlesenen Ab-^ 
handlung; Discours des voyeiles, eingehender beleuchtete. 

Er sagt in derselben: „Rcmarquez ce qui arrive a ceux qui reci- 
tent sur le theätrc on ä ceux qui veulent cbanter. Quand un musicien 
voudra cbanter cc vers: 

Ah! j'attendrai longtemps: la nuit est loin encore 
il fera tout cequ'ii pourra pour eviter le bäillement. 
On il prendra une prononciation nonnande, et dira: La nuit est 
loin-n-encore; on il mettra un petit g apr^s loin, et dira: la nuit est 
loing-encore; on il fera une petite pause entre loin et en co re. La mdme 
chose arrive anz oomediens dans leg rencontres semblables. Mais, 
qndqoQ ezpddient qnepronnentlemüaicien ou le com^dien, ils tomberont 
dans de nouveanz iDConvdnients, en voulant eviter celui du bäillement 
£r kommt au äm Schlüsse» dass die Nasallaute reine Vocale 
seieni deren Zusammenstoss mit andern Vocalen in der Poesie zu ver- 
meiden wäre. Er sagt weiter: Ich la?^, xim zur klaren Ansicht von 
der Sache za kommen, den Cinna des Corneille zu dem Zwecke, um 
die Stellen zu zählen, in denen der Hiatus durch Zusammenstoss des 
Nasallautes mit dem Vocale entsteht; ich fand solcher Stellen 26. 
Ich dachte, Comeiile mit seiner normannischen Aussprache hat der- 
gleichen Dinge wohl nicht so scharf gehört, und las den Mithridate des 
Racine; ich fand 11 ähnliche Stellen; doch fast nur da, wo durch 
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eine eintretende Pause der Hiatus verdeckt wird. Ich dachte weiter, 
wer Dichter uikI Declamator zugleich ist, muss hierin nocfi ein fei- 
neres Ohr haben; ich las den Misanthrope des Moliere; hier iand ich 
nur 8 deiü'leichen Stellen. Noch weiter dachte ich, wer Dichter und 
Musikus /:iip;leich iöL, der iiiu.s^ es am besten wissen; ich lau einen 
Band Ujiem von Qiünault, der 4 S?ncke enthielt. In einem Stficke 
war keine einzige Stelle, in den aiidern dreien waren zwar einige 
Stellen, aber in diT ISIusik so angebracht, das» durch scharfe Tren- 
nung der Wörter jeder Misslaut aufgehoben wurde. — Ilieiaus seheint 
mit Kecht der vSehluss entnonnncn werden zu müssen, dass, so lauge 
kein anderes Au,skanftj;mittel zur Autliehung des Hiatus ausfindig ge- 
macht ist, man dergleichen Verbindungen la der Poesie geschickt ver- 
meiden müsse. 

Solche zu tadelnde Ver^se w iiren z. B. : 

Qa'ä soQ ambitäoQ out iuuuol^ aes crinies. 

Corneille, Cinna I, 2. 

' Ceiui qui met uu frein k la iureur des Hots. 

Racine, Athalic I, 1. 

Doch gilt dies nur von der Poesie; welche Aussprache Dangeau- 
später für die Prosa vertrat, werden wir gleich sehen. 

Zwei dem Sinne nach zu einander gehörige Wörter werden in 
der flössigen Sprache durch Bindung eng mit einander vereint, sie 
fliessen /.usammen und bilden gewissermaFsen ein Wort. Es scheint 
daher das natürlichste Verfahren, diese eng verbundenen Wörter, selbst 
wenn das erste nasal endet, wie dies bei andern Endconsonanten auch 
geschieht, in der Aussprache wie ein Wort zu betrachten, und in Be- 
treff des auslautenden n denselben Regeln zu folgen, die für die Aus- 
sprache der Consonanten im Worte überhaupt gelten, d. h. man müsse 
verbundene Wörter so sprechen, wie zwei wirklich zu einem zuFam- 
mengesetzten VVorte verschmolzene Wörter, also nach der Analogie 
von bonheur, bienheureux, inactif, nonobstant, vinaigre etc. Es würde 
dabei aus an (en) a, aus in i, aus ain , ein e, aus on Ö, aus ud u 
werden, während das n zum Anlaut des folgenden Wortes wfirde. « 

Diese Art der Bindimg ist als die natürlichste für die gewöhn- 
liche Umgangsspraehe auch wohl die am allgemninsten verbreitete. 
, Je mehr die Rede aber sieh der feierlichen Declamation nähert, je 
langsamer sie somit wird, desto häufiger behalten die nasalen Endun- 
gen ihren eigenthümlichen Werth. l'vS wäre wohl nur zu bemerken, 
dass aus un nicht allgemein u wird, obwohl Dubroca (Traitc de la 
pron. 55) behauptet, dass selbst berühmte Schauspieler so sprächen. 
V n wird bei dieser Art der Bindung /um kunseu Ö^Laut, etwa wie 
die erste Silbe vom Worte kimnle: un ami. 

Die zweite Art Nasallaute zu binden besteht dann, dass man 
ihnen ihre nasale Aussprache iässt, ausserdem aber ein zweites n zum 
Aniaut des folgenden Wortes macht: un nami. 

27» 
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Dies« Art der Bindung nennt man in Frankreich die norman- 
nische) da sie in der Normandie allgemein gebräuchlich ist. Ich 
möchte hier eine Anecdote mittbeilen, die Abbe d'Olivet erzählt: 

M41m de Saint*€rervai8, Bibliothekar 1 lanz's I., behauptete, er 

vQide im Stande sein, jeden vom Könige in Versen begonnenen Satz 

mit denselben Beimen m vollenden. Als der Könis einst sein Pf«rd 

besteigen wollte, nnd dasselbe, dabei Saint-Gervais bedeutungsvoll an- 

bliidsend^ also anredete: 

Joli, gentil petit cheval 

Bon k monter, bon k deBOendre 

vollendete Saint-Gervais angenblicklich: 

Saus» que tu soi? im Bucephal, 

Tu portes plu:^ graud qu Alexaodre. 

Im Namen der Academie zu Caen forderte nun später HeiT von 
Segrais durch Huet die Ihinzösische Academie auf, zu entscheiden, ob 
man bon a monter oder hon nä niontcr sprechen müsse. Die Aca- 
demie entschied, dass, da man zwischen bon und ä monter ein Adverb 
einführeu könne, keine Bindung eintreten dürfe. Mezerai, der Secre- 
tair der Academie, aus der Normandie gefiürtig, widersetzte sich allein 
dieser Entscheidung, musste diese jedoch in der ausgesproclieaen Form 
abfassen ; doch konnte er sich nicht enthaken hinzu zu. fügen: Ki sera 
ainsi prononce nonobstnnt clamcur de liaro. 

Die Vertreter dieser letzteren Aussprache sind: der schon erwähnte 
Vaiig;elas; Dangeau (Essais de gram. 30), d'Olivet (Remarques sur la 
langue franealse), La Touche (Art de bien parier fr.), Kestaut (Prin- 
cipe de la gram. fr. 445), Levisac (Gram. fr. I, 55), Girault-Duvivier 
(Gram, des Gram. I, 19), Laveaux (dicu raisonoe II, 625), Lesaint 
(traite de la pron. fr.) 

Genin (des variations du laniraL''' fr. depais le Xlle siecle) sagt 
pag. GO : On pronon(^ait rao-nami, bo-nenfant. La prononciation ac- 
tnollc suppose deux n: mon na mi, bon nentuiit. lon-name, son riepee. 
On dit de meme et a tort un nenlant. La prononciation legitime et 
conforme a i'ancien usage est u-nenfant. 

Wie aus letzterem Zusatz zu schiiessen, scheint Genin beide n 
sprechen zu wollen, also nicht on nasal in mon nami, sondern mu« 
nami etc. Ist dem so, so gehört er zu den Vertretern der ersten Art 
zu binden, für welche Aussprache eine grosse Zahl Gewährsmänner 
anzuführen sind: Regnier-Desmarets (Traite de la gram. fr. 37), Fe- 
raud (Dict. gram. II, 170), Dubroca (Traite de pron. 27 — 66), Feline 
(dict. de la pron. fr. "259), Lemare (cours de la langue fr.), Nadaud 
(pron. classique de la langue tr.), Branden (die Aussprache der End- 
buchstaben pag. 9) etc. 

Denjenigen, welchen das Dubroca'sehe Buch nicht zugänglich ist, 
glaube ich einen Gefallen zu erweisen, wenn ich nachstehend aus die- 
sem Werke (Dubroca traite de la prononciation des cons. et voj* fina- 
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\es, p. 35) ein Kapitel: De la maniere de lier les voyelles nasales, 
hier vollständig mittheile: 

Ce premier point de discussion demande une attention particiiliero; 
et je la reclame a?6C autant plus de raison, quo nioii opinion sur la 
maniere de lier les vovelles nasalos se tronve en contradiction avec 
Celle qui est proposee par beaucoup de grammairions et qui est adopt^e 
par quelques personnes. Je vais d'abord exposer le« principes et la 
doctrine de ces grammairiens; je presentcrai cnsuite mon opinion avec 
les motifs qui la jusütient, et sur cetto (juestion qui est encore livree 
aux jugemens arbitraires, chacun pourra se dc'eider suivant le degrö de 
jnstesse et de mison que pr^seuteront ces Bentimens opposes. 

Suivant le Systeme des grammairiens dont je parle, la maniere de 
lier les voyelles nasales est ceÜe-ci: il faut d'abord conserver ä ces 
vovelles leur caractere d'indivisibilite, c*est-ä-dire les prononcer avec le 
retentissement du n commo dans bon; tandisque ce m^me n, chan- 
geant de nature, et devenant pure consonne, doit aller s'attachor a la 
royelle initiale du mot suivant pour former la liaisoii du son nasal 
avec lui ; et ils en concluent qa*on doit prononcer b o n - n ' a m i. 
J'ifrnore quelles pcuvent etre les raisons qui appuient un tel principe de 
prononciation ; j'cn ai bien trouve le signe dans beaucoup de Li arnmaires 
que j'ai lues ; mais j'ai vainement cherche les motifs raisonnables qui 
la justifient: ne serait-ce point parce que ces grammaires ne sont h cet 
egard qn'une copie les unes des autres, et qu'il est bien plus tacile de 
transerire des signes f|nc de raisonner sur leur validite? Pour moi^ 
je ne vois dans cette maniere de lier les voyelles nasales qu'une in- 
consequence manifeste, et qu'il ne me parait pas possiblc de soutenir 
Je vois qne c'est faire un emploi contradictoire du meme son; que 
c'est vouloir lui conserver d'nn rote son caractere de voyelle simple, 
et de l'autr«', le soumettre a une articulatinn qui ne peut appartenir 
qu*aux consonnes; que c'est diviser ce qui est indivisible par essenf^e, 
et donner une double fonction ä ce qui ne peut et ne doit en avoir 
qu'une. Je dis plus; c'est que la pononciation qnl en resulte n'est ni 
naturelle ni conforme au gcnie de la lanrriu' üancaise. Cette double 
nasalifo que Von entend forme ä l'oreille une di^sonance toujours d<5s- 
agreable et penible, et je ne con^ois meme pas que Von ait pu en pre- 
senter le signe aux ötrangers qui, n'etant pas a portee de saisir les 
adoncissemens qu'on pent lui donner pour la reTidr.' "-upporlable, ne 
peuvent en faire resulfer qn'nne prononciation barbare. Un autre in- 
convenient de rette maniere de lier les voyelles nasales c'est q»ie le 
sens des idees peut en etre quelquefois tellement altere, que Von entend 
precisement tonte autre eliose que ce qn*on voulait dire. Je suppose 
en effet que Ton ait ä prononcer ces mots: il est en age, Si l*on 
conserve ä la voyelle nasale an, sa nasalite. et si en möme temps on 
fait fionner le 7) avec la voyelle initiale du nuit age, il arrivera qu*au 
lieu de prononcer, il est en age, on dira bien distinctement: il est 
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en nage; ce qiü est bien different. Aa reste, je previens que c'est 
dans la prononciation reelle, d'un lecteur de societe que j'ai puise cet 
exemple. Entendit qui vouliit: II est en nage, car il n'y avait pas 
la moindre equivoque dans sa nianit re d enoncer cks mots. Ailleiirs, 
j'ai entendu on-n'a dit , on - n 'a- f'ai o n -n 'a -cru ; poui on a dit, 
on a jaii, on a cru. Tüntes ces prononciations vicieiises et sub- 
Tf'i sives du sens des idees, sont une suite nece^iaire du principe que 
je ( >nibaU, et des signeä employeä dans les grammaireb pour le repre- 
seuter. 

J'en ai une soii- ycux dont le titre est d'antant plus impo- 
sant, qu'il annonce une Analyse raisonne des meillenrs Trai- 
tes anr la langue franraise. Voici de quelle mani('*re sy troii- 
vent exposes les signes de la prononciation des voyplIe.H nasales dans 
le cas de leur liaison ; [)our faire prononcer le> motä; aocien ami, 
certain auteur, un uiseau, il ecrit: Ancien nami, certain- 
n-auteur, bon-n-ange, un-n-oiseau: ailleurs, pour faire pro- 
noncer le3 pronoms possessifa, mon, ton, son, avec des mots com- 
men^ant par des voyelles; il ecrit: M on - n -inti ni c ami, son-n-en- 
tifere defaite, et plus bas, on trou\ erEn-n-homme, en-n-Italie, 
en-n-un moment, je n'cn-n-ai point, pour indiquer la pronon- 
ciation de ces niots : en honinie, on Italie, en un moment, 
je n'en ai point. — Or, je demande si uu liomme qv.i olierche a 
sMnstniire sur la prononciatiun franoaise, si nn etranirer, pourra, sur 
de pareils signes, se former une Idee exacte de la manierc de lier les 
voyelles nasales, on plutöt s'il n'en rccevra pas Tidce de la pronon- 
ciation la plus t;ui--e? Encore, si ces signes etaient accompagnes de 
quelque expUc<ition «lui put en donner rintellijrence ; mais non ; ils sont 
present^s sechement, sans acceasoire, sans aueune sorte d'eclaircisse- 
mant : c'est Toeil seul qni est frappe et guido. Est il ötonoant apres 
cela qu il y ait tant de prononcialioos vicieuses dans l'emploi de nos 
vuyelles nasales? Est-il eionnaot que l'on entende: 11 est en nage, 
pour il est en age, et d'autres erreurs dont la diction publique est 
tous les jodi.» remplio et defisfuree. 

CVn est assez '^nr la doctrine qne j attaque, et je passe au deve- 
loppement de mos principes sur les condiiions de la Tiaison dos voyelle? 
nasales. Mon opinion est que, lorsqu'il s agit de lier les voyelles na- 
sales, lenr proprietc grami7i;ui< ;i!e disparait entierernont ; que la voyelle 
qui prectde If» n final re[irrii(l sa |>rononciatiou naturelle; qu'on lenonce 
deoragee de toute espoce de nasalite, et que. le n va s'altacher comme une 
coiiöonne pure a la voyelle initiale du mot snivant, avec lar|uelle il 
forme une syüabo. Soient les mots bien aimt', bon ami, vain 
effort et certrun homme: voici les ehangeniens qui s^operent dans 
leur prononciation, par r^Mibt de la liaison des voyellep nasales, bien, 
bon, vain et certain. Dans les preniiers, bien aimö, on prenonc» 
puremeut et »implexnent la diphthougue bie, dont i'e e^i ici iörme. 
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tandisqae le n devlent sonore et se Joint 'ii la vojelle suivante da mot 
aime, et Ton dit: bie-D^ai-m^, et non paa bien-n'aim^. Far le 
meme principe, on prononce: bo-n'ami, et non pas, bon n-ami; 
Tai-n'effort, 'ou y^-n'effort, et non pas vain-n'^ffort; et 
enfin certai-n'homme oa oert^-n'homme, et non pas certain« 
n-homme* 

Cetle mani^re de lier les ToyelieB nasales me parait sauver tons 
les principes, et ne jette pas dans rinsoutoiable consid^ratlon du double 
emploi du aon nasal, oonsid^re oomme son simple et indivisible; le oa*> 
raetdre gramnatieal de oes voyclles est renverse k la Tarife, mais c'est 
pour en faire r^sulter no ordre naturel et toot simple ; un jordre qua 
nous eztotons dans^un tres grand nombre de nos mots, sans oontesta* 
tion et sans difflcnlte. Que Ton observe en effet notre mani^ de pro- 
noncer les mots: Inattentif, inabordable, inexaot, inbumain 
ete.? Quelqu'nn s'avise-t-ilde dird; In-nattentif, in*nabordable, 
in«nexact; In-n'hnmain? Nou, sans donte, et oependant tont le 
monde sait que oes mots sont compos^s de la Toyelle nasale in, qni 
repond Ii la preposition latine non>, voyelle que l'on fait toujourB 
distinctenent sentir dans les mots oä eile est snivie d'ane consonne, 
comme dAns in-d^oent^ in-temperant etc. Qne fait-on donc 
dans Ic premier eas ? On prononce Vi natarellement, et sans ancone 
Sorte de nasalit^; ou en forme une syllabe, tandis que le. n se 
reunir comme une pore consonne i la yoyelle suivante; et Vjm dit: 
i-nattentif, i-nabordable, i-nexaot, i-nhumain. 

Tel est le principe qui doit regier la proiionciatioD de nos voyelles 
na?ales, toutes les tbis qu'il s'agit de les lier; car pourquoi y aurait-il 
deux raaniere d'eßectuer leur liaison? Celle-ci est dans les habitudes, 
non seuleinent de lu kuigiie fran^aiae, raais encore de la langue latine 
ou eile est exactement la nieme, et de <pii nous l'avoMS ^^ans doute 
re^ue: celle ([ue je combats est sans autorite, et n'existe que dans les 
livreö de quelques grammairiens modernes qui ont pretemlu taue une 
loi de leur mauvaise pronouelation, et qui l'ont rendue plus niauvaise 
encore en voulant eu presenter le signe. Celle que je proposti e^t 
simple, naturelle et faeile a executer.; et Tautre, corapliquee, contra- 
dictoire et d une execution tres diffioile , surtout quand on veut lui 
donncr la douceur (pii convient a in prononciation fran^aise. Eurin, 
en liant les voyelles nasale.s suivaut le Systeme que je defends, il n'en 
resulte jamais d'equivofpie pour le sens, et la prononeiatio neu e^t io- 
telligible, eonstante et douce, taiidisque du sysleuie oppose, resulteut, 
comme on l'a vu, les erreurs les plus graves contre l*intelligence des 
idees, et une dissonance a Toreille necessairement iatigante et penible. 

Au reste, ce n'est poiut ici une opinion particulieite et nouvelle 
que je presente, en exposant la maniere de Her regulierement les 
voyelles nasales. Si celle qui lui est opposee a des partisans, eile a 
auäöi dtis adversaires d'an ooni celebre parmi les gramuiairieuö fran- 
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et je ne peiue paa d'iullears, qu'eUe ah pour eOa Fiuage de oeitz 
qui se piquent de bien parier. J'ai consolt^ k oet egard des hommes 
instniits; j'ai cherche i saisir la pronondation de beauoonp d'antres 
et j'ai TQ qne tous s'aeoordaient a lier les Toyelles nasales conforme- 
ment aox principes que j'ai exposes. II serait temps qae tonte ineer* 
titade snr ce point füt eoBn fiz^e: rien ne paratt plus extraordinaire 
anx ^trangers que de trouver parmi nons oette' divenit^ d'opimons et 
de jugemens. Cela ne repcnd point ä la hante id^ qo^ils a^etaient 
form^R de notre langue, et leur etonnement redonble, quand oi( lear 
dit qne den n'est enoore fiz6 a eet ^gard ; que les opinioiis oontiadio- 
toires dont ils sont finppes, n'appartieonent qu'a des indmdos sans 
missioa et sans caract^re, et qull n'est pas possible de s'antoriser aar 
oet objet du jugeinent des isstitatenrs n^s de la lan^e fran^aiae, 
Que r^pondre aux qucstions qui naissent de leur surprise; et comment 
determiner lear oonfiance au milieu des embarras qn*ils eprou^ent? 

Mätzner sagt in seiner französischen Grammatik, p. 39: die 
nasale Aussprache wird bei der Bindung unentschieden und der Vo- 
callaut, welcher sich in ein consonantisches n zu verlieren sucht, 
nimmt einigermassen die Färbung des dem n vorhergehenden Vocales 
an, in on die des o, in ain, ein, ien die des e, in un die des eu, 
oder selbst die des u (namentlich in Pari»). 

Bescher eile sagt im dict. national: Ici la difticuit6 semble se 
compliquer: vain espoir, on est ici; doivent-ils se prononcer comme 
8*il y avait: vainespoir, o-ncst ioi, ou vain nespoir, on nest ici? 
L'abbe Dangeau et apres hii quelques autres grairimairiens soutiennent 
que dans ces circonstances, on doit nccessairement introduire un n 
entre la nasale et h\ voyelle initaie. Le ridiculo de cette pro- 
nonoiation avait suffi pour faire tomber le Systeme de Dangeau, 
quand bien ce Systeme n'aurait pas ete fout-a-fait contra ire a la marche 
que suivent les syllabes dans leur formation. En effet, toute syllabe se 
termine naturellement par une voyelle. On ne deroge a cette regle 
que lorsqu*il y a impossibilit^ d'y obeir, et cela arrive dans respect, 
niartyr et dans tous les cas oü, quand la voix est emise, rarticulation 
ne trouve pas une voix qu'elle puisse saisir et modifier. Qne Tob- 
staclf soif lev^, qn'apres la consonne il n'y nii pas une autre consonne, 
on dira ma-ri, ty-rien, ou qu'il y ait deux consonnes qui s'unissent fa- 
cilement, on dira'encore ou-bli, qua-tri-eme. II resulte de lä que la , 
consonne quitte la syllabe »'nonepR pour s'unir a la voyelle qui suit, 
et sans laquelle eile ne pouvait exister. Or, dans vain espoir, on est 
ici, je prononce vai, o et la syllabe etaht enoncee, le n appartient ä 
la voyelle qui suit: vai-nespoir, o-nest ioi; c'est aiusi qu'il faut pro- 
noncer. 

Malvin-Cazal (Prononciation de la langue fr. au XlXe siede 
pag. 233) sagt: Parmi les voyelles les plus diflßciles a Her, soit entre 
elles, soit avec la voyelle du mot qui suit, il faut placer les voyelles 
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nasales^ dont Tunion avec la voyelle du mot qui suit ne doit avoir 
lieu, que dans le cas ou Tiisage le prescrit formellemcnt; et dans ce 
cas leur propriete al|jliabetiqiie disparait, c'est-a-diip lenr nasalite, et 
la voyelle qui pr^cede l'n finale reprend son son nataiel, cn meme tenips 
qne cette n va s'attachor, comme consonne ä la voyelle initiale du 
mot suivant, avec laquelle eile lorinc svllabe. C'est ainsi, par exemple, 
qne dans les locutions : bon oponx, nn bon avis, mon habit, malin 
esprit, vain espoir, mi ancien aini, [jour rien au nionde, cn nn moment, 
un enfant gate, ancnn etranger etc. on prononce purement et simple- 
Tnent la voyelle qui commence le mot suhant. On prononce donc: 
bo-n'^poux, bo-n*avi8, mo-ivhabit, mal('-n'esprit, vai-n'espoir, eu n'an- 
cie-n'ami, pour rie-n*au raonde, a-ii un moment, eu-n'enfant g4te, auceu- 
n'6tranger 

Jedoch darf nicht verschwiegnen werden, dass Malvin später (p. 
236) in Bezug auf en (en avant, en un jour etc.) sagt: Mais dans 
ces exemples, comme dans tous ceux qui suivent, il faut conserver 
dans ces liaisons une legere nasalito au son fondamental de la voyelle 
qui precddc la touche n que l'on lie avec la voyelle suivante. An 
einer andern Stelle: la finale ien de combien, rien et bien conserve 
un peu de sa nasalite, malgre la liaison de Vn avec la voyelle sui- 
vante, au lieu que dans ancien la nasalite disparait entierement k la 
liaison. 

Vielleicht haben diese Anmerkungen Mätzner zu ^er Fassnng 
seiner Regel veranlasst; ich meinerseits kann mir keine Vorstellung 
machen, wie die nasale Aussprache unentschieden werden soll, was 
eine legere nasalite ist, und wie eine Endung ein Weniges von ihrem 
Nasallaut beibehalten will.** Eine Silbe ist entweder nasal, ' oder das 
n nach dem Vocal wird consonanf isch ; einen Mittelzustand kann kh 
mir nicht denken. Jedenfalls spricht Malvin-Cazal in seinen ange- 
führten Beispielen: en avant, en Italie, il mange son bien en herbe 
etc., en nasal und schiebt das sonst von ihm verworfene n ein. Auch 
Hamann spricht in einzelnen Fällen von halben Nasallanten. 

Napoleon Landais vertritt ebenfalls in der grammaire generale 
p. 37 die erste Art der Bindung. Er sprieht to-nesprit, ho-nange, 
certai-nauteur, o-narrive. 

Die Verfasser der grammaire hationale sind (p. 161) auch fttr 
diese Aussprache. Sie führen folgendes Beispiel Ai: Nona sommes 
perdns, si Ton en d^de autremeni, welches bei der zweiten Art zu 
binden l'on nen mit dem negativen Beispiele: nons sommes perdns fi 
Ton n'en d^cide antrement, zu verwechseln wSre. 

Siehe auch de Castres Phonrilogie, p. 80 etc. 

Wie Pf eilt sich nun Littrc zu dem streitigen Punkt? In der 
Vorrede lührt er die Nasallaute an, die er als solche seiner Aus- 
sprachebezeichnung einreihen will, und setzt hinzu: S'ajonte seulement 
que la consonne qui les termine ne doit jamais, dans cette figuration, 
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etre entenda ni 8*appuyer rar la vojeUe qai out; eile doift ^tre pro- 
noncee oommd si eile ^tait isolee: enivrer» an-ni-vi^; an pmoaoe 
oomme daoB l'an. Das heiast also der betrefifende Lant Uetbt nasal 
iiod eiD zweites «Isolirtes^ n lautet die f<dgende Silbe an, wie er es 
ans aucb in dem betreffisnden Beispiele bildUeh aeigt; er vertritt da- 
mit die aweite Art der Bindung. Sehr bald aber finden wir in ihm 
einen gana entschiedenen Vertreter der ersten Art an binden« Beim 
Worte bien sagt er: devant une Toyelle ou nne b muette Tn se Ue: 
bien hocorable, bien ecrire, dites: bie n'honorable, bid-n'ecrire ; quel- 
ques uns disent biin n'bonorable, biin n'^rire, en donnant a Inen Is 
son nasal de in dans indigne, cela n*est pas bon; la regle genMe 
de ces prononoiations, saof exoeptioh, est donn^ par Tuaigre, qni n'a 
pas sonfiert dn mauvais usage. 

Anch spridit er bien-aim^ = bi^n'aimi. 

Anob bei bon bleibt er dieser Regel getreu. Hier sagt er: l'o 
ne se lie pas quand bon n'est pas devant son snbstantif :' il eat bon st 
brave, dites: bon, et bnive; mais Tn se lie quand bon est devant soa 
snbstantif: un bon ami, dites bo*nami. Doch schon bei brun weicht «r 
wieder von dieser Aussprache ab : Vn ne se lie pas ; si brun se trou- 
vait devant son substantif, ce qui n'arrive presque jamais, l'n se lie- 
rait: un brun n Allemand, brun ayant le son du nom de nombre an. 

Anch bei folgenden Wörtern folgt er der ersten Aussprache: 
commun:nselie common n interet; d'aatres ftlgt er jedoch hioza» 
ne conservant pas a la syllabe u n la nasalite, disent un commn nin- 
iMt; während er umgekehrt bei aucun (6-keun}den Nasallaut aufheben 
und ancu-n'ami sprechen will; und die Ausspradie aucun*nami verwirft 1 

divin: di*vin, devant une voyelle la syllabe in garde te 
son nasal oomme dans indigne, et Tn se lie, divin namonr; d'autres 
6tent la nasalit^ dtvi-namour. 

' en suivi d'one voyelle ou d*one b muette se prononce comme le 
substantif an; mais, ce qui n'a pas lieo pour le substantif an, l*n 8*ap- 
puie Sur la voyelle qui suit: en avant, dites an-navant; je n'en ai 
pas, H s'en amuse, le succös en est douteux, dites: je nan nai pas, il 
san namuse, le sucoes an nest douteux. Quelques personnes pronon- 
cent: je n'a nai pas etc.; mais cette pronoociation peut-etre plus con« 
foime anx autres analogies, est aujourd'hui provinciale. 

Das ist Alle«, was bis jetzt in Littre über die Bindung der Na- 
sallaute zu finden ist. Bei ancien, benin, citoyeu, combien, lemioio» 
fin etc. sagt er nichts. Ist hier keine Bindung erlaubt ? warum sagt 
er es nicht, da er dpch bei chacnn hinzufügt: Fn ne se lie pas? 

Also auch Littr^ liefert in seinen Aeussarungen über den ftag* 
liehen Pnnkt nur den Beweis, dass die Aussprache der nasalen Bin* 
dung io der Sprache noch nicht fixirt ist. 

Dass jedoch für di^ Declamation im Allgemeinen die zweite Art 
der Bindung, d. h. die Beibehaltung des Nasallautes und Einschieboqg 



Digitized by Google 



in Bezug auf Litträ's Wörterbuch. 497 \ 

eines n die gebräuchlichste ist, daratit hal^e ich 8choii oben hinge- 
wiesen; auch liefert folgendes Vmch davon einen' Bowois: Traite de 
jtrononciation par Morin, Profes.seiir de lectiire ;i haute voix et de 
declamation lyrique au conservatoirc imperial de musique et de decla- 
matioii. Dahingegen i.«t die erste Art zu binden in der gewöhniielien 
Lecture und in der Umgangssprache, Wenigatens für die Endungen on 
und ien am allgemeinsten verbreitet. 

Ich komme nun zu einem zweiten schwierigen Punkt, nämlich 
zu der Aussprache des mouillirten 1. Auch hier i«t eine mehrfache 
Aussprache üblich. In Paris und in andern grossen Städten des 
nördlichen Frankreichs spricht man in der Umgangssprache diesen 
Laut so weich, dass das 1 ganz verschwindet nnd der Laut last un- 
serm deutsehen „j" gleich wird. Die Meimnifren der französischen 
Grammatiker und Lexicographen diverginii aber in Bezug auf die 
Ausspräche dieses Lautes, und da Littre seine ganze Autorität gegen 
die erwhhnte Aussprache aufbietet, so sei es mir gei!-tattet, auch die 
Ansichten der (ihrigen namhaften Orthocpiaten darüber anzuführen. 

La Touche (Lart de bien parier fran^ois 1720): Quand deux 

I sont precedees d'un i, elles ont ordinairenient un son qu'on apele 
liquide ou mouille, et qui se forme en approcbaot ia langue des deots. 

II est tel que le gli des Italiens. 

Boiste (dict. universel) L presentc des difficulfes 1. dans le 
milien des mots oü il devient mouille, chose cormue de tout lo* monde 
dans la pratique, mais qu'il est dißicile d'expliquer en theorie: ce sont 
de CCS expressions de Convention dont le sens, tout obscur qu'il est, 
justifie par Tusage, ne peut etre eclaire par les plus longues disper- 
tiilions. Ainsi disons que l'l est mouille dans fille etc., j'aimeiais 
tout aulant dire qu'il disparuit et sc rcmplace par l'i trema, car on 
prononce fiie dans la conversation : au theatre on retablit VI. 

Napoleon Landais (Gram, generale pag. 57. 1839): Le son 
dit mouille est une des plus grandes difficultes de notrc langue. Nous 
avons que les avis sur cctte raatiere sont plus que partages, 
qu*ilö sont meme en Opposition directe. Jusqu'ici les lexico- 
graphes n out point ose prononcer Jranchement sur le double 1 prect'dt' 
d^ln i, ou Sur i linal, dont l'articulation doit, disent-ils, etre mouiliee. 
Les uns se sont contentes decriie a cöte du mot: 11 mouilles; ä vous 
de prononcer, si vous savcz, si vous eomprenez ce que c'est que II 
mouilles- le savant Gattcl, celui qui a le plus approiondi la question 
de prononciation, dounc l'avis de prononcer ccs 11 a la maniere des 
Italiens, comme ils prononct nt gli ; mais s'il vous plait, comnie pro- 
noncent-ils Ic gli? Nous devons supposer qn'on iTen sait rien. C'est - 
donc ä nous de l'orthographier de notre mieux, < * tte infernale pro- 
nonciation. — Nos jmiiste.s fraiier.is vcnlent qu'en meme teraps que 
Pon fait cntendre le ic on fasse un peu sentir Tun des deux 1 qui com- 
poseot le mol. Cetle m^thode peut etre fondee sur la raison, car les 
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IflUvaB wnt £lHes pour ^tre prononcees ; mais nous, nous ne oraindrons 
pu de procIaiDer hautement que la generalite des Fran^ais qui par- 
lent leor langne simplement et sans ancnne espece de pretcntion font 
flaniMT 16 Im 1 valgairement dits mouilles, son peii harmonieux, il est 
vralj mais simple, mais facile. C'cst aussi Topinion de Beauzee, qui 
dit que „dans les mots paille, abeiUe, vanille, feuille, rouille et daiMres, 
tarmin^ par He, quofque la lettre 1 ne soit snivie tl'aucune diphthongue 
teite, on y entend ais^ment une diphthongue prononcee ie." Voila 
)a regle que ooos avons suivie, et que nous proposons; cette regle 
IMM38 a 8embl4 stabile gnr la base generalement adoptee. Nous fai- 
soiia proooDoer fie, piage, cotion (fille pillage, cotillon). Certes 
Dona na croyoos pas, et nous en appelons ici ä toua ceux qui n'ont 
pas d'iDt^rlt h aooepter teile prononciation plutot que teile autre, noas 
na croyons pas, que le plus grand nombre des Fran9ais prononce fil- 
ie, pil*iage, kotil-ion. 

Bescherelle (dict. national. 1846). Comme la prononciation 
de ce 1 (mouille) a soiilevf^ bien des discussions, avant de porter une 
seiile regle ä cet egard, examinons sur quoi nous devons baser notre 
jugement. Dans lV»tiit actucl de la langne fran^aise, le 1 moiiillr se 
prononce de deux furons. Dans les provinces du midi on prononce 
les deux 11 de billet, commo ?! dans l'italien bigletlo. A Paris et dans 
d'aatres localites on les supprime dans la conversation et on ä\t bi-ict, 
Sur le Theatre Franoai8,-ou se conserve la pnret^ de la diction f'ran- 
«jaise on a toujonrs entondu les Talma, les Mars, les Duplessis arti- 
culer a la maniere ineridionale, billet, piller, meilleur. Comme nulle 
regle de prononciation ne peut etre donnee qui ne soit basee sur l'usage 
le plus rroncral et le meilleur, que faut-ü conclure de ces donnees ? 
Faudra-t-il prendre la piovinfe pour modele? De quel point de la 
France doit partir la veritable jirononciation fran^aise ? Sera-ce de Bor- 
deaux ou de Marseille, de Lyon on de Ronen? Bnscherelle kommt 
endlich zu dem S( hlussc, dnsp man die Aussprache von Paris zum 
Muster zu nehmen habe. Er findet daher, dass man in der Dr( lama- 
tion den Mouiüe-Laut wie gli der Italiener zu spreclion habe. (Billard 
2. B. ungefähr biliard). „Dans les mots, fährt er fort, ou Vi est pre- 
cede d'une voyelle, fomme la syllabe se trouve Riiffisamment pourvue, 
cet i ne sonne phis quapres le 1 et seiilcint nt pour le mouiller. Ail- 
leurs, meilleur, tailleur, teuille se prononcent ä peu pr^s alieurs, me- 
lieurs, tälieurs. Nous disons a peu pres. car nous sommes loin de 
partager le s(^ntiment do ce grammairien <|ni veut qu'on n'etablisse 
aucune diilVrence entre sou iiier et soulier, rouiller et roulier, pillcr et 
pilier. Le mouille dans le ton ordinaire de la conversation consisto ä 
sn])i)rimer presque entferpment le 1, on plntöt a changer son aiticiila- 
tion en une aspiraiion touLe particuiiere et qu'il faut entendre 
pour s'en faire unp idee exacte. Cette suppression ou ce chanjrement 
d'articulatioo n a rien de ridicuie ou de trivial, comme le veuieut les 
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meridionnaux. Au oontraire, eile donue a la conversation udc grace 
parti( uliere que ne lui donuerait point toute autre articulation. Si Ton 
laiäciii sentir mtegraleroent tous les 1 mouilles, ro4me dans le discours 
soutenu, lorsqu'ils se rencontrent a dds intervalles trop rapproch^s les 
uns des autres, cela produirait un effet choquaut pour toute oreille tant 
soit peu fran9ai8e. II y a roeme des mots qui rejetteut enti^rement le 
1 mouille: Poulailler se prononce toujours pou-la-ier; pou-Ia-Iier sendt 
trivial, parceque oe mot n^est que du style fam iiier, et que d'ailleurs 
le 1 ordinaire et le 1 mouillS ne marcbent point gracieusement ensemble 
dans le meme mot. Dans la oonyeraatjoii on prononoera bi-iard, bi- 
iet, bi-iot etc. pour billard, billet) billot. La oonsequence de cette rdgle 
est que plus les mots seroot communs ou ordinaires, plus il y aura n^ 
cessite de ne pas faire sentir k L Lorsqae Vi qui est ordinairement 
sous-entendu apres le I, se trouv« «flbcliT«nient represent^ et plac^ de- 
vant uoe autre Tojelle avee kqtidle il forme diphthongue, le mouille 
doit avoir lieu dans tonte eon int4grite, mSme dans le ton ordi- 
naire de la conversation. Toutefois ee mouille est moins eloigne du 
1 ordinaire. Exemplea: Million, millier, allliBrd, Million, liard, milier, 
baüliage, allicr, familierf fbttrmili^, Villiers, BadonTÜlieni. C'est le 
seul cas oä le mouiUö ne peut jamais se suppriroer. Le son du 1 or^ 
dinaire serait preferable ä la suppression totale du 1 mouille; quelques 
Farlsiens cependant, d^pourvus d'oreille et de goüt, se plaisent k pro* 
noncer mi-ion, bi-ion, mi-iard etc. Cest . en oeci qu'ils encourent ayec 
raison les reproehes des meridionnaux. L'adverbe alUeurs ne pennet 
pas non plus cette suppression du 1 mouille. Im mison en est, que 
ce mot venant du vieux substantif lieur, qui s'est dit pour lieu, Fusage 
en a conservö la prononciation. On ne sauzait trop expliquer pour- 
quoi l*on a preför4 ailleurs k alieur etc. . . . 

Le Saint (Traitu de Prononciation, 18o0). Quand la lettre 1, simple 
ou double, a le son mouille, rarticulation propre de cette consoniie dis- 
paralt tout-a-fait, et est remplaeee par un son que Ton pountiit repre- 
senter pur ye. Pur exeiuple, les mots bdiiler, tailleur, raeilhnir, liabi- 
tant, travailioiis etc. se prononcent exactement bd-ie , ta-ieui , inc-ieur, 
a-bi-ion, tra-va-ion. Cette prononciation qui e»! ia beule eu iisage ii 
Paris et dans toutes les grandes villes de i* rance oü penetre le bon ton 
parisien, est aiissi la seule qui soii adoptee dans tous les ouvratres au- 
torises par le conseil de i'iiiitruction j)ublique. — Prononcci bd-lie, 
ta-lieur, nie-lieur ete., c'est donc imiter le lancasce aflecte de ia plupari 
des province> rloignees de la capitaie, et .-urLout des provinces du midi. 

Feiine (Dict. de la pron. de la langue Ir., Paris 1851). Feline 
- bildete zur Festeilung seines phonetischen Alphabets eine Commission, 
zu der drei Mitglieder der Academie, Lomard, Meriraec und de Saulcy, 
ferner Dufau, Director des Blindeninstituts und Professor Delahaye ge- 
hörten. Diese prüften gemeinsam sämmtlicbe Laute, um deren ge- 
br&ucbiichste Aussprache und die Be^eichnuDg derselben testzuset^en. 
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In Beauf auf den fraglioheii Laut UMÜt er alu Besoliat der gennmsft- 
nen Betathiingen Folgendes mit: Le i mooiU^ Alt roooaaaion dWo «e* 
802 grande dlversite d'opinion. L*un dee membree da la riunion pen- 
flint n'eat antra choee qoe le son indiqu^ le plus sonrent per y, et 
qnll fant le prononcer eomme on prononce eette demi^ oonsonne dane 
le mot Bayeaz. Maie les antree membres, tont en reoonnakeant qiie 
eett« roantere de faire enteodre le 1 moaillö est en eflbt tr^s-aeitee, ont 
fait remarquer qu'elle n*eet pas generale et qu^im dott l'attiilNier a l'a- 
bitude d'nne prononciation ncglig^e <m Tideuee. Ponr moi je die qne 
je conelderaie notre 1 mouilld oomme la rönninn dee oonsonnes 1 et y; 
qne (fest ä mes yeux nne oonaonne donble comme ke ou gz repr^sentee 
dans notre alpbabet par nn x, comme le dj et le tob des Italiens, qui 
les ecrivent par nne senle lettre et dans lesqiiels notre oreille per^oil 
deux consonnes, II me semblait qu'an aiphabet rationel distinguant 
tous les 8008 primiüfs, ne devait pas admettre nn senl signe ponr denx 
sons. Mais la majorite a persiste dans la pens^e qne le 1 monfll^ forme 
nn son propre et nnique qui doit avoir nn signe special. ' 

Malvin-Cazal (Prononciation de la langiie fr. etc. p. 400) nimrnt 
einen starken und einen schwachen Mouille-Lniit an, den letzteren mit 
voUkomiiicii verschwindendem 1, der iu der Umgangssprache allein üb- 
lich sei, bezeichnet er mit y*- 

Auch die meisten mir /.u Gesicht gekommenen, für die rcole?^ pri- 
maires veifassten und eingeführten Syllabaires, uiethode de lecture etc, 
geben den .'schwachen Mouille-Ivaut an. 

Ife in seinem 184 5 heraiisgcfrebenen Hefte üLer die fr, Aussprache 
(siehe Lit,), führt in einer Anmerkung S. 23 an: Ich kann nicht um- 
hin, hierbei zu bemerken, dass ich während ineiutis Aufenthalts in Frank- 
reich, namentlich in I^yon (iu Parib svar ich nicht), sowie bei meinem 
öfteren Umgange mit geborenen Franzosen -in Deutschland, beim MonlU- 
ren der betreffenden Wörter nur höchst selten die gänzliche Verschwei- 
gnng des 1 oder 11 fjehört habe, z. B. ma fii-e s'eve-i-a. Auch habe 
ich sehr oft von französischen Militärs die Wörter artilleur, bataille. 
bataillon etc. aussprechen hören, und immer mit einem mehr oder min- 
der hörbaren Laute des 11, in dem W^orte bataillon beim C'oiiiman- 
diren sogar zuwejjen ziemlich hart, nie aber artii-eur, batA-ie, bata-i-on. 
Dass übrigens, wie oben gesagt ist. Niemand bataille wie hatahlja aus- 
spricht, oder doch nicht so aussprecbeu sollte , ist wohl nicht zu be- 
zweifeln. 

Plötz (Vocabulaire systematique, 394): 

A. Entin, j'ai a vous reprendre pour votre prononciation du son 
mouille de la cuiKsunne 1. Quaud ia lettre 1, simple oii double, n le son 
lüouiile, larticulation propre de cette consonne disparait tout-ä-lait, et 
est remplacee [lar un son que l'on pourrait represcnter par y e o u ie. 
Par exern})lf les mota tÄiUeur, meilleur ae prononcent ä peu pres ta- 
ieur, me-ieur. 
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B. Oll m'avait d'it au contraire, monsieur, que c'etait Iii la pro- 
nonciatiuii affectee des Parisiens H que, pour bien piononcer, il fallait 
oonserver a la lettre 1 un peu de son articulaiion propre. 

A. Ce peu dont vons parlez, l'usncrr' dovcnii general Ta reduit ri 
rien. Je ne nie pas qu'il n'y ait eu d'abord de raffectation a, parier 
ainsi, mais le fait esf r|no, dans toiites les villes de France, Celles du 
midi f'xoepteos, cn n(! lait [)lii.s entondr'^ dans* In prononciation du son 
mouiile de In eonsonne 1, une nnitire de l'articulation propre de cette 
lettre, On pretend cpie dans ie discours soutenu dans la dpclamntion, 
il faut un peu conserver ce son : niai.< «llez au Thedfrc tiancais, et votre 
oreille vous apprendra qne d<'}iiiis loiigteraps les actenrs de ce preniier 
theatre de la capitale ont adopte la prononciation de tont le nionde. 

Auch Mätzner (fr. Gram., 21) gpricht sich fik den abgeschwäch- 
ten Monille-Laut aus. 

Noch ein selt?ames» freilich auch manches G-nte enthaltende Buch 
v,i]] ich liier anführen . Auburtin, Grammaire moderne des ecrivains fran- 
(^aiö, Paris 18G1. Der Verfasser sa^t pacr. ^^8 : II faut obsei ver que 
le fäon tnonille iran^ais ne ressenible pas an son mouille Italien, avec 
lequel il est si confondn en Enrope et plus loin. Papillon se prononce 
papi-yon et non paiii-lion. Er bezeichnet <len belreti'enden Lant da- 
her stets mit dem ('onsoiiHntischen y, z. B. oreille — ore-ye, cueillir =: 
ken-yir. Mindestens sehr eif;enthiinilich ist das, \va^ er liber den monllir- 
ten Laut ail sagt; Ai devaiit 1 et ay devaiit e forinciit le son mouille 
de ritalien Felicaia, ajo; de l'alleniand ei (oeuf) : (ie l anglais I (je ou 
moi). Ainsi ail (veget.) se prononce cx)mme l'anglais I. 

Littre endlicli ist in seinem Wörterbuch noch nicht bis ziyn Buch- 
staben L gekommen ; doch hat er vielfach Gelegenheit gefunden , sich 
bei den einzelnen Wörtern darüber zu äussern. In der Vorrede sagt 
er: La juste prononciation des 11 mouillees est souvent manquöe; en 
Flandre, on fait scnlement oritendre nno 1: hon-teF; a Paris on les pro» 
nonce souvent coinme un y; bon-te-ye partout je previens oontre cette 
prononciation viciense. 

Er schreibt nun bei allen hierher gchörig-en Wörtern : II mouillees 
ne prononcez pas . . . und fugt dann die Aussprache mit schwachem 
Mouille-Laut an. 

Beim Worte aillenrs finden wir noch: Ayez soin de mouiller les 
11 et de ne pas dire comme plusienrs a-yenr. Menage remarque que les 
badauds de Paris piononeaient a-li-enrs en trois syllabes, ce qu'il r^- 
prouve; on enteud encore qnelquefois cette prononciation; eile est träs- 
fautive. 

Ob es jedoch Littre gelingen wird, den schwachen Laut ans der 
Um^ngssprache zu verbannen, möchte wohl sehr zweifelhaft sein. 

Einen dritten allgemeinen Punkt muss ich ferner anführen, in Be- 
sag auf welchen Littr6 eine neue streitige Aussprache geschaffen hat. 

Es handelt sich tun die Aussprache des g mit vorbeigehendem 
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Vocal vor irgend einer Silbe. Im Allgeraßinen hat in diesen Fällen y 
den Werth eines vocalischea mit dem vorhergehenden Vocale diphthon- 
girenden i, und cIdcü zweiten die folgende Silbe consonantisch anlau- 
tenden i. Ausnahmen möchten sich \voiil nur bei Eigennamen und ei- 
nigen Wörtern mit ay finden, in denen y reiner Consonant ist, z. B. 
Bayard, Lalayette, Mayence, aiguayer, bayer etc. 

Littre macht nun auch bei oy eine Ausnahrae von dieser Regel, 
indem er hier allgemein y als Consonanten behandelt. Er spricht also : 
fo88o-yeur, foudro-yer, envo-yer, ooudro-yer, festo-yer, cr^-yable, d^o- 
yal, effro-yable etc. 

.ledentalls ist er aber im Irrthum, wenn er bei vielen dieser Wör- • 
ter hinzufügt: plusieurs oder quelques-uns prononcent oi-y....Ganz 
entschieden ist envoi-ie, croi-iabh^, citoi-ien (envoyer, croyable, cltoyen) 
die üblichste Aussprache. Auch nicht ein einziger von allen Urthoe- 
pisten und Grammatikern, die irgend welche Bedeutung haben, Steht in 
Bezug auf diese Aussprache auf Littr« 's Seite. 

Endlich noch einen allgemeinen Funkt der französischen Aus- 
sprache, wohl den charakteristidchsten. Es ist die Aussprache des £- 
Lautes. 

Das deutsche E ist bekanntlicli das Zeichen für eine ganze Rcala 
der verschiedenen Abstufuntr^n des E-Lautes, von dem verschw in] lan- 
den stumiiicii ti bis zum olienen e; das ganz offene e bezeichnen wir 
durch ae. Aehnlich ist es im Französischen: auch hier repräsentirt 
das E-Zeichen eine ganze Reihe der verschiedensten E-Laute. Die neu- 
französische Sprache hat jedoch schon den Vorfheil vor der deutschen 
Sprache, dass sie für die Laiitrrihe ausser den Diphthongen ai, ei auch 
(ey, ay, oe, ae) noch vier besondere Zeichen besitzt: e, e, e, e. Da 
aber auch diese noch nicht alle Nuancen des Lautes ^^eiiau bezeichnen, 
so halx'ii die Grammatiker, Lcxicographen und Orthoepisteu. noch ver- 
schiedene Zwischenslufen anuenommen. 

Boiste (Observations sur le prononciation. Dict. univ. 106) sairt: 
II serait trop lonsr de donner ici les nuances |)ro>(|Li*^ infigurables de crs 
prononciations variees a linfini. L'e est comme i auie de la langne 
fran9ai8e; c'est la lettre la plus noaibreuse, la plus mobile, la sus- 
ceptible de metamorphoses; c*e8t" ^Ue qui fait le desespoir des composi- 
teurs qui reprochent ä la langue fran^aise de netre pa^ musieale ; c'est 
eile qui exigo le plus d'habitude dans la Prononciation : il faut nci^es- 
sairement renvoyer le lecteur aux exemples du dictionnaire et aux Riines, 
et mieux encore a la societe de ceux qui parlent bien. II faudrait un 
volume pour decrire hasardeusement les nuances de sa Prononciation, 
et la memoire s'userait ä vouloir retenir, par une longue etude, ce qu'nne 
oreiile deiicate peu apprendre en peu de temps, ce que Thabitude grave 
apres dans la memoire sans fatiguer en rien son attention. 

Besch er eile (dict. nat.): L'Academie ne reconnait que trois 
aortes d'e; l'e ferme^ Te ouvert, et Te muet« Ouyxes la m^thode de Port« 

/ 
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Royal et vous y verrez que iious avons quatre sortes d'e, dont la pro- 
nonciation se retrouve daas le mot deterremen t. Consultez Duclos, 
seil haljjie oommentateur , il vous en indiqueia uii cinquidme, qui est 
movcii 011 Ire l'e fernie et le ouvert. Prenez Trevoux, il vous en fera 
coimaitre bix, nieiue sept; enfin, ayoz recours k la volumineuse Eücy- 
clopedie, et 1 Jümar.sais ^ ous en montrera jusqu'a huit ou iieuf, et peut- 
dtre ineme d'avatitage. II est inconte^Uiblc que de Fe muet a Vc loime, 
et de l'e ferm6 a Ve ouvert, il y h une inüuite de grudutioDti ou uuaucöS 
qui entreni jeellcmeut (Inns la langiie ecrite. 

De Castros (Phonulogie 10, Anm. 2.): Gimrd regretfait que 
rAcrLilemic n'eöt pas, dans son dictionuaire, fixe la vraie pronoQciation 
de- inots fran<^i8. Mais par qupl moyen pouvait-elle indiquer les nu- 
ances qui distinguont le -ml snn de la voyelle e. simple ou composec, 
dans les mots honnetcte, succes, bonte, Grece, graisse, veinc, 
vaiue, piege, piece. Elle a marque pieüre d'un acccut aigu , et 
piece d'un accent grave; et cependant l'e peuuiticme du pieniier mot 
ne se prononce pas conimc dana bonte, ni colui du scmnd eormne dans 
succes; niais tous deux ont un son identique ( iritei iiie.diaire entre 
l'aigu et le grave) que Re>:taud proposait avec raison de marquer d'un 
accent droit (e). Du reste Girard n*ignorait pas qn*en vertu de l'usage, 
q ueni p enes arbitri um est et norma dieendi (Hörnt.), on ne pou- 
vait pas contraindre un liabitant du midi de la France 4 prononcer, 
oomme a Paris, le Tarne, le Gere, les tieuves Tarn, et Gers, qu'il pro- 
nonce le Tar, le Gerse. 

Ces nuances du son e, inconnues dans les departements meridion- 
nanx, sont aussi variees et aussi delicates, que T^taient chez les an- 
ciens Grecs Celles du son e, entierement inconnues chez les Grecs mo- 
dernes, qui prononcent d'une mani^re identique: Yato aequali, lycrw mit- 
lam, vfffti pluam, eiam intra, oiaco feram, yfjieig nos, vfisTg vos, Xtfiog 
fames, loffiog pestis, 'f/orj Juno, ^fQi Iris, voc. — Cette confusion des 
ditFereutes nuances avait deja lieu des le XIP siecle, conime le de- 
inoiure d'apres Eusthathe, M. Lecluaef DisBertation 8ar la prononeiation 
grecque, Toulouse 1829. 

Es ist wahrlich nicht nothig, noch andere Loxicographen und 
Grammatiker anzuführen, welche die vielen Nuancen der E-Laute bestä- 
tigen. Dass das unaccentuirte e die ganze Stufenreihe der E-Laute, je 
nach der Einwirkung der vorhergehenden und nachfolgenden Conso- 
nanten, darstellen kann, dap ist uns leicht begreiflich. Ebenso werden 
wir es nicht auflTallig tinden können, dass das ot^'ene c, je nach dem Ein- 
fluss seiner Umgebung, bald mehr bald weniger offen klingen wird. 
Doch das V. muss stets, meine ich, ein geschlossenes e darstellen; denn 
dass in der flüssigen Sprache des gewöhnlichen Lebens der Laut auch 
dieses E mehrfach undeutlich wird, gerade wie es auch dem geschärf- 
ten E im Deutschen ergeht, dies kann doch unmöglich die Kegel recht- 
fertigen, dass in diesem oder jenem Worte e wie e zu spi'echea sei, da 
Archiv f. n. Sprachen. XL. , 28 
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beim langsamen deutlichen Sprechen auch der gebildete Nationalfrftn- 
zose in der Aussprache dieses Lautes stets der Orthographie folgen wird. 
Wenn also Littre sagt: Les e marques de Taccent aigu au commence- 
ment on dans l'int^rieur des mots ont le son bien plus ouvert que Vi 
final; ainsi interieur, m^decin, se prononcent plutöt int^rienr, 
medecin, qu'avec l'accent aigu, so wird man einer solchen Angabe, die 
den Werth der geschlossenen e vollkommen in Frage stellt, wohl nicht 
blindlings folgen dürfen. 

Schon verzeihlicher ist die Littre'sche Aussprachebezeichnung 6yÄ- 
nement, completement für die Wörter evenement, completement; doch 
wäre ea dann wohl Sache des Lexicographen gewesen, die Schreibart 
dieser Wörter entsprechend zu ändern. 

Ein Druckfehler ist es wohl nur, wenn Littre die Aussprache Ton 
conquerant conquerant orthographirt , da er im Uebrigen, trotz obiger 
Bemerkung, in seiner Aussprachebeseicfanang das e beibehält?, 

Eine andere hierher gehörige, von der Academie atoctionirte Or- 
thographie möchte jedoch nach allgemeinem Urtheil mit der Aassprache 
m Widerspruch stehen und Littr^ ist also im Recht, wenn er selbige 
stets (wie auch Bescherelld ondv andere Lexicographen) tadelt. Er aber 
hat ebensowenig wie die Andern den Muth gehabt, sich dem Decrdt 
der Academie ofien zu widersetzen, und durch Veränderung der Ortho- 
graphie letztere mit der Aussprache in Harmonie zu bringen. 

Nach dem Ausspruch der Academie behalten nämlich die Verben 
aaf öger den accent aigu in allen Formen bei; ferner die Verben not 
demselben Accent in der penultima behalten diesen, trote der folgen- 
den stammen Silbe^ im Futur nnd Conditionnel ; ferner schreibt die Acade- 
mie die SubstantiTa auf ege mit emem accent aigu in der vorletzten Silbe. 

Diese Regel widerspridit dem sich in den mannigfaltigsten Bei^e- 
len offenbarenden Geist der französischen Sprache, wel<£6r vor dner 
stammen Silbe stete ein offenes ^ verlangt. 

Land als (Grammaire generale, 173). Pour leRter partisan de 
cette Orthographie systematique et difficultueuse en mk ine temps, pnrve 
qn*elle sort des r^gles ordiiiaires^ qui veulent qu'urn syllabe lioale ui 
muette, soit precedee d'une syllabe gravu, il iaiidralt avoir bien con- 
sulte son oreille, etre bien cerdiin que college, so Hege etc. se pro- 
Moiiceiit coinme ils sunt ecrits, avec le son de l'e ferme; nous pr6ten- 
douö, nous, que tout le monde, meme cenx qui ecrivent College, sol- 
fege etc. prononcent eomme Jä'il y a\a"n college, so 1 fege etc. 

Ebenso spricht sich Bescherelie aus. Im Artikel Accent sagt er: 
I/accent grave est place sur les roots oü l'e est suivi d'une syllable sonrde 
muette, tels que ebe, hieble, alg^bre, seche, siecle, execre, 
cede, cddre, nefle, rpgle, regne, integre, collegue, dia- 
deme, hydrogene, iepre, hypotheque, cratdre, athlete,ba- 
rom^tre, tr^ve, chevre, fidelement, p^ierin, ils dig^rent, 
ils manoeu vrer< nt etc. 
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Ge n'est pa9 aans desseln qne nons avons rapporte ici la j^sqne 
totalite des cas ou cette r^gle peut s'appliquer. Nous teDioos k en faire 
aentir toute Tetendue, afln de proaver combien est graode l'erreur de 
l'Acad^te qni en distrait les mots eD ege, qu'elle eerit avec un i 
fenne, ^ge, C'est une ianovation malheurense et que neu ne jastific. 
Notre langne n*e8t-elle pas ddja trop SDFcfaarg^e d'exceptions et de bi- 
zarreries, saDs chercher encore k en aogmeoter le nombre? Qael est 
doDC racad^micien qui a pu proposer et &ire adopter nne teile pronon- 
datioD? Nons en appelons ä l'usage utiiversel et k l'aiitorit^ des p»- 
sonnes qai parient le mienz, est-U pennis de prononcer antrement qu'a- 
Tec le son de onrert les mots soWants: College, manage, siege, 
pi^ge, priylldge, ii^ge^ cortdge, solfdge, aimd*je, pniss^- 
je,i dussd-je etc. lesquels sont en parfaite harmonie avec cenx-ci: 
neige, sais-je, fais-je, pleige, ferais-je, ai-je etc.? Tonte 
aotre prononctation est ridicule, affect^, in^legante et contraire au prin- 
cipe qa*il ne faot pas peidre de vue, c'est qoe toute syllable finale sourde 
rend fe qui preoMe toujours ouvert etc. etc. 

Ebenso spricht er sich in dem Artikel £ gegen die Kegeln der 
Academie aus: Ii est facile de voir, avec combien peu de raison l'Aca- 
d^mie fait une loi d'toixe avec un e les mots College, solf^ge, 
manage, si^ge, et les verbes aim6-je, veill£-je, regne-je 
etc. L'usage unirersel et l'autorit^ des personnes qm parient le mieux 
d^mentent journellement cette fausse prononciation etc. 

Durch viele andere Citjite könnte diese Aussprache noch weiter 
bestätigt werden ; doch auch so werden wir mit Littre übereinstimmen, 
der die Endung ege, „bien que TAcademie melte un accent aigu", mit 
dem accent grave sprechen will. 

In der Zeitschrift lür das Gynmasialwesen vom Jahre 1858 hat 
der Oberlehrer Herr Phmer eine Abhandlung: Sur la prononciation de 
la voyelle e, represente par les signes e, e, e et e sans accent. Auch 
er bestätigt die erwähnte Aussprache. Für die übrigen Fälle aber, 
in denen nach seiner Behauptung das 6 wie e gesprochen wird, gilt 
das bereits Gesagte. Er meint nämlich , dass e vor r stets o£fon su 
sprechen sei, B. in operer, Hberateur, misericorde, litterature etc.; 
femer im Futur und Conditionncl der Verben auf 6er, z. B. agreerai 
(pr. agrerai). Nur in den Worten, in denen dem 4 ein n vorhergeht 
oder die Verbindung ri mit einem Oonsonanten oder stummen e folgt, 
meint er, behielte das e seinen ihm eigene Werth, z. B. inhärent, ch^ 
rie, merite. Femer behauptet er, dass mit Ausnahme des Verbs r^p^ 
ter alle andern Verben auf 6ter mit offenem e gesprochen Wörden. Audi 
das Imperfeetum und Participium praesentis von ^tre und die Wörter 
affr^tenr, apidcer, freteur, inqui^tant, inqui^tude, pretoire, preteur, pr^ 
ture, rapiecer, tr^teau spricht er mit offenem 

Sicherlich wird man dem so wenig zustimmen können , wie der 
obigen Littre'sdieu Behauptung, ohne dabei iu Abrede zu stellen, dasa 

28» 
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Herr Planer in den angofübrten Bei>| iolon den flüchtig gesprochenen 
Laut während seine? Pariser Anfenthalt> wirklieh Iiäufig so gehört hat. 
Der gründlichste der französischen Orthoepisten, Malvin-Ca/al, der in 
seinem Werke der Aussprache des e miiet allein 28 Seiten widmet, 
weiss davon nichts, ihm ist der Laut des e stets „constant et inva- 
riable.^ 

Wie übrigens beim Vergleich mit dem Deutschen Fehler selbst 
von gelehrten und gebildeten Leuten gemacht werden, zeigt Schmitz 
in seiner Encyclopädie, der demselben Planer vorwirft, er könne nicht 
einmal das erste e in den Wörtern sehen und geben unterscheiden, 
d. h. Herr Schmitz spricht dieselben verschieden aus. So will j i auch 
J» Grimm, dass das e in legen, Hegen uns durchaus anders klinge, 
als in den Wörtern gelegen, regen. Ferner De Castres bezeichnet 
(sowohl in seiner Phonologie, wie auch in seiner polydidactischen Gram- 
matik) das offene e durch das deutsche e in dem Worte Mehl; und 
wenn man die Werke ansieht, die es sich zur Aufjrabe gemacht, den 
französischen Laut durch deutsche Zeichen nachzubilden, so w^ird man 
in sehr vielen derselben weitere Belege für meiue Behauptung leicht 
finden. 

In Bezug auf die Aussprache der Conjunction nnd, et, ist Littre fer- 
ner nicht nur mit der Academie, die sagt: on prononce e Sans faire sen- 
tir le t, sondern auch lüii allen andern Orthoepisten im Widerspruch, 
wenn er die Aussprache derselben mit e bezeichnet. 

Auch das Wort antechrist möchte hier zu erwähnen sein, welches 
Littre mit e schreibt, aber anteeri sprechen will. Er fügt ausdrücklich 
hinzu: Ne dites ni anteeri, commes quelques-nns , ni comme d'autres 
an teer ist. — Bescherelle, Feline und Malvin-Cazal wollen dii.-elbe 
Aussprache, mtliographiren aber amh demgemäss; sie haben kein e 
fermp in dem Worte. Ich will hierbei noch bemerken, dass Plötz in 
seinen! ^^'orterbuch antecrist mit hörbarem st sprechen iässt. 

Wenn Littre so wenig zwischen e und e unterscheidet, so kann es 
uns nicht wundern, dass er bei der Bezeichnung der Laute ai und oi 
noch schwankender ist. 

Ich muss auch hier im Allgemeinen der raangelhaflen, meist sogar 
gar nicht berücksichtigten Quantitätsbezeichnung erwähnen. Ferner ist 
es für ein Wörterbuch, welches für jedes Wort die Aussprache ange- 
ben will, eine grosse Lücke, dass diese bei Verben nur die Infinitifform 
bezeichnet; jede andere für die Aussprache Schwierigkeiten bietende 
Verbform aber ohne Aussprachebezeichnung geblieben ist. Ich will nur 
einen Fall anftihren : Wie spricht man das PraeBens Indicativ von ac- 
querir, conquerir? Die Regel sagt: aoqni^f conquie, und doch mnss 
das r gesprochen werden ; also acquiere, conqiuere^ (Malvin-Caasal, 384, 
Lesaint traite de la conjugation, 160). 

Ich lasse nun einzelne Wörter, deren Aussprache-Bezeichnung bei 
Littre au Bemerkungen Aniass giebt» nach alphabetischer Ordnung foigen : 
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Das Wort adöquat bezeichnet Littre a-de-koua. Bescherelle führt 
die Aussprache a-de-kon-a und a-do-kou-a< an. Malvin-Cazal ^84, 
Felinc, Nodier (vocabuiaire de la laogue fr.) sprechen a-d^-koua^ mit 
hörbarem t. 

In adjoint soll nach Littre das t stumm sein, wenn das Wort 
Adjectiv, laut dagegen, wenn e3 Substantiv ist. Ich habe diesen Un- 
terschied sonst nicht gefunden. 

Bei aiguayer (baden von Thieren^ sagt Littre: II y a deux pro- 
nonciations pour gua: ga-ie et ghe*ie; ga»ie est preferable» F^line will 
egh^-ie sprechen. 

AUie spricht Littre dreisilbig a^li-e. 

Bei alors sagt er: Quelques-uns font scntir Ts: alor^, mals cVt 
nne faute. Bei dieser Warnung hat er die übrigen Orthoepisten auf 
seiner Seite. 

Bei aoriste sagt Littre: L'academie dit qu'on prononoe ariste, 
cette prononciation n'est pa? en usage, et dans les Colleges, on dit 
a-o-riste. Er stimmt hierbei mit Beseherelle überein; Malvin - Ca;sal 
(98) jedoch aoch Felinc , De Castres (phonologie 16) sprechen oriste. 

Bei dem Namen des Monats August, aoüt, den Littre ou spricht, 
bemerkt er: l'a ne se prononce pas ; pourtant quelques personnes pro- 
ROncent a-ou. Sclion Vangelas (Romarques sur la langne fraiKjaise) 
sagt: Ce mot ne fait qu'une Fyllable, qui est triphtongue, qu'ils ap- 
pellent, c'est-a-dire, composee de trois voyelles. Elle se prononce donc, 
comme si, l'on ecrivait oust, et qu'il nV out point d*a; car ceux qui 
prononcent a-oust, comme fait le peuple de Paris, ^n deux syllabes, font 
la mdme faute, que ceux qui prononcent ayder en trois syllabes, a-y-der, 
quoi qu'il ne soit que de deux. Hierbei wäre noch iinzuföhren , dass 
auch Voltaire in Bezug auf la mi-aoüt sagt: Si l*on disait mi-a-ou on 
imiterait parfaitement le miaulement du chat. Doch eine andere Aus- 
sprache hätte Littre erwähnen sollen, die jedenfalls auch nicht verein- 
zelt dasteht, da in Dubroca (Traite de k prononciation etc., 75) und 
Malvin-Cazal (98, 285) ihre Vertreter findet. Diese sprechen out mit 
hörbarem t. Ich habe letzthin diese Anssprache auch in einfMn Werk ^ 
^ om Jr^hre 1855 gefunden, in Meunechet's Stüdes sur la lecture a haut 
voix (86). 

Dagegen spricht Littre das a in den Wnrtüin Koiitor, aoütement, 
aoüteron. Bei dem letzten Worte aber stimmt i r mit Bescherelle, 
Malvin-Cazal (98) und Feline nicht überein; diese sprechen oi^iteron. 

In apaiser bezeichnet Littre den Laut ai mit e, Malvin mit e. 

Bei appendiee (a-pin-di-s') sagt Littre: Plusieurs disent a-pan« 
cli-s'. Ich habe die getadelte Aussprache nirgends gefunden. 

Ars e nie (arcse-ni-k' ouar-se-ni). Plusieurs ne font pas entendre 
le c; d'autres ne le font entendre que devant une voyelle. (Siehe Mal- 
vin-Cazal, p* 436, Ann. 4). Bescherelle bezeichnet arsenic, und Fe- 
line arseni, will aber da» c wie k binden. 
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as; ifi, qaelquea-üDB cependant ditent: ti da coeur, 1^ de pique 
eonfi« l'aaage gdotol. 

Ein grosses Schwanken berrscfat io der AuBsprache der WSrkery 
weldie auf ect endigen.. Soll man diese Endnng ^, ek oder ekt spre* 
eben? Es ist bei den einzelnen Wörtern darflber viel gestritten worden, 
and wie wir aus Littr^ sehen werden« ist der Streit darüber noeh nidit 
geschlichtet. Es ist zu bedaaern, dass er dieses Sdiwanken bei den 
einzelnen Wörtern nicht dnrch Annahme der von Bialvin-Caaal anfge- 
stellten Hegel vermieden hat. Diese Regel lautet: Lorsqne ect final est 
pv^Mi d'une autre oonsonne que /j, od prononee toujours la double ar- 
ticnlation et quand le mot est final ou soivi d'nn mot commen^nt par 
nne cousonne» mais lorsque p prec^e ect, alors t devient muet, et on 
n*articule que le e. Er spricht also abject, infect, intellect, direct, 
indirect, correct^ incorrect; aber auspect, aspect, droonspect, respect, 
snspect, — ect=ek. In den letzteren Wörtern auf pect ist ihm das 
I andi in der Bindung stumm ; er bindet mit dem c, wie anch Dn<* 
broca (Trait^ de la prononc 183) un aspect impr^Tu = eu*n'asp^-kini- 
pr^TU. Littre nun giebt uns fQr die betreflende Endung keine sichere 
Aussprache. Er hat hierhin und dorthin gehorcht, doch keine Regel 
entdeckt. Aspect spricht er aspe und fögt hinzu: La prononciation 
de 06 mot est douteuse ; plusieurs disent a-spek ; d'antres a-sp^'. La 
liatson la plus ordinaire est de faire seotir le c — Auch circonspect 
spricht er drconspd und fügt auch hier hinzu: la pronondation de la 
finale masculine est trcs-peu assuröe; les uns disenl spe, les autres 
spect; au' plnriel 8 se lie: drconsp^-z et pmdents. Conspect, re- 
spect spricht er ebenfalls consp^ und resp^; dagegen spridit er an- 
speet nach MaiTin's Regel auspi^. Abject spricht er abj^k ou abj^, 
und bei correct spricht er audi das t» also corr^kt. Er flägt hinzu: 
le et se prononee; Chifflet gramm., p. 208, l'indique dans le XVIP 
siide. Le pluriel se prononee comme au singulier: des auteurs corrects 
et ä^gants, dites : des auteurs ko-rr^l^t et ^l^gants ; mais comment fau- 
drait-il prononcer: 6 vous corrects auteurs ? 

Eo-rr^kt auteurs serait le plus conforme auz andennes b^bitndea; 
mais la pronmidation la meilleare seralt de fvononcer eomme respeots, 
c'est-h-dire comme resp^. 

In dem Wort asthmo (Asthma, EngbrQstigkeit) ist bekanntlieh 
das t stumm, wie ist aber das a zu sprechen ? Die Academie und Mal- 
vin-Cazal wollen azm'; Littr6 9hw asm* mit scharfem Er stimmt 
hier mit Fäline und Bescherelle fiberein. Letzterer sagt as8*me et non 
comme FAcademie Tindique k tort. Plötz Ifisst in seinem Wörterbach 
aztm sprechen. 

Bei avant-hier (avan-tier) fügt Littrd hinzu: d'antres prononoent 
Sans fMre sentur le t» avan-i^r. In dieser Aussprache stimmt Littr6 mit 
ollen Orthoepisten fiberein. 

Ganz neu war mir, was Littr^ beim Worte avec sagt: a-vek, de- 
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vant nne consonne, le c ne se prononce pas ; avec vousdites, avevoiis; 
cependaot plusieur» le font entendre, meme devant une conBonne avec 

TOUS. 

Die übrigen bedentenderf^n Orthoepisten wissen davon nichts, und 
trotz Littrc kann man ^vohl behaupten^dasä diese plusieurs die grösste 
Zahl der Franzosen bind. 

Beau-fils spricht Littre bö-fi; ebenso Bescherelle. 

Vom Worte blocsagt Littro: bloc (blok). Le c ne se prononce que 
quand le mot est isole: royez ce bloc, mais nn bloc de marbre; on pro- 
nonce encore le c quand bloc est snivi d'une voyelle ou d*une h non 
nspiree: un bloc enorme, dites : un blo-k6nornie ; cependant plusieurs 
prorioncent en toute oceasion le c et disent: un bloc de marbre. Au 
piuriel les regles sont variables: des blo de marbre, ou des blok de 
marbre, suivant la prononciation que Ton suit au i^ingulier ; quant a 1*8 
on dira, encore selon la prononciation que Ton suit: des blo-zenormes. 
ou des blokenormes, ou menie suivant quelques-uns: des blok zenormes 
Malvin, 436, spricht ohne Ausnahme das e. 

Das Wort bourg spriciit Littrc bour und fügt hinzu: le g ne se 
fait pas entendre, bien que l'Acaderaie dise qu'on prononce bourk. Cette 
prononciation qui n a plus pour eile Tusage, n'a par conscquent rion qui 
la jnstifie. Devant une voyelle plusieurs prononcent le g comme un k : 
nn bour ketendu; d'autre? dfsent un bour ^tondu. Au piuriel l's nc sb 
lie pas: dos hourgs etendus dites: des bour eteudus ; cependant plusieurs 
prononcent en liant des bonr^-zctendus. 

Malvin-Cazal spricht wie die Acadernie bourk (451. Anm. 1) und 
bin(k i demgemäss das c wie k (454). Ebenso sprechen Feline, Du- 
broca . Landais, Nadaud. Bescherelle hingegen will bourk nur vor Vo- 
oalen sprechen. 

Das Wort bris ( Das Aufbrechen eines Siegels, einer Thfir etc.) 
spricht Littrc bri , und fügt hinzu: TAcademie dit qu'on prononce Ts 
cela est une erreur; on ne dit jamais que le bri de scelle. — Malvin- 
Cazal Iblgt der Acadernie, Bescherelle giebt keine Aussprachebezeich- 
nung, Feline aber spricht wie Littre bri. 

Das Wort broc will Littre stets bro sprechen. Er sagt: le c ne 
se prononce jamais en prose, pas meme devant une voyelle ou une h 
muette; cependant en vers on l'ait rimcr ce mot avec broc, froc etc. 

Ebenso äussert sich Bescherelle im Wörterbuch und auch die Aca- 
dernie. Feline spricht bro und brok uur in der Redensart de bric et 
de broc (durch jedes Mittel, auf allerlei Wegenj. Malvin (436) sagt: 
Dans les' mots broc, croc, accroc, raccroc, escroc, le c final ne se fait ja- 
mais entendre, meme lorsque le mot qui suit commence par une voyelle 
ou une h non aspir^e, excepte dans ces locations : Manger de la viande 
de broc en boucbe — croc en jambe — de bric et de broc» et point 
d'autres. 

Die Wörter bruyant, bruyere spricht Littre bru-ian, bru-iere, 
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und fügt hinzu: plustenrs prononcent brui-mn ; brui-iere. Auch hier 
vertritt wohl Littre eben sowonig wie bei oy - die üblichste Aussprache. 

But spricht er bii, bindet aber das t: iin bu-teloigne; plusieurs 
disent quo le t se fait sentir qriand but terminc une phrase: mais cela 
nc vaut rien et est un cffet de la tendance viciciise qne la prononciation 
a presentenient h faire sonrier les consonncs. Zu den .phisieurs'' gehört 
auch Fclinc, Malvin-Cazal, Laiidnis. Auch Ijcscherelle sagt: Od pro- 
lionce le t final quand ce mot termine la phrase, viser au bu/, ou quand 
il est devant une voyelle ou une h non aspiree. On ne prononce point 
le t devant une cunsonne. Pourquoi rette cxee|)tion a la ri gle gene- 
rale ? II n'y a plns de raison de prononcer le t dans but, que dans de- 
bat, tribut etc. 

Cassis=ika-si. qiudqucs-uns prononcent i's, w qui estmoins biOD« 
Beßcherelle z. B. bezeiciinet ka-ciss: auch Mahin-Cazal. 

Ce Cef bezeichnet Tittrc so s('-t, z. K. sr-thomme r=:cet homme ; 
also gerade so fin^^^usprechen wie cvtic, oder sept honnnes. Die Frage, 

cet 7.U sprechen sei, ist im Grnndo eine mfissiire, da das Wort 
all' in-K'ln'iul <j;ir nicht vorkommt. Wi)! rnnfi das ^^ Ort als solches an- 
führen, so mag man wie Littre set >aLren, son-t i'.hvr ist _L! in/ iiatfir- 
lieh wie ce zu sprechen, und das t dient nur zur Bindung. Dubroca 
(Traite de la prononciation etc. 139) bestätigt diese Ansicht: Dans le 
pronom cet, (jui est le meme que ce, le t n*a ete ajouto que par eupho- 
nie, et ponr evilcr la rencontre de deux voyelles ; c*est ä dire qu'il se lie. 
Und wenn er trotzdem ce t*ami schreibt, so ist das nach Obip^eni nur 
eine unvollkommene Bezeichnung, er sprach sicherlich nicht cet ami wie 
eettc anii' oder wie sept amis. Malvin-Caza! schreibt ce-t'aniTnal. ce- 
t'oiseau, ce-t'homme fSl/?). Die Sache ist so natürlich, dass die meisten 
Orthoepisten sie als -» Jl -tverständlich voraussetzen und darüber schwei- 
gen. Schmitz bemerki ganz richtig, dass wohl Littre seihst, w^enn er 
einigermassen geläufig sagt: Je ne connais pas cet homme, eher ce- 
thomme als cc-thomme an«'^priclit. 

Bei dem Worte cens, welohps Littre san spricht, sagt er: Quel- 
qucs-uns font sentir Ts et disent sans. Sind dies wirklich nur „quel- 
qties-uns"? Fragen wir einmal die übrigen Orllioepisten. Sans also 
mit lautem s sprechen dieAc^demie, Malvin-Cazal (357), Boiste (dict. 
universel), Mozin ( Wörterbnch) , Hescherelle (dict. nat.), Feline, Du- 
brocii (Traite de la pron. 73), (Lesaint trait^ de la pron. 155), Plötz etc. 
Das Wort cep spricht Littre se; le p ne se iah point sentir, fügt 
er hinzu : un ee de vigne; le p se lie: un se-pel son echalas. Quelques* 
uns font entendre le p, qnand cep est final; ccia n'est pas hon. 

Die Academie hat über cep nicht entschieden ; Nap. Landais 
(Gram. 59) sagt, ce]) habe ein lautes j). Bescherelle giebt die Aus- 
sprache nicht an. Feline will sep sprechen, fügt aber als Anmerkung 
bei: En prononc^ant on eiide souvent le p loi'Sijue le mot qui suif com- 
mence par une consonne. On elide toujours au pluriel. Dubroca spricht 
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ün cep de vigne. Boiste (observ. sur la pron. 105) eagt : <1ans cep on 
prononee c'est iin wt. Das diet. des dict. (Brüx. 1837) nagt: Pronon- 
cez cepe seul oii a la fin d'une phrase et ce dans le corps d'unf pro- 
po?ition. Lrvisar (Gram. T, ^^7) spricht c^p. Malvin-Cazal endlich 
spricht in der Einzahl cejp (259). Von der Mehrzahl «figt er: Quand 
le mot ccps sifrnifio liens, chnfnos, il prononee se, quand il est final, 
ou devant un mot fpii comniencc par une vo'yelle. Les se sont rom- 
pn?, rompre les se, a%*oir de.« se-zaux pieds. Le p ne fait eiitendrc 
qne lorsqne le mot ceps signifie «^eps de rigne. 

Der Hirsch cerf. Littr6 spricht ser; un serf dix cors, dites un ser 
dix cors, L'Academii? ne dit rien snr la prononciation de ce mot, qui 
est loin d'etre bien fixce; au singiilier plusieiirs font entendre l'f;'Mp- 
najje ecrivait sdr, preuve que de son tomjis. Vi' ne f^e pronon^ait pa.s; 
quelqii('<-nns veiilent que l'f se fasse entendre seulement quand cerf est 
isolt« ou jirml: h» chien a force le scrf : mni«! cette excepti tn ne parait 
pas tojidi e Sur un Teritable nsn^e; ;in phiriel l'f ni I'h ne se prononcent: 
les tj.er et le.s daima ; cependant (luehjues-un« disent les ser zet les daims. 

Felino spri«;}?! in der Einzahl seri\ in der Mehrzahl aber ser. Da^s 
letztere findet B'v f,iii<jrung in den Veraen AndrieiUL'a aus seinem Ge- 
dieht: Le meunier de Sans-couci: 

II püt, non vegeter, boire et courir dos cerf?, 
Mais de^ faibles humains m^diter les tr&vers. 

Kapoleon Landais (gram, g^ndrale^ 51) sagt: d'aprcs I'aoademie 
cerf le Qom de ranimal se prononee c^re, et le oom de Tesclave, serf, 
se pronooce cdrfe. 

Bescherelle spricht cer, ebenso Dabroca und Malvin-Cazal sagt: 
L'f du mot cerf, ne st- fait entendre que quand le mot est isol^, ou k 
la fin d*une phrase. Partout aillenrs, ainsi qu'an pluriel cerfs, on pro- 
nonee ser. Die Littr^'scbe Aussprache ahr ist somit wohl die als rich- 
tig anerkannte. 

Das Wort chas (das Loch in der Nadel, Nadelöhr) spricht Littre 
ch&; ebenso Feline; doch Malvin-Cazal will chas sprechen. 

Die Christenheit, chretiente, spricht Littre kre-tiin-te und frtgt 
hinzu: et non comme disent qnelqnes-uns kre-tien-t^j ebenso Feline 
und Bescherelle. In Malvin-Cazal finde ich in Bezug auf dies Wort 
eineii Widerspruch: Seite 53 sagt er: Dans le mot chretient^, ou la 
consonne n fait un double emploi, en ce qu'elle donne k l'e qui la pr^ 
c^de le son nasal in, et qu'en ni<^me temps eile conserve son articnlation 
propre; prononcez: cre-tiin-ne-te , en coulant lögerement Sur ne. Da- 
gegen pag. 3 42 -will er cre»tie-ne-te sprechen. 

Die Aug -nwimper, eil, spridit Littre sil und fögt hinzu: l'Aca- 
d^mie dit qu'on mouille 1, siU^ cependant Fusage le plus g^n^rale est 
de ne pa? la mouiller. 

Trotz des Ausspruches der Acadcmie ist diesmal Littre mit seiner 
Behanptnng wohl im Bechte. Auch Bescherelle bezeichnet eile, und Fe- 
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line giebt zwar die mouillirte Angsprache der Acadeniie an, fügt aber 
in einer Anmerkung hinzu ; Kn donnant ä V\ du mot eil i'articulation 
monillee, noiis noiis cc nformons a une prescription du Dictionnaire de 
rAcademie; nnais nous devons dire qtie l'iisage presque generale est de 
prononcer sil. Audi das jetzt veraltete Wort connil (Kaninchen), 
das Malvin-Cazal, Mozin und Andere mit niouilb'rtem 1 sprechen wol- 
len, spricht er co-nil. 

» Lc coq (der Hahn) Littre spricht eok, fügt aber hinzu: dans plu- 
sieurs provinces on prononce non pas des kok, mais des kd, qui est une 
prononciation ancienne. Letztere Aussprache vertritt auch Malvin- 
Cazal (468): La lettre q ne se prononce jamais dans le pluriel du mot 
coq. Les cö-zont ^veille tout notre voisinage. 

La c o u e n n e (die Schwarte) spricht Littre koua-ne. Dieselbe Aus- 
sprache finden wir bei Malvin und den meisten C)rthoepi8ten ; Feline be- 
zeichnet kucn, und Bescherelle kou-ene; doch glaube ich, werden beide 
wohl gerade so wie Littre sprechen. Wir haben e.«? hier mit dem Laute 
des von den französischen Orthoepisten so abweichend bezeichneten 
Diphthongen oi zu thun. 

Couguar: Littr^: kou-gar. Malvin (182) spricht cougouar und 
schreibt couguard. 

Der Lauf le cours spricht Littre: kour, und fügt hinzu: Quel- 
ques personnes prononcent l's, disant kours, ce qui est mauvais, Ts ne 
se lie pas, kour eternel; cependant quelques personnes lient cette s; 
kour zeternel. 

Bescherelle sagt : konr, ine nie devant une voyelle. 

Auch Feline spricht kür, bindet aber das s. 

Die von Littre gerügte Aussprache kours rührt jedenfalls von 
einer Verwechslung mit dem Worte la course her. 

Cresson — kre-son; plusieurs personnes prouüiicent kre-son, 
mais a tort. 

Die Wagenwinde le cric spricht Littre kri. Auch Bescherelle, 
Feline sprechen kri; Malvin-Cazal (436) aber sagt: Dans cric (rna- 
chine) le t final ne se fi^it entendre que lorsque le mot qui suit com- 
mence par une voyelle ou une h non aspiree ; hors ce cas toujours muet. 

Der Titel der russischen Herrscher czar wird vielfach vcrscliieden 
gesprochen. Mozin spricht sar. Hamann spricht t^ar. Lesaint, Lau- 
dais — kzar, Feline ~ gzar. Auch Malvin und Bescherelle geben 
gzar an , fügen jedoch hinzu , dass die Aussprache tchar richtiger sei. 

Desir, desirable . lesirer etc.; werden von der Academie mit e 
ferme geschrieben; doch fügt sie schon hinzu, dass man mehrfach, be- 
sonders in der Conversation mit siummem e spräche. 

Feline schreibt und sprldit desir. 

Bescherelle sagt: La prononciation reguliere de ce mot est d^zir ; 
cependant ou peut aussi prononcer dczir dans la conversation. M. Lan- 
dais donne pour raison de la prononciation avec Te ferme, que s n'est 
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pas iine lettre eiij honique dans desir, d'oü l'on doit condure que s eu- 
phonique detennine la prononeiation avec l'e muet quand tJtet e pr^- 
cede; or, c'eet precisement le oontraire; exemples: D^sapprendre, des- 
epplir, deshabiilor, desiionntMir etc. 

Littr6 : de-zir, plusieui s, dit rAcademie ecrivent desir et prononcont 
dezir; er hält also beide Aiisspiaehen wie die Acadeinie zulassig. Der 
ümgangsepraclte ist jedoch das gepchlosspne e fremd. 

District r - rlistrik ; prononeiation mal tixee: les uns dii^enl di- 
strikt, en prortom aitt toiites les consoonea finales; les autres disent 
distrik ; d'autres rnlln flistn*. 

Auch liier trifft wohl Jvitlrr rlif^ vorbreitetste Aiis^f)i at'he. Wie er 
spreclsen distrik : Malvin-Cazal (439j Dubroca, Lesaiat, Feiine, Mozin^ 
Noditr nml Andere. 

Bei donc sagtLittre: don oii donk, .«^iiivant le cas; on prononce 
don, Sans lier le c, quand il est place dans le milien de la phrasc et 
qu'une voyelle ne le suit pas. Allons don nous promener i^jnsqu'ä quand 
pretendez-vouR don me dicter de« lois! Au oontraire nn prononce donk 
en faisant sentir le c, quand donc coninn^nce ou tcrniitK' la |)hraee: 
Donk V0U8 devez Taider ; cpie pourrait-ce etre donk ? C'ependant on dit 
plutöt: adieu don. (jue adieu donk. On prononce dunk et on lie le c, 
quand donc, place dans le niUieu de la phraae, estsuivi d'une voyelle: 
notre frere est don karrive ? 

Malvin 437 spricht donk, wenn donc am Anfang des Satzes, oder 
allein, oder vor Vocalen pfeht. Auch am l^iide des Satzes: Qui pour- 
ait-ce etre donc? Feline bezeichnet im Allacmirien donk und fOert 
hinzu: Souvent , au niilieu dts phra-cs . nii ne fait pas .sentir le k. 
Dubroca (Traife de la prononc. 81) spi i* !jt da c nur in der Rindung. 
Levisac (Gram. I, 76) sagt: Si donc rommuuce un rnenibre de phrase, 
le c conserve sa prononeiation , quoique le uiot suivant commence par 
une consonne. Votre frere vou?^ aime. donc vous devez l*aimer, 

Bescherelle schweigt über die Aussprache. 

Domergue : Dans les phrases qne dicte un mouvemeut de Täme 
poit passionnc, soit d'indignation, soit de coRre etc. prononcez donque 
p, e. Jusqu'a quand pretendez-vous donc me dicter des lois? 

Hochf«t bemerkenswerth ist jedenfalls die von hteffenhageu (Or- 
thoepie 264) aufgestelltf^ Kep-pl ; Mrd ^ ei'^vprh^ele nicht die Wörter 
donc folglich imd donc denn (in Fragen); ersteres hat immer ein lau- 
tes c, letzteres bekömmt ps nur vor einem nachfolgenden Vocale; z, 
B. Totre ami est dans le lesoin ; donc vous devez l'aider. — Jepense; 
donc je suis. Man spreche in beiden Beispielen donk. Dagegen in 
votre Irtre <'st donc sorti spreche man don sor-ti; ebenso: verrez donc, 
allons donc, sprich vene-don , allon don ; wiederum in votre fils est 
donk artive, spreclie num donk wegen des nachfoluenden Vocales. Jn 
foliipridem Citrite heisst donc folglicij, inusa daher donk gesprochen 
vverden ; Dieu a uot votre dme avec votre corps, et vous Ten s^parez ; 
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vous vous opposez donc ä ses desseins (^Montesquieu Lcttres pers. 
LXXIV.) 

Douairp, douairier ... ere, nach Littre «rleich dou-6r; on 
prononcait encore an commencement de ce sieclo dou-ane etc. 

Recherello hnt dieselbe Aus.spraehc ; anrh Feline. Malvin 168: 
Quelques ;^nimmHiriens iridiquent la prononciations de ces deux der- 
iiiers mots commc s^Wb (Haient rciits dona-rie, doiia-riere, et c'est en 
cffet rintonatinn la plus frt'nerale, dan.s la oonver?ation siirfont. 

Echec spricht Littre echek ; au plnriol: des (''chek-zinattenflns ; 
aber die Schaehspiele: Ir? vchv. Steflfenhar^en giebt folgende Re^el 
p. 2C^'2 echec Schach in der Einzahl hat ein lauten c: die Mehrzahl 
echecs in der Bedent^mg Schach hat ein stummes c, in der Bedeutung 
Verlust hat im bingularis und Pluialis ein lautes c. 

Feline: echek und fügt hinzu: le k final ne se prononce pas 
au plunel. On dit des eche, le jeu d'eohe ; eijen.^o Bescherelle. 

Das M'ort eile bezeichnet Littrr c 1', und jedenl'alls ist auch die5e 
Ansprache natürlicher und daher libliclif^t als die häufig nngeftihrte el'. 

Empoigner (po-gne). Quelques-uns disent empoi-gner; mais 
cette prononciation est beaucoup raoins uf»itee. 

. Feline gehört zudiegen; während Bescherelle derMeinungLittre'siBt 
Littrö spricht 4quip onderant und cq?nponderan ce, also 
qui = kui ; ebenso Bescherelle; doch Malvin-Cazal spricht ki. 

Das Wort ds, die bekannte in einigen Redensarten vorkommende 
Contraction aus en und les (docteur, bachelier es lettre«) sprechen Fe- 
line und Bescherelle (^s, ece). Littre will vor Consonanten 4 sprechen 
und vor Vocalen das s binden, also: Bachelier 4 lettres, maitre ^ zarts. 
Pinsieurs, sagt er, prononcent Ts = es lettres. 

Beim Worte Osten est sagt Littre : L*s et le t sont nuls dans la 
prononciation, lorsque ce mot termine le nom d'uneaire de vent; ainsi 
sud-est, nord-est se prononcent su-d, nor-de, que ces expressions soient 
on ne soient pas prec^des du nom d'unc auti*e aire de vent, Legorant. 
Cette prononciation est la prononciation constante des marins, mais 
daas Tinterieur et partieulierement a Paris, on fait sentir Ts et le t. 

Jedenfalls ist wohl su-e ein Druckfehler und soll su-de lauten. Alle 
andern Orthoepisten, welche ich nachgeschlagen, wissen von dieaet* Aus- 
sprache nichts, V 

Bei E s t 0 ra a r sagt Littre : le r ne se fait jamais sentir ; cependaot 
-quelques uns prononornt le c devant unc vovelle. 

Dubroca spricht z. B. un estoraa-kintraitrthle ; auch Feline spricht 
das c. Malvin-Cazal (436): Dans les soii{> inot^ estoniac et tabac, le 
c final ne 8*articule \)oh\t qnand ils tennin* nt iine phrase on fjii'ils sont 
fsuivis d'un mot comnien(;ant par une ennsonne: Un estoma (lela))i o. I ^ti 
taba de Virginie. Mais le c sonne quund le mot suivant commence 
par une voyelle ou une h non aspiree. " 

Bai e X a m e u = egsaniin sagt Littre : Quelques persoones pro- 



Digitized by Google 



in i^ezug auf Littr^'s Würterbach. 44d 

noncent en, mais cette ,prononciatioD est affect^e, autre/ms cetait la 
bonne. Diese gerügte Aussprache examene finde ich auch bei Malvin 
60 (egzamene). Auch Plötz Wörterbuch giebt sie. Die öbrigen Or- 
tboepisten sprechen ivie Littre. Eines üiigiaellen Citats wegen vei^- 
dient hier die Bemerkung der Academie angeführt zu werden. Sie 
sagt : On prononce ordinairement la syllable finale comme eelle d» che* 
min ; quelqoes-uns au contraire font seutir l'JN au aingulier comme dana 
le mot Ifttin (?) amen. 

Das Hauptwort fait spricht Littri ie. Malvin- Casal will da« 
t im Singularis bdran lassen: des vcnes de faif, nn ful remarquable. 
— Feline giubt auch die Aussprache (et an. Bem^t aber: On pro- 
nonce f4 lorsque ce mot est aidvi d'nne oonsonne. On ne fait pas non 
plus sentir le t dans le plurle] faits, et dans la ,locution tout4i-&it, si 
ce n'est pour form^ la liaison avec le mot suivant 8*11 commence par 
une voyelle: t6t a fe juste; t&t a lait equitable. Auch De Castres 
(phonologie 30) und Gattel sprechen das t* 

Das Wort fat soll nach dem Ausspruch der Academie hi mit 
hdrbarem t gesprochen werden. Diesem Ausspruch folgen die fibrigen 
Orthoepisten; Littr4 aber siebt keinen Grund , es anders zu sprechen 
wie rat, plat etc., deren t stumm ist. 

Der Heuschoppen le fenil spricht Littre mit inoiiillirtem 1, und 
fügt hinzu: Plusieurs prononcent feni meme devant une voyelle. 

Auch die Academie, so wie Landais, Levisao (Gruiii. I. (Sl); da- 
gegen spricht Feline: 1( lül. Malvin 410 sagt: La dictionnaire de 
['Academie dit que l'l niuiullo dans iV'iiil. L'usage est contruire a, 
cette liaison, particuliairuuient dans la conversation ; on dit: le feni est 
tout pleiii. 

lieber die Aussprachedes Wo; tes t i I s ist vielfach gestritten Avoiden 
Ich gebe hier erst die Meinung Litlre's und lasse dann die iiu derer 
fpanzöpipcher Orthoepisten folgen. Littre s^jricht fi, bindet aber das s 
lefi za'nnr. Kv f iigt dann hinzu : Beaucoup de gens ont pris depuis quehiue 
temps riiabiiiide de faire entendre Ts quand le mot est isole ou devant 
une Gonsonne, un fiss ; c'est une tres mauvaise prononciation. Auch in 
der Vorrede eifert er sehon gegen die Aussprache fiss. 

Hören wir nuji die andern Orthoepisten: 

Feraud (dicL gram. I. 1. p. 149) sagt: Quand il ne terniine pas la 
phrase, on ne fait point sentir l*s: fi. 

Gattel (diet. univ.) sagt bei fils: l'l ne se prononce jamais, et 
quand cc mot ne termine pas la phrase on ne fait pas sentir Ts. 

Domer^u (Mannol des etrun^ers 459). Les sentinients sont par- 
tages sur la prononcuif im de ce mot. On dit mon fi et mon fis. Cette 
derniere prononciation pius marqnee rae parait convenir mieux ä iMn- 
teret que ce mot reveille. Girault Duvivier (Gj ;un, T. 63 Not. 42) 
fügt hinzu: Dans le discuurs souteau il est mieux , tant en vers qu'eu 
prose de faire sonner le 8 ; et de prononcer tis, meme devant une con- 
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sonne ; niais k la fin des vei s , ce mot rinie cfralenient bien avec Lais, 
Pans, .aJHti-, i>u le s est sonore et avec coloris, lambris, avi>, oü cette 
lettre esi irmcite; a!or.s seul<?nieiit ie Sfoi^t prescrit quand il faut pro- 
noncer fi sati» »eaiir ie s final. Kratky {in seinem Versuche einer verglei- 
chenden Grammatik Znaini 1840. 28) meint: Am Ende der Phrase oder 
vor einer Pau-^e spr^^clie man bcfS-er fiee, ebenso fice vor einem Worte, 
mit welchem Liaison statt finden kann; jedoch in beau-tiis und vor 
einem Consonanten ohne eintretende Pause sage man immer fi. — In 
Bezug auf das letztere Wort beau-fiis stimmt er mit Littr^ und Be- 
sehet eile überein. 

Feline giebt nur die Aussprache fis an: auch Dabroca spricht 

fis vor Consonanten. 

Malvin-Casal 499. Dans le mot fils, Ts seul s'articule devant un 
mot commenQant par une consonoe. ün ds docile, un fis legitime; 
eile s'aiticule egalement seule et se lie conime z devant une voyelle 
ou une h non aspir6e. Un fi-zingraf. Mon fi-zherite. An einer an- 
dern Stelle aber p. 357, obwohl er dabei auf das bereits Gesagte ver* 
weisst, sagt er gerade das Gegentheii: On prononce fis devant ane 
voyelle ou k la fin d'une phrase; partout ailleurs on prononce fi. 

Mosio spricht fi aber fice vor Vocalen und am Ende des Satzes. 
Boiste will fis sprechen. Endlich Bescherelle sagt: Les sentiments 
sont partag^s sur la prononciation de oe mot. On dit mon fi et mon 
fis; cette derniöre prononciation plus marquee pafalt oonvenif mienx 
k TintMt que ce mot reveille. Aussi f st-elle prescrite par la plopart 
des grammairiena et usitee par toutes les personnes qni parlent bien. 
n serait ridicule dans le discours soutenu, de ne pas faire sonner Va 
dans toutes les droonstances oä ce mot pent se trouver. Toutefois de- 
vant un mot qui commence par une voyelle, Ys de fils a le son du z; 
des fils aimables, des fils ingrats, se prononcent des fi-zaimables, des 
fi-zingrats. A la fin d'nn vers on prononce fi ou fi», selon que la rtme 
l'exige; car ce mot rime egalement bien ayec Lais, P&ris, gratis, oü 
t est sonore et avec coloris, lambris, avis, rubis, oü cette lettre est 
muette. Auch De Castre (phonologie p. 31) spricht fis. 

Das Wort foene (Fischgabel) bezeichnet Littre fouene. 

F ouetter spricht er foue-te, und fügt liinzu : Quelques-unä di^eot 
ioi-te, mais cette prononciation n'est pas bonne. 

Bescherelle bezeichnet: fou-e-te; Feline aber fuate. 

Fret (louage d'un vaisseau) epricht Littre wie Riieh Beseherelle 
fre ; doch Malvin-Cazal wie Feline folgen der Academie und sprechen 
fret mit hörbarem t. 

Bei dem Worte Brand la gangrdne sagt Littre: L'aeademie dit 
qu'on prononce kangr^ne; c'est une prononciation ancienne, la plus 
re9ae au XVII si^cle; il faut prononcer cRngrenc, disent Marg. Bouf- 
flet, observ. p. 134 et Chiffiet gram. 227. Cette prononciation qui- 
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etait suggeree par le desir d'6viter deux äyUables coiiimen9ant coiiöt cu- 
ti\eiiient par g, n a, plu^ Tusago pour eile, quoi qu'en dise TAcadeDuir ; 
les medecins, qui »ont ceux qui se serveiit Ic yiua de ce n)Ot, ne diäeiii 

que gaii-greiie. 

Wir müssen dies Littre, dem Arzte, scbou glauben; selbst wenn 
wir diese Aussprache nicht von Feline und Rescherelle bestätigt f;in- 
den. Malvin-Cazal sagt p. 448: Les mota gangrene, se gangrener, 
gangreneux et gangreneuso , se prononcent: can-gre-n*, se (»n-gre-ne*, 
can-gre-neu , can-gre-neuz' ; liiai^, daiis la oonversation , on coiisf^i v.! 
au g initial son son propre. — Nun in der höheren Poesie und JProsa 
möchten wohl diese Wörter schwerlich vorkommeD. 

Fldtz giebt in seinem Wörterbuch kangrdne ftii. 

Das Wort gars (der Bursche) spricht Littrö gar oo oe qui et»t 
la prononciation la plus asneUe glt, — Voili na beaa gar. 

Feline bezeichnet gleichfalls gar ou gd und fögt in einer Anmer* 
kung hinzu gar est un mot du vieux fran9ai0; gfi est populatre et 
nsitee dans plusteurs provinces. 

Ich komme nun zu einem viel gebrauchten Wort, dessen Aus- 
sprache trotzdem aber schwankend ist. Ich meine das Wort gens. 
Littre bezeichnet jan und ftigt hinzu Ts sc lie: des jan-zainiables ^ 
quelques persounes font sentir Ts: des jans; mais c'est une mauvaise 
' prononciation. 

Dubroca (traite de pron. 73) will jans sprechen. Be.>cherelle gibt 
eben so wenig wie die Acadcmie eine Aussprachebezeichnung an; 
woraus wohl hervorgeht, dass sie regelrecht jan sprechen wollen. Auch 
Feline spriclit jan ; ebenso Catineau in seinem Wörterbuch. 

Malvin-Cazal ^agt p. 362: Kn gen6ral, Ts se fait entendre dans 
les mots gens et sens, lorsqiie, apres eux, on pcut faire nnc 
pause; mais s devieut nul, si ia est impossible, c'est-a-dire si sa 
clarle de la phrase oxige quo l'on prononce le mot snivant mns 
Suspension, ce (pn* a lieu lorti(jue gens est suivi d'un pronora , ou d'un 
adjectif, ou d'un partieipe qui sV rapporte; on dit, sans faire son- 
ner Ts: les bonnes gen ne snvcnt ce qu'ils veulent. — Ce sont les 
plus sottes gen qu'on ait jamais vus. — Ce sont des gen d'honneur 
— des gen de qualite — den gen de marque - des gen d'affaires — 
des gen sans aveu — Tous mes gen sont n^alades etc. — Hors ce 
cas on fait toujonrs entendre Ts: Le droit des ^^ns, — H y a des 
gens qui pensent ainsi — Ce sont de fort dangereuses (?ens — Les 
g«vn« du roi etc. Lesaint (traite de la pron. fr. 221), spricht sieh breit 
tiber die Aussprache dieses Wortes aus. Lesaint spricht vor Vokalen 
jan und bindet das s wie z, also des jan zheureux. Er sagt weiter: 
Mais devant une consonne , ou a la fin d*une phrase, la prononciation 
de ce mot est moins certaine ; TA» rulemie n'en parle pas, et les lexico- 
grsphes modernes nc ä accordent pas sur la maniere de prononcer ce 
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mot: leB uns diseni de &ire sentir l'fl daos tau Iw otu; lee ratfM, seu- 
knuint. dev«nt une voyelle, ou une h oiuetto. 

n est oertain que , daas la bonne sociale, lee minies personnet 
pronoDoent tantdt janoe, et taiit6t jan , selon la place que le mot «o> 
cape dans la phrase. 

A notre avis , la prononciatioii jance doit etre prefere : Ts pro- 
noncee avec peu de f'orce , rotirc tout ce qu'il y a desagreable daus k 
8on nanai an, et ne IbuiiiiL piu.s aux plaisants Tocc^sion d'ajouter une 
des epith^tes que lo mot Jean, homoiiynie de j?ens, traine k sa siiite. 
— Nous devonb diie loutefoia (|u'oii ne se conlormerait pas ä lusaire 
general , si Ion pronou^ait Ts de gens dans les fa^ons de parier äui« 
vantes : 

Es folgen nun eine Reihe von ijeispielen; gens mit folgendem 
de (gens de guerre, d'Eglise, de lui ctej und mit dem Genitit (gcM 
de la ville, de la campagne etc.) initer ihnen aucli gens du roi, wo 
Malvin jans spricht; l'erner fn]o;ende Beispiele: Tons ces gens-ci, tous 
ces gans-la, vous etes de bonues gens — ton.s les honneles gens — vous 
autres, bonncs gens, vous croyez cela Les vieilles gens sont soup- 
9onneux. — Les jeunes gens sont imprudenls etc. Plötz (^Wörterbuch 
und Syntax 47) gibt schlechtweg janee an. 

Das h aspir^e macht Littre auch Scbwierigkeitexi. 

Das h ist im Französiscbeo entweder rein etymologiseb und wird 
dann als nicht vorhanden angesehen, es Ifisst Elision und Bindung so; 
oder es ist ast>irirt; verhindert die Elisiun und Bindung, d* h. es wird 
als Consonant behandelt. 

Für uns hat hier nnr die Frage Werth: Wie wird das letztere oon- 
sonantische, sogenannte aspiiirte h gesprochen; oder verstummt es 
ganz? Dasa der deutsche Hauchlaut der romanischen Sprachen fiber^ 
haupt, und aoch der französischen fehlt , das' wird von Kieoiand be- 
stritten, nur wqlten die Einen, dass das h aspir^e ganz verstumme und 
sein Dasein nur durch die verhinderte Elision und Bindung venatbe^ 
während die Andern meinen, es habe einen hörbaren schwachen Uaueh- 
laot. Wie schon angefUhrt hatte Feline dne Commisaion gebildet, 
um ein phonetisches Alphabet festzustellen, von der jeder einzahle 
Laut geprQflt wurde , um das Zeichen dafür zu finden. In Bezog aof 
h theilt er uns mit : I^e dissentiment a ete grand relotivement an h 
' aspiree. L'un des membies etait d'avis qu'il modifie d'une manidre 
sensible la voyelle qu^il prec^. Les autres ont repondu d*abord que, 
dans ce cas, ce ne serait pas un son v^table, susceptible d'^tre repre- 
sente par une lettre^ mais une Variante dans hi pronondation de la 
voyelle, Variante qu'il soffirait d'indiquer par un sigue , et ils ont fini 
par ne pas reconnaitre cettemodification. Certainsmots ont d6 admettre 
ie h eomme articulation gutturale, ainsi-que plusieuia idiomee nous Is 
presentent eucore. Le bas-bretout andenne langue celtique qui etait 
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parlee dans toute la Gaule et qui a necessairemeut fourni un grand 
nombre de mots a la langue fan^aise, fait un grand tisage de cette ar- 
ticulatioB et lui donne autant de rudesse qu'elle en a dans l'arabe; 
il est probable que, Torgano des peuples conquerants se refusant k une 
articulation d'un si graude durete, eile aura d'abord 6te adoucie» pais 
Bupprimee, et le h n'a plus eu pour fonction que d'em pecher la liaiaon 
avec le mot precedent. 

Rapp in seiner Physiobsrie der Sprache Stntt. 1836 L 62 sagt: 
dass die Alten ein anderes weiclies h gesprochen haben, ist eine Chi- 
märe; denn das h lääst äich nur sprechun oder nicht sprechen; es ist 
dasselbcf Mährchen, wie die deutsch-französischen Grammatiker immer 
noch fortführen, du8 französische h aspiree sei kein stummes, sondern 
weicheres h, wälirend es doch kein richtig sprechender i^'ranzose je- 
mals hören lässt. 
« 

Als Vertreter der erwähnten deutsch-französiBehen Grammatik 
möchte ich den gründlichsten derselben hier anführe Mätsner sagt 
in seiner französischen Grammatik (29): das sogenannte aspfrirte 
welches die Elision eines vorangehenden Endvocales und die Bindmig 
eines Endconsonanten anfiiebt, indess weit schwächer als das deutsche 
h vernehmlich wird, wird dem bprechcnden insbesondere dann in sei- 
nem Unterschiede vom stummen h khir, wenn demselben ein Vocal 
vorangeht, wie in hazard. Es wird nämlich in diesem Falle vor dem 
aspirirten h das e intonirt und ohne Absatz mit dem a (in ba) durch 
die Aspiration in Continuität erhalten; diese sofort mit dem Anschla- 
gen des a erloschende Aspiration ist der Spiritus lenis, welcher^ wie in 
der Zeitdauer, so in der Lautfärbung sich vom deutseben b wesentlicb 
unterscheidet etc. 

Littrd sagt nun von diesem Laut: H aspiröe initiale se prononce 
et empScbe T^lision des voyelles öu la liaison des consonnes. Ainsi 
on toit et on prononce: le basard^ la baie, belle barangue etc. Je 
n*aime pas les b aspbrees, oela iait mal a la poitrine, je suis pour Fea- 
phonie; on disait autrefois je bäsite et ä präsent on dit j'fa^ite; on est 
fou d*Henrl IV non plus de Hend IV. (Volt. Lettre Bordes 
10. juillet 1767). Cette boutade de Voltaire n'est qu*un caprioe indi- 
viduell Taspiration est un son qui ne m^te aucune condamnatioo et 
qui se trouve^dans les langues les plus barmonieuses. Aujourd'bui sur- 
tout ä Paris beaucoup n'aspirett pas Tb et se contentent de marquer 
Tbiatus : le tos^ la onte etc. ; mais dans plusieurs provinces, la Nor- 
mandie entre autres , Taspiration est trds nettement conserv^Ci et oela 
vaut mieuz. 

So sagt er auch bei dem Worte hic (der Knoten, die Haupt- 
schwierigkeit), weh.in s liesrliercllo, Malvin-Cazal , Felino etc. mit as- 
pirirtem h angeben: mais bien que l'h ne seit pas aspkee, on n'elide 
pas l'e muet de l'article. 
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Aehnlich aiipsert er sich hvi den Wörtern hi era r c b i g und bei 
dem Zahhvorle liuit. Bei dem ci'sten sagt er: i-e-rar-chie ; bien qiie Vi 
ne soit pas aspiree, on n*elide pas Ta dv l'article; la hi^rarchie : on ne 
lie pas les consonnes: les troi hierarchies, et non les trois zhierarchies. 
Cliitiloi el Bonhours rernarqnent qu'on pronon^aieut de leiir temps je- 
rarchie. Chifflet's Grammatik erschien 1673; ich will zur Erläute- 
rung der von ihm anr^efiihrtcn Aussprache eine Stelle aus der 1720 
erschienenen Grammatik La Touche's (L'art de bien parier fran9ois) 
hier anführen: Derselbe sagt p. : Oes mots Ilierusalem , Hierome, 
Ilicronimite se prononcent et s'eciivent mieux JeiUäuiciii, Jerönie, Je- 
rominite. 

Le P. B. pretend qu'on doit prononcer de luerae Jerarchie, au 
iieu de Hierarchie. Je crois qu'il y a peu de gens de son opinion. 

. Bei h u i t sagt Littr4 : ui ; le t se lie : ui-thommes ; le t ne se pro- 
nonce pas devant une consonne: ui chevaux, excepte quand huit finit 
un membre de phrase: ils aont huit, et grand huit est seul; cinq, six, 
sept, huit. L*h n'est pas aspir^e dans huit; cependant Tarticle ne prend 
pas d'apostrophe et se prononce: le huit; on dit de meme ce huit et 
non cet huit, un enorme huit et non un enorme* huit. Les consonnes 
qui le precedent ne se lient pas avec huit: un huit, excepte dans les 
nombres composes avec dix et vingt et huit: dix-huit , dites di-zui, 
vingt-huit, dites ving-ui. Oes composes se comportent ensuitd oomme 
huit lui-meme: di-zui-thommes, di-zui chevaux, il sont di-zuit. 

Littre will also eine wirkliche Aspiration des h und nimmt Wör- 
ter an , die jenen leisen Haochlaut nicht haben , dennoch aber £liAion 
nnd Bindung nicht eintreten lassen; ähnlich wie etwa oui, ouate, onse, 
oülr, bei denen die anderen Grammatiker ebenfalls eine Aspiration an- 
nehmen; man kann also gespannt sein, was er fiber diese Wörter sa- 

wird* 

Aach bei hnitain (oi-tin) sagt er Fh sans ^tre aspiree» &it 
qn^l n'y a pas d'elision ni de laison: le hnitain, les hoitains* 

Und bei huitidme: ui-tiä^m'; bien qne Th ne soit pas aspir^ 
il n'y a ni Uaison ni elision: le huitii^me. « 

Das Wort hame^on beawshnet Littri ame9on; dagegen bame- 
9onne = hame^onn^, also mit aspirirtem h. 

Ebenso bezeichnet er hanseatique := anseatique, hanse aber 
mit aspirirtem h. 

Die Interjeclion helas spricht er ela, und fügt hinzu: Vs se lie; 
quelques personnes font entendre l's, cette prononciation n'est pas a re- 
commander; las netant dans ce mot que l'adjcctif las qui ne se pro- 
rjonce jamais la?. In den Tnci^len deutsch- französischen Grammatiken 
und Wörterbüchern \vird helas mit lautem s angegeben ; so bei Matzner, 
Knebel, Plötz (auch Syntax 75) etc. Stcfronliagen will es nnj- im pa- 
thetischen Vortrag so sprechen. Aach l^ eline und Bescberelle wollen 
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es laut sprechen. Letzterer fügt noch besonders hinzu: Quoique le s 
soit sonore dans oe mot, ü faut laisser aox poetee la überte de le sup- 
primer ä la prononciation , ou de le faire sentir, suivant le besoin de 
FdreiUe ou de la rime. — Auch Malvin-Cazal spricht das s. (350]. 
Sowohl Heuri wie heuriade gibt Littre ohne aspirirtes h an. 

Malvin-Casal sagt 462 L'h de ce nom propre doit etre aapifec ' 
dans le disconrs oratoire et la poesie 61ev4e seulement: 

Elle aper(;oit | Henri, se Uetouroe et soupire Uenriade. 

Mais hors de lik, ce seratt une afiection qu'il faut ^viter« On 
dira doDc: 

ViV Henri quatte ete. 
en Kant le seoond y de vive avec la syllable sniTante hen (prononc^e 
an), et en elidant l'e muet qui termine vive* Dans son derive Hen<- 
riette, Vh ne s'aspire dans aucun cas, 

Bescherelle dagegen gibt ein aspirirtes h an. Er sagt: On trouye 
beaucoup d'exemples pour et contre Faspiration ; copendant le mieux 
est d*aspirer le h dans ce mot. Dans le style sontenu, ü &ut aspi* 
per le h* 

Beim Worte he ort (heur) bemerkt Littre : Chifflet Grara. p. 217 
dit qua Ic t se prononce : aujourd'hiii il ne se prononee plus. — Be- 
schcrelle, Feliuc, Malvin-Ca/al, Laudais, Nodier, De Castros, Gattel etc. 
sprechen das t; überhaupt iiabe ich das Wort mit stuiumeni t niagends 
weiter gefunden. 

Bei hdpital (o-pi-tal) sagt er: l'acccnt circontiexc ici ne se fait 
pas sentir. Er stimmt darin mit Malvin-Cazal überein. Letzterer aber . 
reciinei hierher auch hdtel, welches Littre mit langem 6 sprechen 
will otel. 

Bei huis (ui) sagt er l's se lie ; ä ni-zouvert; l*h n'est pas aspir^Cf 
Thuis; mais, par exception Ton dit le huis dos, ä la fin de huis dos» 
ce huis clos« 

Auch Bescherelle hat es nicht aspirirt, aber er führt ebenfalls 
die Redensart: demander le huis dos an. 

Das Wort hymen bezeichnet Littre: !-mdn und f&gt hinan: d'a- 
pr^s l'Academie et Chifflet au XVII. si^le qui venlent qu'on prononce 
l'n; d'autres prononcent; i-min; les deux pronondations sont usitees* 
Fdine spricht imdn: ebenso Bescherdle (imenn) und die Academie (hy* 
mdne). Malvin^Cazal sagt p. 489: Les ayis sont partag^s sur la pro- 
nondation du mot hymen. Quelques auteurs voudraient qu'on le pro- 
iion^t avec le son nasal in. Delille, par exemple, le &it rimer arec 
mam: 

Sa docile pudeur m^abandonnant sa main 

Je la prends, je la m^ne au berceau de Thymen. 

Paradis perdu VIII. 
29* 
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Gelte intonatum n'est pai heiireose, sanrtoiit dans 1a baute poeeie. 
Le dictioonaire de TAcademie, d'acoord en cela avec le bon usage et 
Topinioii de toue les gnunmairiens, prononce hymeii en donnaiit k Ve 
inaeoenta^ le 000 de d moyeo, et eo articnlant Vn final^ 

£0 gebt wohl daraus berror, dass die yon Litti^ als minder got 
beieicbiMte Anaspiacbe bynidne die am rnnsten Terbceitete ist. 

Berlin. Dr. Muret. 
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üeber die französische Sprache des 14. Jahrhunderts herrscht, in 
Folge mangelnder guter fiandscbrifitoii^ eine sehr unklare ond zum Theü 
falsche Ansicht. Bai^y, in seiner sonst werthvollen Grammaiie de la 
langue d*o1t1, wendet seine Aufmerksamkeit banptsSchlich der klassischen 
Periode des Altfranzösischen zu und fertigt die darauf folgende Zeit 
mit einer kurzen Bemeikung ab. Er sagt: Au XIIP siecle, il n'y avait 
en France qne dos dialectes , plus tacd il y a une langue fran9aise et 
des patols. Die nähere Bestimmung dieses plus taid, sowie den Naeh^ 
^eis der Richtigkeit dieser Ansicht bleibt Herr Bnrguy uns schuldig. 

Sich auf die Autorität Burguy's stützend, läast Monnard, in seiner 
Chrestomathie des prosateurs francjais, mit dem 14. Jahrhundert eine 
neue Periode in der Geschichte der französischen Sprache beginnen, die 
sich von der ihr vorhergebenden dadnreh unterscheidet, dass in ihr der 
Dialect der He de Franoe alleinige Schriftsprache geworden ist und die 
übrigen Dialekte zu patois herabgedrOdct bat. Die wenigen Belegstel- 
len , die Monnard in seiner Grammatik für diese Ansicht anführt, sind 
für das 14« Jahrhundert wenigstens vollständig werthio|^ indem sie 
durchaus unzuverlässigen nnd offenbar corrumpirten Quellen entnommen 
sind. Anstatt so viel als möglich handschriillidies Material «a bamtsea, 
begnügt Monnard sieh damit, den verschiedensten Zeiten angehörende 
Ausgaben ohne jedwede kritische Sichtung, in seine Chrestomathie auf- 
zunehmen und sie zur Grundlage seiner Grammatik zu machen. Dieses 
unwtssenscbailtliehe Verfahren zeigt sich besonders bei den Ohroniqaes 
de Froissart. Dieselben sind der bekannten und schon dem Historiker 
verdächtigen Buohon'schen Aüsgabe entnommen , obgldidi der Heraus* 
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geber offen in der Vorrede zum ersten Bande erklärt, dass er, der bes- 
seren Verständlichkeit wegen y sowohl die alte Schreibweise, als auch 
ganze Ausdrücke verändert habe. Es liegt auf der Hand, daää dutx;h 
ein solches Verfahren selbst die besten Handschriften för philologiache 
Zwecke untauglich gemacht werden. Monnard's Grammatik kann daher 
fOr die Bestimmung der Sprache des 14. Jahrhunderts nicht mass- 
gebend sein. 

Da alle bisher bekannten Handschriften die iiesuiiaie dieser beiden 
Gelehrten zu bestätigen schienen, so ist die Ansicht, dass die Dialeda 
im 14. Jahrhundert aufgehört hatten Schriftsprache zn seii)f aUgsmein 
adoptirt worden. Einem 1863 im Vatican aufgefundenen Manaseripte 
der Chroniken Froissart's zu Folge muss dieser Ansicht aber entschie- 
den widersprochen werden. Eine philologische Untersuchung dieser 
auch iiir Historiker höchst wichtigen Handschrift , lässt nicht bezwei- 
feln, dass sich Froissart, der wichtigste Geschichtsschreiber seiner Zeit, 
bei der Aufzeichnung seiner Memoiren des heimathlichen, picardisc3ieD, 
und nicht des franeSsischen DIalects Tjedient hat. Spuren von Vermi- 
schungen mit anderen Mundarten, die sich hin und wieder in den Chro- 
niken voründen, dürfen uns nicht wundem und widersprechen auch 
unserer Behauptung nicht, da dergleichen Mischungen, soweit wir sie über- 
haupt mit Sicherhdt zu bestimmen vermögen, sdion im 13. Jahrhundert 
nicht uneiliört waren. * 

Ehe wir zu der Aufstellung der Grammatik der Sprache Frois« 
sart^s übergehen, wollen wir die uns vorliegenden Ausgaben einer 
kurzen Kritik unterwerfen. 

Les trois ydumes de lliistoire et ehronique de messire Jehss 
Froissart etc. par Sanvage de Fontenailks. Lyon 1559. Die Sprache, 
in welcher diese. Ausgabe abgcfasFt ist, ist ein Gemisch der Sprache 
des 14., 15. und 16. Jahrhunderts. Dasselbe gilt von der folgendeü, 
in gothischeo Lettern geschriebenen, Ausgabe. Ihr Titel, welcher axh 
am Ende eines jeden der drei B^de befindet, lantet: „Cj fenest le 
quart volume de messire Jeban Froissart etc. Imprim4 ii Paris per 
Michel le noir. L'an 1515^ 28 cour de raai. 

Eine neuere Ausgabe der Memoiren Froissart's findet sich in den 
1820 von Buchon veröffentlichten Collections des chroniques nationslee 
'frän^ises. Sie bestehen ans einer ohne jedwede kritische Sichtung vor« 
genommenen Comptlation von Handschriften und älterer Ausgaben, 
deren Abfassung den verschiedensten Zeiten angehört und die vom 
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verschiedensten Warthe sind. Da ausserdem Bucbon, wie wir schon 
YC^rhin bemerkten, des bessma YerständniBsefi wegen , den Text wül- 
kürlieb verändert hat, so ut diese Ausgabe fSr philologische Zwecke 

kaum zu benutzen. Anders verhält es sich mit den, gleichfalls von 
Buchon in d< l öclben Sammlung herausgpf^ebenen Gedichten Froissart's ; 
sie sind einer guten, wenn auch jüngeren Handschrift entnommen, und 
Beim und Versbau haben sie vor Gorrecturen bewahrt. Abgesehen 
VOR einigen sich in ihnen vorfindenden Abweidiungen von dem Vat Ms. 
— tieferer Verfall der altfranzösischen Declination, unorganisches s in 
der ersten Person Sin^:. etc. — die einer jüngeren AbfassiniL: der be- 
treffenden Handschrift zuzuschreiben sind und sich leicht erkennen und 
absondern lassen, sind sie für die Erforschung der Sprache Froissart's, 
namentlich fBr die Lautlehre, von der gtössten Wichtigkeit. Manche 
alterthfimllehe Worte und Formen finden sich in ihnen, die von der Prosa 
schon aufgegeben waren; ja, zuweilen trifft man Formen an, die schon 
im 13. Jahrhundert für arcliaigtisch galten , z. B. il baset = il baise. 

Im December des verflossenen Jahres (1864) erschien . in dem 
ersten Bande der BibUoth^qoe de l'Eoole des Chartres (Paris 1864) an 
Anfsats von Gaston Ober die Wiederanfflndung einer verloren geglaub- 
ten , angeblicli sehr wichtigen, Handsclirift der Chroniken Froissart's. 
Dieselbe war von Dacier, im vorigen Jahrhundert (1777), theil weise 
zu einer neuen Ausgabe unseres Historikers benutzt worden, dann aber 
in den Stfinnen der franzodschen Revolution abhanden gekommen. 
Gregen die von Gaston angefahrten Gründe für die Identit&t der Hand* 
schriit lässt sich nichts einwenden; was aber seine Beweisführung für 
das Alter derselben anbetritit, so ist dieselbe durchaus unzulänglich, ja, 
die Beweise, die er der Sprache entnimmt, sprechen grade für das Gre- 
gentheil seiner Behauptung. H5ren wir ihn selbst: La langue, dans 
laquelle U (le manuseript) est ecrit n'ofire pas de oes particnlarit^ ex- 
centriques et persistautes , qui caracterisent les differents dialectes de 
la France septentrionale , eile semble le resultat d\ine fusion reflechie 
et d'une epuration deja savante. A ces Indioes il serait difficile de ne 
pas reconnaitre le vrai fran^ais, de France, c^est a dtre le Fran9ais 
parU dans llsle de France et au bord de la Lobe que d^s le douzikae 
siecle on considerait comme le meiUeur. Die Autorität, auf welche Ga- 
ston sein Urtheil stützt, ist Ampere; das Vat. Ms. scheint ihm nicht 
bekannt gewesen zu sein, da er es nie erwähnt. 

Die für die Erforschung der Sprache Froissart's wichtigste Aus» 
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gäbe ist 1863 von TCervyn rle Lottenhove, nach emeni von ihm im 
Vatican zu Rom entdeckten Manuscripte, besorgt worden. Der Werth 
derselben ftir die Geschichteforscbung ist bereits allgemein anerkannt, 
für phOologische Zwecke ist sie unseres Wissens noch nicht benntst 
worden. LettenhoT/e schreibt die Abfassnng dieser Handschrift Jehan 
de Morenil, einem Zeitgenossen und Frennde Froissart's zu , und setzt 
sie in das erste Jahrzehnt des 15. Jahrhunderts. 

In sprachlicher Besiehung nnterscheidet sich dieses Mannscript^ 
von allen anderen dadurdi, däss es sich am meisten dem Altiranidsi- 
sehen des 13. Jahrhunderts nähert nnd , was das Wiehtigsto ist , im 
PicarÄschen geschrieben ipt , während alle andern Handschriften und 
Aasgaben im, mehr oder weniger mit andern Mundarten gemischten, 
französischen Dialekte abgefa&st sind. Die auch in dem Vat. Ms. vor- 
kommenden Beimischungen lassen sich auf die schon vorhin erwähnte 
Weise erklären. 

Gestützt auf diese Thatsachen , deren specieller Nachweis in den 
nachfolgenden grammatikalischen Bemerkungen zu finden ist, können 
wir daher erklären, dass im 14. Jahrhundert der Dialekt der Ile de 
France noch nicht alleinige Sdiriftsprache geworden ist und noch nicht 
alle anderen Mundarten zu Patots herabgedriickt hat. 

Zur Vergleichung mögen hier Sprach proben aus der Buchon'schen 
Ausgabe, dem Tat Ms, und der von Gaston in St. Vincent aufgefun- 
denen Handschrift folgen. 



Bochon'sche Aasgabe. 

Lora 86 partit des ere- 
nanx me^Fire Jean de 
Vieime et vmL au mar- 
ebet el fit sonner la 
cloche ponr assembler 
toutes mnniferes de gens 
en la halle. Au son de la 
cloche vinrent hommes 
et femmes, car moult de- 
siroient a ouir nouvelles, 
ainsi que gens aslreint«? 
de famioe que plus n*en 

5 oavoient porter. Quand 
s farent tous venus et 
asscmbMs <^n h\ balle, 
bommes et femmes ines- 
sire Jean de Vienne Icur 
demontra moult doace- 
meut les paroles toutes 
telles que cidevant sont 



Vincent. Ms. 

Lors se partit des cr^- 
naux mefssire Jran de 
Vienne et vint au mar- 
chie et fist Bonner la 
cloche pour assembler 
tonte." i!i!iniöres de jicns 
en la halle. Au son de 
la cloche veudrent tous 
hommes et femmes, car 
moult desiroient a avoir 
nonvclles ain?i que gens 
si astreints de famine 
que plus n'en pouvaient 
porter. Quand ils furent 
Venns et assembös Jehan 
de Vienne leur remon- 
stra les pnroles telles 
que devant sont reei- 
i^es moult doncemeetet 
leor dit bien que aatre- 



Yat. Ms. 

Lors reparti messires 
Jehans <le Viane des 
barrieres et vint sus le 
marchie et fist sonner la 
cloee pour asfembler 
toutes manieres de gens. 
Au son de la cloce 
vinrent ils tous hommes 
et femmes car monH de> 
siroient a oir nouvelles, 
ensi ({Mp rrens si astrains 
de famiue que plus oe 
povoint. Quand il furent 
tout venu et assenibl^ 
cn la place,- messire Je- 
han de Viane lor remon- 
stra moult doucement ie^ 
parolea to*it^ et telles 
qoecli^'devant sont dittes 
et recitäes et leur dist 
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recit^es et leur dit bjpn 
que antrement ne pou- 
vait estre et eussent sur 
ce avis et br^ reponse. 
Quand ils ouirent cerap- 
j)ort ils commencercnt 
tous k crier et a pleurtr 
tellement et ai amere- 
ment qu'il n'est si dur 
coeur au monde s'il les 
eut vus ou Ollis eux de- 
mener, qui n'en eut eu 
pitiö. 

Et n^eurent ponr 
ITieurc pouvoir de re- 
ponse ni de parier et 
m^mement inessire Jean 
deVienne en avoit teile 
pitid qu*il lacrjtuoit moalt 
tendrement. etc. 



mpnt ne pooToient estre 
et eussent sur ce advis et 
breeve reponse. Quand 
Us oyrent ce rapport 
ih coDunencereat tous a 
crier et a pleuror telle- 
ment et si am^reiuent 
qu il ne l'ust si dur euer 
au monde, s'il les veist 
oyst demener qu'il n'en 
eut Kt n enrent h 

l'heure pouvoir de re- 
pondre ne de parier et 
mesBire Jehan de Vienne 
mesmes en avoit teile 
pitie qu'il en lacrymoit 
moult tendrement. etc. 



bien que aultrcment ne 
poöit estre et euissent 
sur ce avis et brief con- 
Bcl, car U en conyenoit 
faire repoose* Quand il 
oirent cc raport ils com- 
menchierent tout a crier 
et aplorer si tendrement 
et Bi amerement que il 
ne fust si durs coers au 
monde, sc il Icsveistet 
oist euls demener, qui 
n'en eust pitiö, et n'oro^t 
ponr rbeiire nul pooir 
de respondre ne de par- 
\et et mesmement Jehan 
de Viane en avoit teile 
piti^ que il en lacrimoit 
moult tendrement. etc. 



Grammatikalische Bemerkungen. 

Die mit einem p bezeichneten Citate sind den Gedichten entnommen 
und finden sich nicht in dem Vat. Ms. 

Vocale. 

i steht für neufrz. e und ei in miUoor, rorbille, primer (p 191) licons, 

pcnsis (pensez). 

0 » H eu 9 deraorer, jone. 

e n n m n n plest, ensi, engles. 

Voealverbindungen. 

ie für e in der ersten Conjugation, wo e betont ist: commenchier, par- 
Herent, parliet. 

OU ff eu in der aus iat. orfm entstandenen Endsilbe cur: valour. 

Consonanten. 

1 ist zwar meistens vor a, e ond o zu u erweicht, bleibt aber neben u 
häufig als stummes etymologisches Zeichen stehen: royanlme, mieuls. Vor 
Consonanten ist 1 stets stumm und fällt zuweüeri ans: mieuls, mteus. 

m gellt auslautend und meistens rot Consonanten in n über. So im 
Präsens von cremir (lat. tremere): je criens, criens, crient, cremons. 

s für X und z (eine der charakteristischen Eigenthümlichkeiten dea pi- 
cardischen Dialects): mieuls, parles (parlez). 

Inlautendes s ist vor Consonanten stumm, oultre reimt (p 892) auf moustre 

Auslautendes s muss no4^ hörbar gewesen sein, da es den Ausfall oder 
die Ventummung des vorbeigehenden Consonanten bewirkt: grans, hauls, 
bonst petis. 

s und c stehen hiSufig für etymologisch begründetes t in der Endung 
sioo, cion (^lat. tio, tionem). 
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Die Gedichte und das Vinc. Ms. setzen für picardisobes 8 meistens x 
und z. 

Die Media gelit auslauteod meist in die Tenuis über (wie im Mittelhoch- 
deutschen): grande, grant, longe, lonc, — brieve, brief. 

Die Dentalen fallen hiiiifig auslautend aus: gran. 

Der dem picardischen Dialecte eigenthümliche üebergaug der auslauten- 
den Dentalen in c und ch zeigt sich namentlich im Friuens von prendre: 
prendf prent, prenc, prench. 

Um den gutturalen Laut* des g vor e und i auszudrücken, bedient ujch 
FJroissart des h: engbien (1, 26). 

Anlautendes stummes h wird hiKiüg abgeworfen: evicr (hiver), iretage 
(beritage). Vergl. Älitteldeutsch ernieder für hernieder ^Luther). Mitlcl- 
hocbdeutfloh er = herr, Yorkshire-Dialect assshas. 



Formenlehre* 

Der ArtikeL 

a. Der bestimmte ArtikeL 
Singular. 

Mascul. Fem. 
Nom. Ii, le, 1'. la, Ii. le. 

Gen. del, dou, de T. de la, de Ii, de le. 

Dat. el (p 2'iO) ou, au. a la, h Ii, ä le. 

Accus. Ii« le, r. la, Ii, le. 

riural. 

Nom. H, les, Iis (selten). 

Gen. des. 

Dat. auä, as (aux Vinc. Ms . und Gedichte)* ^ 
Accus, Ii, les. 

Der dem picardischen Dialecte eigenthümliche Gebrauch der Formeo M 
und le für Masc. und Fem, besteht noch fort; jedoch findet sich für dw 
Femin. meistens schon la (a le fois, Ii perte, [2, 156J). Wenn Ii und le für 
la stehen , werden sie nicht mit den ihnen vorangehenden Präpositionen de 
und a zu dou und au contrahirt. 

Archaistische Formen sind del und el. Letzteres ist die picardische Fem 
für al, und darf nicht mit eh, contrahirt aus en le, verwechselt wefden. 
(Burguy 1, 50.) 

b. Der anbestimmte Artikel. 

Masoat an, nng, tmd mit fleaiviachem s ans. 

Fem. une. 

Die Dedination des unbestinmiten Artikels gleicht der der Adjectiva. 
Si j^eusse est^ uns plos grans 
Uns bona nobles, ou^uns bons franes (p 106). 
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Das Hauptwort. 

Dcclination. 

Die altfranzÖMschc Untorschfidiing des Nominativs von den Casus obliqui 
durch die Flexion (Matznor Franz. Gram. 118) ist ziendich treu bewahrt 
worden. Ein Verfall der Declination Tüncht sich niunentlicli in den Wörtern 
mit fortspritiLM n ! 11] Aceent l)(Mnerkbur, indem das Verständnis?! derselben 
fliinzlich verloren gegangen ist. Die Nominntivformen haben schon meistens 
der» A«'eusativformen weichen müssen, und d-i, wo sich beide Formen noch 
.voriinden, werden sie ohne Unterschied gebraucht. 

Singular. 

Nominativ, le perle et le damage (p 2, 156) madame« respondit le che* 
valieri. 

Cas. obl. sor eeste parole» sna ce cfaemin. 

i'luru.L 

Nom. le contes de Dcrbi et sea routes, si compaguuu resterent (2, 161), 
apries toates ces ordonnauces. 

Formen mit fortspringendem Accent sind: soror, serour, emperair — 
emperaires (1, 234,) — eraperadonr (1, 234), signow — sires — messires (1, 149) 
— scfgneur (2, 151), nies (1, 228) — neveu (1, 21), cuens (lat. comes) (p 30) — 

contes (1, 137). 

Das Vat. Ms. kennt kein anderes Flexionszeichen als b, wührend die 
Gedichte und das Yinc. Ms. auch z und x haben. 

Geschlecht 

Vom Neufrs. abweichendes Geschleebt haben: la glave^Cl, 464) » le glaive, 
amour (stets fem.), le pienre = la pierrei une honneure. (1, 228). 

Das Eigenschaftswort. 

Die Declination desselben gleicht der der Sabstantiva: Que nols 
pauvres baeheliers s'ezcnse (I, 8). 

Das Geseblecht der Adjecttve ist im Gänsen noeh dasselbe als im 
18. Jahrhundert, d. h. die lateinischen drejgesehlechtliehen AdjectiTe sind 
EweigescUeehtKch, und die sweiges'ebleefatlidien eingeschleehtUch geworden. ^ 
Ausnahmen finden sich wie schon im Altlrz. (Mätsner Frs. Gram. 147) brief 
reponse (l, 265). 

Adverbien und Adjeetive irorden noch nicht von einander nnterMshiedeiL: 
petit a petit ma peu a peu, male royne (1| 68). 

CompaiaUon. 

Altfranzösische Cofiij^ n nt-ivc und Superlative >ind : grignour (lat. grau- 
Uior) 1,72, proiame (proxmiui), 1, 75 suiutisse (sanctissimus;. 
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ZaUwörtor. 

Cardinal rablen. Ihr Unterschied von dem Altfins. ist adir gering mid 
besteht nur in LautTeränderongen: noef* neaf — nonne (novem) (1, 86); doi 
ond deos (2, 261, 2, 194), werdeli nicht von dnander nntevsehieden. 

OrdinakaUen. Die gewöhnliche Endung derselben ist ime (sisnme), da- 
neben seltener ieme. 

Bemerkenswerth sind die fünf ersten Zahlwörter: Ii praniers, prime (inuner 
sus liienre de prime), seobnd, sMsmit, denzime, deuzione, densime etc. tieree, 
tierse, teroe, terse, tierch etc. quatrime (1,101), quatn^me (2, 219), qoeresme 
(2, 812), qnart (p 201), quint (p 201). 

Fürwörter. 

PersQnliche Fürwörter. 

Neben nioi, toi, soi finden sich mi, ti. «^i Bei reflexiven Verben unter- 
scheidet Froissart gewöhnlich den Nominativ noas, von? von dem Awusativ 
nos, vos. Ou vüus vos vodres ii iraite ci, 51). Das Fürwort le wird, wie 
der bestimmte Artikel le, auch weiblich <i( bi ikucht. Die alleinstehenden Pro- 
nomen werden noch, nicht von den verbun(ienen unterschieden. Je Jehaas 
Froissart (1, 1). Eine archaistische Form für je ist jou (1, 247). 

Zueignende Fürwörter. 

Die Fom:Lca mien, tien, sien werden substantivisch und adjectivisch ge- 
braacht und werden lui letzteren Falle ganz \ue Adjective behandelt. Neben 
mon, ton, son finden sich mi, ti, si. Mes, tes, ses ist zuweilen noch Nom. 
Sing. (So 1, 27.) 

Das possessive Verhältniss wird häufig durch den nach dem Substantiv 
stehenden Genetiv des persönlichen Fürworts ausgedrückt; Ii freres de Ii 
son fr^re (ver^l. o vtoa aovy a friend of mine.) 

Hinweisende Fürwörter. 

Die sahireichen altfrz. Formen sind meistens geblieben, ohne jedoch 
ihren eigenthümlichen Gebranch bewahrt su haben. 

Mascul. 

Sing, ee, cel, celi, cesti, ceul, dieul, chieul, cet 

Plural, chil, ces, oeuls. Ghiau (2, 237) und ceauls (I, 43) konunen nur 
substantäYisch tot, wihrend alle anderen Formen zugleidi aubstantivisdi ond 
a^eotirisch gebraucht werden. 

Femin. 

Sing, cette (selten), ceste, ceUe, celi, cel, cbesti. 
Plural, ces, Celles. 

Besügliche Fürwörter. 
Leqnel und liquel sind als Adjective theits swei-, theils eingeschlechtlidi. 
Es finden sich daher für das Femin. folgende Formen: l&quelle, laquel, liquel, 
lequel. (Siehe „Artikel*.) 
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Fragende Fürwörter. 
Sie gLeicfaen ta ihren Formen den besnglichen Fürwörtern. 

Unbestimmte Fürwörter. 

Formen, die sieb im Neufranzösiscben nicht mehr Torfindeni nnd: moalt 
(kt. mnltnm), tamainte (Dies Etymol. Wb. II, 356), qnant oder qnnna (kt. 
quantus, neufrz. combien, quans jours (2, 103)« DuUai (im Altfrz. oor rabatan- 
tiviaeh und im Accus, gebraucht) bat bei Flroiasart häufig die Bedeutung von 
ne-rien; ae donbter de nuUot (2, 888). 



Das Zeitwort 

Das Verb iat im Ganzen im 14. Jahrhundert, wie ea im AltfranzösiFchen 
war. Indessen zeigen sich schon einige Anomalien, die anf einem Mangel 
dea Verstiindniaaea der Sprache beruhen. 

Fersonaiflexion. 

Erste Person Sing. Dieselbe hat im Vat. Mn. selten ein besonderes 
Flexi ODszeichen; in den (ledichten und dem Vinc. Mn. zeigt sich das später 
allgcnjüin gewordene s schon häufiger. Der finale Stainmconsonant erleidet 
die durch die Lautgesetze beduogten Veränderungen; pari, troef (trouve), 
truis (trouve), ünis, serf, vent. 

Zweite Person. Flexivisches 8 bewirkt meistens den AofifaU eines vor- 
hergehenden Dentalen : vens. ' 

Dritte Person. Ursprüngliches t iu der ersten Conjugation ist ün Prti- 
scns bereits regelmässig abgeworfen; es findet sich nur (p 226) il baset. Die 
zweih- Conjugation schwankt im (4rbrauc lie des urj^prungliehcn t im Perfect, 
während es sich dort in der dritten Cmijtisration ziemhch regi Iniiissig findet. 

Jir^te Person FiuraL Für die ursprünglich picardische Endung omes 
steht uberall ons. Eine anomale Form im Perfect ist mesins (= mimes). 
Dieselbe scheint dadurch entstanden zu seiu, dass , nach Ausfall des vor s 
beliudlichen e, m in n den Lautgesetzen gemäss verwandelt ist. 

Zweite Person. Das Vat. Ms. setzt immer die picardtsche Endung tfi. 
In den Gedichten und dt-n Vinc. Mn. findet sich ez. 

Dritte Person. Die Personalflexion ist wie im Neufrz. 

Tempnsflezion. 

Das Präsens hat keine eigenthümliche Tempusflexion. Die stamrabetonteu 
Personen diphtbungiren Uberall, wo der Vocal eine Diphthougiruug zulässt* 
Ausnahmen sind selten: 

a diphthongirt in ai, amer, aim, selten am. 

e «iß? venir, vient. 

e » „ oi, devoir, doit. ^ 

o „ » ou, plorer, pluui'. 

0 „ „ oö, trover, troef. 

0 n n trover, truis (selten). 
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Zuweilen iat diese Diphthoagiruiig bereits ia die Hexionsbetonten Fonuen 
eingedrungen: trouvons etc. 

Imperfect 

Seine Temposflexion ist oie. ^ 

Perfect. 

Wir werden das Perfect bei den einzelnen Conjugationen nilher betrachten. 
Der Conjancti? bietet wenig £igeDthiimlichkeiten dar. 

Erste Conjupation. 
Verba. wolchc im Präsens diphthoiigiren, öind: 

trover; je troeve, troef, trouve (selten), truis (nach Burguj eine bur- 

gimdische Form). 

lever; je lieve neben leve nnd lieavc (2, 13). 
griver: je f^rief (engUscb grief). 

iunor ; j';iiiue. 

Die uut vrr ausgehenden Verba versetzen häufig im Futur aus euphoni- 
schen Gründen den Charaot»^rvoca1 e: monstrerai und monsterrai. Durch 
Ausstossung des e entstehen dir Formen <lonrai und jurrai 22). Für mo- 
dernes enverrui steht das regelmässig gebildete envo)^erai <,Uerrig's Archiv 
29. Bd. p. 358). 

Im Imperfcf'f des Coninnctiv.s findet sieh neben asse meistens aisse, 
welches in den rlexionsbetonten Formen zu i wird: parlaisse, parlasse, par- 
liasions. 

Die Bildung des Priisens des Coninnetivs vermittelst eines er ist aufge- 
geben: dapfegen findet sich noch d()in.st; so in der Formel Dieu dolnst «= 
möjrt (iott gelM ii (2, 300). Ueber den Ursprung dieser Form bemerkt Th. 
Muller: oi ist nach An;i!o<xie anderer Verben gebildet, die im Präsens dipb- 
thongiren, s ist für g, welches gleichfalls den Zischlaut hat, gesetzt: Finer, 
coeiller — quellier — - coeilier — quellir, und deren Composita schwank n 
zwischen der ersten und dritten Conjugation (l, 24 p 40). Neben iaisscr 
findet sich noch iaier. Von paroler kommt nur je parole vor. 

Zweite Conjugation. 

Die erste Person Suigolar des PrSiaifl bietet folgende, durch die Lant- 
geaetze zu erklärende Formen dar: attendi attent» attene, attench, attens, 
atens, aten. 

Im Impeff. Coojunot findet sich rendesisse (p 257 ; 2, 340). 

Dritte reine Conjugation. 

Nach dieser Conjugation gelyen: eovrir, ofrir, sofrir, dormir» partir, sentbv 
oir» vestir, meatir, feiir, coellir, guerpir. 

Die mannigfaltige Gestalt des finalen StammconsonantOD erklärt sich vu 
den Lantgesetxen. je doim (p doia), tu dois, il dort; je sed, tu sers, ü seift 
BOUS servons ete. 

Von issir findet «ich neben dem Futar issiiai noch istersi (p 142) (mit 
eingeschobenem euphonischen t« ¥oii eioem Infimtiv iater gebildet). Ebenfhlls 



Digitized by Google 



i 



Ueber die Sprache Froissart'g. 463 

fiind ans einem auf er ansgehendeo InfinitiTe, mit oder ohne Umstellung des e 
folgende Formen absoleiten: onmrai (3, 1), onvemt, soufirerat und soof- 
ferrai (l, 7). 

Soir, partir, p^ueri ir schwanken zwischen der dritten reinen und gemisch- 
ten Conjugatiou (partissoit 1> 272, guerpissoieiit und guerpieot etc. p 331). ^ 

Doppelte Formen für das Partieip des Ferfeot baben vestir und issir, 
Teati, issi, vestu, isau. 

Das Perfect Die 'dritte Person Singular hat meistens finales t abge- 
worfen (il servi). Eine Form auf st (reconqaist 1, 68) scheint auf eine Mi. 
schung mit der dritten gemischten Conjugation hinzuweisen. 

Hür conjugirt im Präsens he, hes, het, haona efcc, Futur hanai. 

Oir und issir baben nocb ibre vollständige Conjugation. 

Dritte gemischte Conjugation. 
Die dritte Penon Singular des Perfecta lautet: obeist» obeit, obei. 

Hiifszeitwöiter. 
Avoir. 

Das Poffect bat folgende Formen: . 

eui, euc, euch (1> 84). 

euis» eus, as (p 856). 

euist (2, 8), eust <1, 188), ent (122), at? 

euismes, eosmesy euimes (1, i€5). 

ernstes, eustes. 

euirent(?), eurent, oient. 

Futur. 

aTerai (p 125), auerai, aurai, arai (i. 177). 

Eui und euch sind spedell picardiscbe Formen. 

(Ueber den Uebergang des i tn c und cb siebe Burguy i, 249). 

E 8 1 r e. 

Perfect 

1. Sing, fui (1, 81), fuis (p), fus (I, 5). 
1. Plur. fuimes (1, 161), fumes (1, 30), fusmes (p 9). 
Arcbaistiscbe Formen sind: ert und iert (p 128) = ^tait, J*ere j'^tais 
(Dier 2, 212). 

Fuissiemes (p 226) =s fossions bat die altpicardische Personalflezion mes 
bewahrt. 

Anomftle Zeitwörter der ersten Conjugation. 

Aler (Diez, Etymol Wb. 1, 118). 
Präsens, voi, vai, vais (p 103), aions etc. 
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Coigimeliv Fiümds. voise (p 231), aille (selten). 

voiies, ailles. 
voist (p 101), »iUe. 
alions. 
aliez. 

volsent (3, 1 78), aiUent 
Farticip. ale, alie, alet> allet, alyet (i, 227). 

Die Composita Ton aler bilden ihr Futur regelmassig (avalerai = ich 
werde herabgehen). Aler wird auch mit avoir oonjugirt: ils avoient al^ ('2, 146). 

Das unpersönliche eatoer findet sich auch im Präsens: U m'estoet hu* 
goir (p 289). 

Auumale Verba der zweiten Cuiijugation. 
Sivir, sievir, suivre. 

Frisens. sni — sois, — sieu (p 180), — sie?ons, sinvons, sie?es, ^ 

sievent, sieuvent 

Perfect. sivi — sievi — sayvi. 

Von den vier altfranzösl ch<Mi Infinitivformen ist seguir aufgegeben. Sifir 
und sicvir sind speciell picardische Formen. 

Naistreoder nestre bietet keine bemerkenswerthe£igenthiimlichkeiteadar. 

Starke Verba. 
Erste Conjugatiou. 
Faire. 

Fräsens. fai und fac etc. 

Ferfect. fis — fesis, feis — fesist, feist (1, 139), fist, fit — fesim«, 
feimes — fesistes, feistes — fesissent, feissent, feisent, firent <selten). 
Conjunctiv Präsens, face, fache. 
Fartidp. fatt, f€ (p 106). 

Veoir, veir, 

Präsens, voi, vois (seiten) — vois — voit — veons - vees, voes (2» 11) 
— voient. 

Ferfect. vei, vi (p 111) — vis (p 196), veis — vis (selten) — veit, vei, 
vi (selten;, veuneö — veistes — veisent, visent, virent. 
Futur, verrai, veirai (1, 55). 
Particip. veant, veu. 
Inünitiv. veoir, veir, vir (1, 239). 

Venir. 

Präsens, vien, vienc, vieng, venc (p) 

Perfect vinc, ving, vins. — Plural venimes, venins (p), — venistes, — 
vinrent, vindrent (selten). 

Futur, vieiidrai, vendrai, veiArai., vmrai \2, III). 



Digitized by Gopgl 



lieber die Sprache Froissart*«, 465 

I 

Conjunetiv. 

Präsens, viegne (1, 210), vienne (1, 211), viime (p 205), 
Imperfect. venisse, vinsse (selten, 2, 305). 

Das unorganische, euphonische d in der dritten Person des Perfecta 
findet sich in dem Vat. Ms. selten. 

Zweite starke ConjagatioiL 

Dire. 

Perfect di (1, 85) — desis — desist, dist — desimes« desistes — diaaen^ 
disent. 

Particip. dit, diet. 

Destruire. 

Nach dem i , 359 vorkommenden destruisi za scUieBsen, ist destruire be- 
reits in die sweite schwache Ooajogatioa übei|regangen. 

Escrire. 

Perfect escrisi (p 318), escripai (1, 889) etc.' 

p hat si<^ fiilseblicb noch saweilen vor ▼ gehalten: escripTonfl. Vor s 
fallen p und ▼ meistens ans. ' 

Maindre (lat. manere). 
Prisens. main, manons etc. Perfect mains. Particip. maint. 
Yen manoir ist nur der Infinitiv (p 276) erhalten irorden. 

Ocire oder ochire. 
Präsens, oci. Perfect. ocis — ocist (p 218). Particip. ocis. 

Met t re. 

Präsens, met, mec (p 180), mac (p 103) — raes eta 
Perfect. mis — mesis — mesimes — mesins etc. 

Prendre. 

Präsens« prent, prenc» prench (2» 207), prens (p)t pren — prendons, 
prenons. 

Perfect. pris — presis - presist ("1,78) prist. 

Die Formen mit syncopirtem d, welche auf einen im 1 3. Jahrhundert vor- 
kommenden Infinitiv prenre zurückzuführen sind, sind selten. Das Putur lautet 
meistens pxenderai. 

Qnerre oder qaerir. 
Das Sunples ist selten (1, 65). 

Peiiect qnis — quesis — qoesist, quitt» quit (1, 172), qoeriioM qne» 
eistet — quisent (i, 105). 

Rire. 

]EUre liietel keine fügenthttmlichkeiten dar. 

Seoir Oiedere). 

Büsent. 801, sie, — aois, sies — seons ^ sees scient — seent 
Perfect seis, eis - seis, sie — seist (3, 228), sist (i, 67), seunes, asseins 
(p 220) — seistes ~ sisse&t, teissent 

Seoir wird für modernes s'asseoir, dtre sttn^ nnd itre assis gebraucht. 

Axchir t n. 0pFa«li«n. Zt. 80 
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Ardre oder ardoir (lat. ardere). 
Präsens, ars — ardons. Perfect. ardi. 

Joindre. 

Präsens, join. Perfect. joindi (p 367). 

Die Verba ;iuf aindre und oindre, welche wie joindre conjugiren, ^elen 
dne wesentlicbe Verschiedenheit von dem Altfranzösischeo dar, indem ne m 
die dntte scbwacbe Caigagation tibergetreten sind. 

Faillir. 

PfSsm. ibil — fauls, faos — fault — falonB ete, 
Peifect. fbli, faln, fanlsi, fausi etc. 

Das Perfect, welches im 13. Jahrhundert meistens stark war> ist schwach 
geworden. 

Dritte starke Coajugation. 

Das i der ersten Person des Perfects ist, dem Cbaracter des picardi- 
achen Dialects gemäss, zuweilen in c übergegangen. 

Im Partiüip des Perfect ist e von u getrennt ansensprecben. 

Boire. 

Pritaw. bei — buvoni. Peifeol bm, boc. Particip. b^n, bn. 
AltfranzöBiach Cognoistre findet sich jon dem Ende des 13. JahrhandertB 
an bis zum 16. Jahrbundert (g ist etymoTo^acb begriindeter Bnehstabe). 

Croire, creire (credere). . ^ 

Präsens, crois, creons. Perfect. crei, crui, ereii etc. 
Creire und dessen Conjugation ist speciell picardisch. 
Croistre (crescere) conjugirt wie im Altfranzösischen. 

Devoir (debere). 

Präsens, doi — devons, doions (l , 55> Perf. dni. Fntnr. dffnm. 
Psrtidp. d^a. 

G^sir. 

PrSsens. gi«. Perfect. gni? Futur, genai? 

Lire. 

Perfect lissi, loi. 

Lire scbwanJ^t iwiscken der zweiten schwachen ond dritten stsdnn 
Coiyogatioo. 

Loir (licere). 

In dem Vat. Ms. findet sieb nur das onpersönlicbe loist (i, 24). 

Movoir (movere). 

Präsens, moef, moaef, muef — noes ^ moe^ moueti mnet — movonsr 

mouvons etc. 

Perfect. mui, meumes — menrent^ mnrent. 
Particip. mea (2^ 106). 

Eine dem normannischen Dialecte entnommene Nebeafoim ist mover 
(1,178, l,10d)> move (2,6U). 
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Nvire (noom). . 
NufO itt in diiB iolnvaehe Conjugatioii übergetreten. Perftct. wnii 

Farir (psrere). 

PkiUm ü appert (1,44). Peifect. appari (1,898). 
Pttir Ut BpacÜBll picarduicb. 

Piaire (placere). 
PrtiteBS. plais, ple« Ferfect pleoi, ploi. 

äavoir oder scavoir (saperö). 
Preseas. sai, scai, sce. Perfect. seui, aceui, aeuc, boq etc. (i»806). 

Pleoire oder plenvoir. 
Präaeos. piuet, ploet. Ferl'ecl. plout ^l, 87). 

Crendre (p 277), cremir (ß, 85). 

PrüBens. erien ^ criena — crient — cremona etc. Peifect eremi.- 
Particip. crem« (1,218). 

Daa Vat. Mb. hat nur cremir. lieber die Entwicklting von cremir ana 
lat tremere aiebe Dies, Born. Gramm. 2, 828. 

Pooir, poYoir, pouvoir. 

PiliBena. pois (2, 24), peu (1, 118), paia (2, 175), poea (1, 188), paet (1,102), 
poet — poona, povona, poOTona — poes etc. — povent etc. 

Per&et. poc (p 816) — pumea, pniamea (1»185) — pnrent,« pttaent. 

Taire. 

Die alte Form taiair findet aich nur ala Verbalaabatantiv (p 188). Tatre 
ateht für se taire. 

Caloire (calere) findet aicb nicht. Conrre (eorrere) coigogiri wie im 
18. Jahrhundert 

Morir. 

Präsens, muir (^2, 353, p 268) — morons (2, 3ö4). 
Ferfect. monii, moruis (2, 6). Particip. mort, moru. 
Morir wird meiatena durch treBpaaaer gegeben (i, 124). 

Tollir (tollere). 

Perfect. tolli (1, 68). 

Mit Ausnahme des Futurs toldrai, dem der altfranz. Infinitiv toldre zu 
Grunde liegt, ist tollir in die dritte schwache reine Conjugation ubergetreten. 
Abaondre (1,189). Von aoldre und aolvir findet sich kein BeiapieL 

Valoir. 

Präsens, vail, val, vau, vauc — vault. Perfect vali (1, 361), vallu (2, 776). 
Vail gehört dem Süden der Picardie an und entstand gegen Mitte des 
18. Jahrhunderts. 

80* 
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Volotr und Tonloir. 

FküMiii. vod, Toeil — foeb, voals, vom (l, 968) voloos, vooloai etc. 
Pefftet foc (p 286) — Tokie, yoeb — toU — vonat — Yolnmiu (?) — 
Toldelee (?) — vodrent (i, 226), vonrent (i, 307), Yoorent (2, 6i). 

Bemerknnif. Im vergangenen Jalire wer ieh durch einen lungeren 
Anfimthalt In Frankreich in den Stand gesetzt, das sich in den 
dortigen Bibliotheken vorfindende handschriftliche Material selbst 
2U untersuchen, wodurch ich eine neue Bestiatigung der in dieser 
Arbeit aufgestellten Ansicht gefunden habe. Handschriften und 
üHei« Anagaben der Chroniken Froimrl*« abd, naniMitlioh in d«r 
Biblktb^mie Imperiale in Paris, ziemlich aahhnndi, ftber vod g6r 
tingwem WerChe als dae Vat. Ms. 

Dr. A. Gaertner. 
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Anzeiger fiir Kunde der deutschen Vorzeit. Neae Folge. ld.Jahr» 
gang. Nro. 9 — 12, Nürnberg löGÖ. 

Ordnung des Dompropatä Kilian von Bibra, des Dechants 
Mertein von der Eere und de« Domkaptteli so Wilrsbnrg fttr 
die Stadt KarUtadt» Ai» dem U. oder 15. tlahiliimdert mitgetheiu von 

Dr. C Will. 

Vorläufer der Locomotive im 17. Jahrhundert. Von A. Essen- 
wein. Einzelne Beispiele von Wagen oder Fabrätuiiien, die durch Kader- 
werk oder Segel in Bewegung gesetst worden. 

Zur Literatur des S e elentrostes. Von Latendorf. £r{^zungeii 
zu Ed. Bodemann^s: Xylographische und typogmpbiMhe Incnnabein der öf> 
fentlichen Bibliothek zu Hannover. 1866. 

Beitrage zur Schweizerischen Kunstgeschichte, II. Von 
Ed. His-Heusler. 

Znr Legende und Sage. Ä. Birlinger verseidmet einzelne Bei. 
Bpicle mehrfach vorkonunender Wunder nnd Gianbenaanwchten des Mittel- 
alters. 

Die Wachstafeln in SchwMbisch HalL Von W. Wattenbach. 
Notis tiber diesen Gegenstand onter Besagnabme einer fiühecen Mittheilnng 

im Anseiger 1866, Nro. 3. 

Kaiser Albrecht L und Herzog Friedrich der Schöne von 
Oestreich belagern die Veste Fürstenberje in der Baar. Urkunde 
des Jahres 1305, mhgetbeilt von Dr. Roth von Schreckenstein. 

Die Sprichwörtersammlung des Friedr. Peters. Von Franok 
in Ann weil er. Eingehende Besohmbong der im Jahre 1605 gedmekton 
drei Bände starken Sammlung. 

Funde in Hügelgrabern in Böhmen. MiCtheilong von Dr. Fö- 
disek. 

Die Landrichter zu Salibach im 14. and 15^ Jahriiuodert. Aus 
emer onsedruckten Chronik des 17. Jahrkondsrls von Leonb. Flatser 

saitgetheiTt. 

Magister Johannes Klenkok. Kurze Notiz von W. Wattenbacb. 
RXtnsel. Von A. Birlinger ohne weitere Angabe mit£etheflt 
Historia Neminis. Von Prof. Wattenbacb in Heidelbeiv. Zar 
Eig^insitiig von S. 179 des die^jübiigen Anseigecs wird ans einer Heidttbeiger 



Digitized by Google 



470 Beurtheilungea nnd kurze Anzeigen* 

Handiehrift des 15. Jahrbnnderts 1) eine Legende des heiligen Nemo «als 
Probe mittelalterlichen Witzes, obwohl sie etwas gedehnt und nicht ehen 
allzu geistreich ist/ 2) eine lateiniscbe Predigt aus demselben Jahrhimdert 

gegen das Fasten mitget heilt. 

Zwei Mitglieder der Zopfges ellschaft. Mit einer Abbildung, 
Von A. Essenwein. Eingehende Beschreibung des Bildes im Auschluss an 
8. 177 des diesjährigen Aiueigers. 

Ausgrabung im Peuthentbale bei Sulsbacb. llittbeilmig mid 
Besprecbang des Aufgeftuidenen. Von ^i^. £. 

Das Sehreibcr-Landanerische Grabmal zu Nürnberg. Von 
T.orbiu r wird ein Vrrtiv^c: au8 dem Ende des 15. Jahrbanderto Uber das ge- 
nannte Grabmal mit gel heilt. 

Die Beilagen zu dibsen vier letzthin Nummern enthalten, wie immer, 
die Chronik des Museums , literarisch-antiquariscbe Anzeigen, Notizen, Mit- 
theilungen mannigfacher Art; ebenso Titel und Inhalt sum Jahrgang ]8iK. 



Germania. Vierteljahrsschrift für Deutsche Alterthuniökuiule. 
Herausgegebeo von Fr. Pfeiffer. 12. Jahrgang. 1. Heft. 
Wien 1867. 

Ueber Konrad von Würzburg. Von Franz Pfeirfcr. I. Farto- 
nopi(n' und Meliur. Nach einigen hi.storischen Bemerkungen über das 
allmälige Bekanntwerden dieses Gedichts und seines Verfassers fol^ eine 
Beschreibung der Handudirift (jetzt in Efferdins oberhalb Lins im BesitB de« 
Fürsten Camillo von Starhemberg) und Mitthenung der Einleitung des etns 
22.000 Verse langen Gedichts. Dem buchstäblich genauen Abdruck hat 
Pfeifier den vorlaufigen Versuch einer ki itiychen Ausgabe an die Seite ge- 
stellt und dann drei hier vorkommende Namen ausführlich besprochen, oo- 
dann handelt er sowohl über die Abfassungsceit mehrerer Gediebte Konrsdif 
des Partonopier (wahrscheinlich 1277), des Pantaleon und SiUester 
(zwischen 1277 und 1281), des h. AIpxmi«, Ofte mit dem Barte, al§ 
auch über Eigent hümlichkeit und Vorzuge der Konradschen Diclitung vor 
dem französischen OriginaL Eine voUstaDdi^e Ausgabe Meht in Aussicht, 
n. Zum Alexius. Pfeiffer theilt aus einer m Samen aufgefundeoen Baad- 
sehrift einige Lesarten mit. 

Zwei ungedruckte Minnelieder. Von P. Pfeiffer aus der Bied- 

egger Handschrift mitgetheilt , da dieselben nach Pfeiffer'^ Annahme noch 
unbekannt sind. Die übrigen in derselben Handschrift vorhandenen altdeut* 
sehen Gedichte werden kurz verzeichnet. 

Zum guten Gerhard. Reinhold Köhler theilt aus dem 1866 in Frank- 
ftirt erschienenen Buche ^Fellmeier's Abende, Märchen und Gedichte sot 
grauer Vorzeit von A. M. Tendlau** eine Ersählung mit, die mit dem gatsn 

Gerhard verwandten Inhalt hat. 

Akrostichon aus dem Göttioger Rathsarchiv von Dr. G. Schmidt ^ 
mitgetheilt. Die Anfangsbuchstaben der einzelnen Wörter bilden das Ave 
Mann. 

Va^antenpoesie. Von Hoffmann von Fallersleben. 17 Vesis 
in lateimscher Sprache mitgetheilt 

Bruchstücke eines unbekannten Lehrgedichts. Hoffmann 

von Fallersleben theilt 55 theils in niederländischer, theils in liochdeut- 
Seher Sprache geschriebene Verse eines bisher unbekannten Gedichts mit. 
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N^f^htrag zu Germanin XL 287 Artur Köhler flippt dem Aufsatae 
über den Dariv beim Passivum im Gothischen noch zwei Beispiele hinzu. 

Altdeutsche Handschriften der Fürstlich Starhembergi- 
schen Bibliothek, früher zu Kiedegg, jetzt zu Efierding. Von den 204 
dort befindlichen Handschriften berücksichtigt Pfeiffer hier nur 1) den hl. 
Wilhelm von Orange, von dem etwa 200 Verse mitgetheilt werden; 2) das 
Rechtsbuch Königs Ludwig dos Baiern, dessen Anhang ganz abgedrackt ist, 
und 3) Nachweis von 4 Handschriften des ächwabenspiegels. 

Bruchstück piner T^pgendc vom heilip^on Anr^reas. Von 
J. L am bei. Nur weniu;ü wohlerhaltene Verse, denen eine lateinische Quelle 

zu Grunde zu liegen sciieint. 

Tristan und Isolde und das Märchen von der goldhaarigen Jung- 
frau. Nachtrag zq Köhler^s Aufsatz, Band XI, S. 389, von Fei. Liebrecht. 

Kleine Mittheilungen von K.Bartsch. Bemerkungen über 6 mit- 
telalterliehe Literatorwerke, meistens den Text betreffend. 

Braclistttcke eines unbekannten Gediclits aus der Mitte des 
tS. Jahrhunderts. Von K. A. Barack. Etwa 200 Verse, die auf drei 
Pergamentblittem stehen. 

Zum Eulen Spiegel. Von A. v. Keller. Bemerkungen (8Vs ^>teu 

lang), theils kritiscne, theils excfjofi ?^che. 

N irhtrnrr zu B ildur. Von T heophil ßupp. Zu Germ. XI, 424— 4S5. 

Kurze l>f'inerkung über die Mistel. 

Zur Inschrift des Erfurter Tristan- und Isolde-Teppichs. 
Von Eeinh. Beehstein. Beriehtigmig der Erkliuxiug von v. E)fe im Niurn- 
berger Anzeiger f. K. d. D. Vorzeit I8()ß, p. 14. 

Besohrei bung der Person Christi in niederdeutscher Sprache. 
Von H. Martens aus einem nieden^lisisch geschriebenen Gebetbucbe des 
15. Jabrfaunderts mitgetbeilt« 

Zu ,,Die Holden am Niederrbein.'* Von W. Crecelius. Zusats 
zu Genn. XI, 412. 

Literatur. Heinzel: Deutsche Weihnachtsspiele in Ungarn, rec. voa 
Schröer. — K i rch b n fV> r : Die Legende vom zwölfjährigen Monchlein, 
rec. von L a m b e 1. — Oberninller: Doutsch-Keltisches, gescbicbtlicli-gto- 

Srapliu-ches Wörterbuch etc., rec. von Stark. — Merzdorf: Des Büheler 
>Önig8tocbter von Frankreich« rec. von StrobL 

Miseellen. Zur Geschichte der Deutsehen Philologie. Briefe von 
J. Grtmm an Uhland, Hahn, Frommann, Vernaleken, SehrÖer 
und von Ipolyi-Stummer. 



Grammatik der hochdeutschen Sprache. Zum Verstand- 
niss des Althochdeutechen , Mittelhochdeutschen und Neu- 
hochdeutschen für die oberen Klasseu gelehrter Schulen 
wie für dae Privatstuduim bearbeitet von Dr» G. Born- 
hack. II. Tbeil: Die Wortbildung. Nordhausen 1867. 
8. 300 

Nach läogerem Zwischenraum erscheint im Anschiuss an den l.Theil 
Cs. Archiv f. d. Studium der neueren Sprachen und Liieiaturen XXXIII, 
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348 — 345) dieser zweite, weitumfassfrider unrl gründlicher ausgearbeitete 
Theil, die Wortbildung enthaltend. Der Verfasser hat sich, wie es im Vor- 
worte heisst, bemüht, dem Zwecke des Buches gemäss, wie iho der Titel 
angiebt, aus der Masse des gewaltigen Stoffea nur das aoszuscbeiden, was 
sam iiiimUtelbaren Verständnis^ der % erschiedenartigsten Erscheinangen in 
unserer Sprache nöthijjj ist. Die Gruppirung des Stoffes wie die Methorle 
wurde dun h die Orundj-ätze bedingt, welche aus den Werken Bopp's» Schleid 
cher'Sf Steinthars u. A. gt'zogeu waren. 

Nach einer kurzen Einleitung über die verschiedenen Stufen des 
EmpfindenB, Wahrnehmens, Anschauens und Vprstellens ab 

Grund- oder' VorbednignisBe der Worte und Begriffe, über Wurzeln und 

Wurzelformen, über Onomat opoesi r , f-.aut und B o;: ri ffsmeta- 
pher, über Stoff- und Formwörter wird ira 1. Abschnitt S. 10 — 132 
von den Formwörtern und ihren Bildungen gehandelt. Zuerst wer- 
den die Pronomina behandelt , fär welche gewisse Stämme von den Lin- 
guisten fizirt sind. Nächstd^ werden die Casus derselben und deren be- 
stimmte Form und Bedeutung vergleichend besproclien ' S 381. An diese 
schliessen Fi(hdie pronominalen Adverbia, Präpositionen und Con- 
junctiunen au (S. 38 — 12t) und von S, 124 — 132 die Zahlwörter. 

Der 2. Abschnitt (S. 133 — 195) umfasst die Bildungen der Stoff- 
wörter nach den Terschiedenen Gestaltungen und Abfinderungen durch Ab- 
laut und Ableitung mit den verschiedenen l^nffizen. 

Im 3. Abschnitt (S. 195 — 253) wird die Flexion des Verbums, 

die Bildung der Modi und Tempora, der Participia. des Infinitiv^, sowie die 
Flexion des Nomen s nnd die Motion des Adjectivs dargestellt 

Der 4. Abschnitt endlich (Ö. 2üi — 291) ist der Composition der 
Wörter gewidmet. 

Der erste Abschnitt ist, wie schon die oberflächliche Betraciitung der 
Stttenzahlen lehrt, am ausffihrlichsten bebandelt, und wenn auch hier Tiir 

den Sprachforscher die grösste Fülle des Stoffes yerlockend wirkte, wäre 
doch für den Zweck des Buches, Anfängern einen Einblick in die organi- 
schen Gesetze der Spracbbildung zu geben, eine grössere Beschränkuag 
wünschenswerth gewesen. Namentlich hätte das Cothische, dem mancher Pa- 
ragraph in grosser Ausführung gewidmet ist und daa der offen ausgespro- 
chenen Absicht des Verfassers nach doch nur zum näheren Vorst ändniss des 
Hochdeutschen herangezogen ist, bedeutende Abkürzungen erleiden können, 
ohne dem Zwecke des Ganzeu wesentlich Abbruch zu thun. 

Den 2. und 3. Abschnitt möchte ich den interessantesten und wichtigsten 
des ganzen Buches nennen. Und wenn auch hier noch Manches problema- 
tisch 'ist und bleiben muss, .so kamf doch diese Partie vorzagsweise befrach- 
tend einwirken und für die Erfassung sprachlicher Eigenthümlichkeiten em- 
pfänglich machen. Freilich wird dies mehr dem späteren Privatstudium, ab 
der Schule anheimfallen müssen j denn wie solU zumal bei der Jetzt hie und 
da beliebt gewordenen Beschränkung des Schulunterrichts auf den Vomuttag 
(was, beiläufig gesagt, ein doppeltes Gebrechen in sich trügt : zu grosse An- 
spannung des Vormittags, zu lango ]\Iusse des Nachmittags) die Schule Zeit 
gewinnen, Alles zu bewältigen und da eine Vertiefung der Studien wünschen 
oder befördern, wo Verflachuug und Concentrirung nothwendig ist? 

Ohne mich auf eine Menge einzt;laer Bemerkungen einzulassen, wozu 
ein derartiges Buch, wie das vorliegende, auch dem nicht zünftigen Linguisten 
leicht Anlass giebt, will idi dnige kleine Bemerkungen, die mir bei der 
Durchsicht aufgefallen sind, nicht zurückhalten. Sie bilden keinen wesent- 
lichen Tadel, sollen aber dem Verfasser hrrrriFon, dass i( h ihm die Aiffmerk- 
samkeit gewidmet habe, die er nach der früheren Anzeige des 1. Theils zü 
erwarten berechtigt war. 
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tJeber die, wie mir scheint, zu grosse Ausführlichkei t des 1. Ab» 
Schnitts, die zum Thoil uurch zu massenhafte Heranziehung des Gothischen, 
narnentUch da, wo alle Sf»uren desselben in den jüngeren deutschCQ Sprach* 
büdungen fehlen, entstundi n ist, habe ich schon gesprochen. 

Eine zweite Ausstellung scheint mir eine gewisse Dunkelbeit oder Un- 
klarheit der Darstellung zu verdienen. Es mag für einen Mann, der sieh 
Jahre lang mit ppmchlirlion Abstraetionen, mit einer FtUK' technischer, an- 
derweitig unverständlicher Austirücke beschäftigt hat, hier gar keine Schwie- 
rigkeit stattfinden, aber das Sichhineinarbeiten in dergleichen Teruiiaologien 
'erfordert schon eine Masse Arbeit, wie viel mehr die Sache selbst, um die 
es sich handelt, und die den Schülern der oberen Klassen doch noch sehr 
fremdartig vorkommen muss. Dazu kommt, dass Alles, was dem Verfasser 
als Gcwissheit, wenigstens als subjcctivc Wulnlioit vürlic{2:t, dem Lernenden 
als Hypothese erscheint, wie z. i>. die Menge der angenommenen Stämme, 
die mannigfaltige, beim ersten Anblick oft so wnnderliche Gliederang der 
Etymologie und Sprachvergleichung u. dg!, m. 

Dass eine grössere üebersichtfichkeit der einzelnen Materien etwa durch 
kurze Ueborschriften als Inhaltsangabe hiitte gewonnen werden können, lässt 
sich ebeniails nicht läugnen, jedoch wird der ileissige Schüler diesem Mangel 
schon selbst durch Ezcerpirung ond übersiehtliche Darstellung abzuhel&n 
beflissen sein. 

Mehrmals ist es mir aufi^ofMlIen , dass der Verfasser von W arkornagel's 
Leistungen so wenig Notiz genommen hat. Ich vermisse z. B. die Verweisung 
auf die ältere schöne Abhandlung über die Negationspartikel ; auf die neueste 
wichtige Schrift: Die Umdeutscbung fremder Wörter. Hätte der Verfasser 
Wackemagers Abhandlung über die Deutschen Appellativnamen in Pfeiffer's 
Germania oenut/t. würde er z. B. seino Ansicht über Faulenzen p. 107 viel- 
leicht wesentlich modificirt haben (vgl. Germ. V, p. 346). Ebensowenig scheint 
er das mit grosser Sorgfalt ausgearbeitete Wörterbuch Wackernagers zu 
Bathe gezogen zu haben, und doch würe ilmi dasselbe, besonders für den 
1. Abschnitt, von entschiedenem Nutze n gewesen. 

Daps der Verfasser oft Bopp und andere ältere Meister bekämpft oder 
bestreitet und seine Ansicht dagegen setzt, ist bei Selbständigkeit der For- 
schung und des Urtheils natürlich. Aber auch hier vnure oft im Interesse der 
' lernenden Jugend ein grösseres Mass zu wünschen gewesen, da dergl^ehen 
wcitrauügere DIsceptationen die Sache in der Regel nur dunkler machen und 
verwirren oder wenigstens nicht für Anfänger sich eignen, deren Kraft noch 
schwach, deren Zeit kostbar ist. 

Nach diesen wen^n Ausstellungen glaube ich die Behauptung nicht 
zurückhalten zu dürfen, dass das Buch in jedem Betracht geeignet sei. seine 
Aufgabe zu erfüllen. Da es auf dem gegenwärtigen StHndpunktc der Wissen- 
schaft steht, wird es nicht bloss Schülern und Studirenden, sondern auch 
jedem Lehrer, der ein Avenig über den handwerksmässigen Gebrauch der 
Sprache hinaus tiefer in den Organismus des Deutschen einzublicken sich 
angezogen fühlt, die besten Dienste leisten und ihn empfänglich machen, 
theils das ge'^nnimte Deutsche Sprach crobiet zn überschauen und zu verstehen, 
theils sich in den Stand gesetzt finden, allen und jeden sprachverglelQhendea 
Untersuchungen mit Nutzen zu folgen. 

Berlin. Dr. Sachse. 
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Uebei den ersten Theil des Goethe'schen Faust Ein Vortrag, 
gehalten im Künstler -Verein tu Celle am 16. und 23. Febr. 
1864. Celle 1864. 

Goethe' 8 Faust. Gemein fasslich dargestellt von Julius 
Voigt. Berlin 1866. (Mittler und Sohn.) 

Das erste diesrr Schriftohen beschäftigt, neb hauptsächlioli uüi i m 
Verhaltnisa der Goethe'schen Dichtung zur Faustsage und dem Marlow scben 
Uruma, und init der Entwicklung der Handlung im ersten Theil, ohne indes« 
zu klaren und frocbtbarcn Resultaten gelangen. Ja es finden sich grobe 
Missverstandnjsse oder wenigstens mtssrentttiidiiche Behauptungen, wie die: 
troethe habe die Grundidee der Faust^sage , dass der Mensch im Drange 
nach dem üt'bermenscl.lichen den Bund mit dem Bösen schllesst, festjreha]. 
ten. JJer Vortrag mag auf einige Zuhörer anregend gewirkt haben; warum 
er aber geünickt werden musste, vermögen wir nicht zu ergründen. 

Dagegen glauben Vir mit gutem Gewissen auf das zweite Schriftchen 
aufmerksam machen zu dürfen, als auf ein gedriingtes Gompeiidiiim des Ge- 
dankenganges hu f iocthe'schen Drama, namentlich in dessen aweitem Theile, 
der -leider nicht nur für die Vischer'sche Acsthf tik . hindern auch für das 
gebildete Pubhcum »nicht existirt." Je freudiger wir den Versuch, den 
zwnten TheU von Fanst dem Verstandniss grösserer Kreise näher zu brin- 
gen, begrussten: desto mehr that es uns leid, dass die im Gänsen gewis« 
richtige Erklärung dir Oemeinfasslichkeit, die der Verfasser auf dem l"itel- 
blatte verheisst, zum grössten Thf^ilo entbehrt Oradezu für oine Belei- 
digung der Leser halten wir es nebtiil)ei, wonn man ihnen ein Buch bietet, 
das durch Drackfebler so entstellt ist, wie das vorliegende. 

In der Einleitung wird «Faust« als titanische Dichtung charakterisiri 
und ihm seme Stellung neben Muhamed, Ahasverus und Prometheus ange- 
wiesen; namentlich wird das Verhältniss des Faust zum I'r «metheus recht 
klar en^ckelt. „Die Idee der praktischen Thatinkeit. wie sie in Prometheus 
Sieb findet, hegt aucb als letater Zweck dem i aust zum Grunde. Wühread 
im Frometheus aber die Götter negirt werden, sind sie bei Faust von Ein- 

• Die Subjcctivitaf ih'<^ Gefühls und ihre Schwäche ist es, aus welcher 
SSu"'- u • ^^^^ P'^^^^^l-^ieischen Idee arbeitet, <]ie eben besagt, dass die 
Tba^eit an sich selbst schoo Zweck sei. Ers^tere colli<lirt aber vorher mit 
der Ethik in Gietcben und wiid geläutert durch die Aesthetik in Hdüoa. 
Die prometheiscben Götter sind also im Leben wirklich und hiec ausserdem 
BiidungsmomPTit«' 7ur endlichen prometheiscben Erkenntniss. Es erfolgt daim 
m Faust auch eine Aussöhnung des Ideals mit dem Loben." ip. 18.) 

Im ersten Theil, mit der Üeberschrift: «Die Tl»eone% handelt der Ver- 
fasser zunächst von der Itetatehung und dem polemischen Charakter der 
alten I' un~t5age und zeigt, auf welche Weise Goethe diese Sage umgestaltet 
hat Tu der Analyse des Pr.dogs unfl ersten Theils tritt er mit überzeugen- 
der Klarheit der Auffassung des Mepbistopheles als eines Dämons, der faC- 
tiscbe Madit und Existenz hat, entgegen. Mephistopheles ist «partielle see- 
lische Richtung". „Der Satan der cbnstlichen Sage ist völlig verschwunden; 
der moderne Teufel ist negativ, daher inhaltslos un.l unbefriedigend. So wird 
or nur Durchgangs- und Bildungsmoment und der fleld Faust versöhnt und 
gerettet.** Den höllischen Apparat machte der durch Anschluss an die 5a^;ß 
gegebene StoOi wenn aucb nur in geringem Masse, stellenweise erforderlich« 
- Faust's (des Menschen) Grundtjpus ist Aufwärtsstreben. Ein jeilcs Stre- 
ben entsteht aus unbefriedigtem Gfefühl und geht auf Befriedigunjr der Sub- 
jectivität. Faust setzt sein Ziel zuerst in (Yie Entdeckung der allgemeinen 
Wahrheit, die er ganz und unbestreitbar besitzen will. — Der erste TbeU 
führt uns bis zu dem Zeitpunkte, da Faudt, nachdem er die altti Hülle ab- 
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gesoliiittelt, mit semem Führer den Boden des Lebens betritt, ens dem er 
m^r and mehr Kraft saugt, bis er seine Bestimmong erkennt. 

Tm zweiten Thoilf, ..die pronietheischcn Götter" überschrii hcn , nird 
nachgrewiesen, wie Faust zur Anerkennung der Idee und ihrer Existenz im 
Leben gelangt. Der Genuss des Augenblicks ist in Collision mit den Ge- 
setsen m Lebens getreten and so zur Schuld geworden. Der Verstoss gegen 
des Weltgesetz kommt zum Bewusstsein; die einzelne Persönlichkeit muss 
anerkennen, dnss ethische Gesetze das Leben beherrschen. Aber die An- 
erkennung des Ethischen ist es nicht allein, die den Geist zu neuem Wirken 
geschickt macht; Goethe fordert ein objectives Bildungsmittel des Geistes 
und als solches stellt er die Antike hin in ihrer anmitteuiaren und harmo- 
nisehen Vereinigung des Gefühls und Lebens (Helena). 

Der Verfasser findet die Symbolik 1; s Dirlitors in allen Theilen leb- 
haft, schön und klar, — eine Behaupt ihm . der wir nicht unbedingt beistimmen 
können. \Vas er zur Erklärung des Symbolischen des zweiten und dritten 
Akts (IL Theils) beibringt, ist dagegen aller Beachtung werth. Auf das Ein- 
zelne nüher einzugehen, verbietet uns der der Kri& zogemessene Raum. 
Nur um eine Probe der Erkl'irn^;i«wci;^e des Verfasser'' 7.u geben, heben wir 
heraus, dass der „Homunculus" ab „Geist der Congenialität" (als Fähigkeit 
des Hineinversetzens in Fremdes) verstanden wird, der den letzten Rest der 
SelbstMndiffkeit Terliert, sobald er zur Galathea, einer Repräsentantin der 
Antike, geengt ist. Ans «lein Mephistopheles, dem Vertreter der Ideenlosig- 
keit, der im ersten Theile als iiberredender Leiter auftritt / wird in dem 
zweiten Theile des „Faust" ein nebenhergehrnder Geselle, <ier sich nicht 
behaglich fühlt und einzelne Seiton de-t Lebens hervorkehrt, die seiner An- 
sicht zu entsprechen scheinen, um das Ganze zu bemXkeln. Er nimmt die 
Gestalt der rhorkyaden an, die ihm gleichen. — Die klassische Wal- 
pureisnacht löst das Problem, wie der strebsame faustische Geist in seinen 
Theilen (als Willen, Fähigkeit und Vorurtheil) die Antike erfasst, 
um an ihr als Bilduugsmittel sich beschränken zu lernen. 

Dem dritten Theil seiner Schrift giebt der Verfasser die Ueberschrifl: 
„Arbeit und Tod.« — Faust war aus dem subjectiven Gefühlsleben auf die 
objeetive Welt gewiesen, um als Glied der Menschheit sich zu beschriinken 
und zu wirken. Dazu braucht er eine Grundlage , auf der er seine Zwecke 
verfolgt. Zur Aufrechthaltung und zum Schutze der Uebereinstimmung zwi- 
schen Idee und Leben ist der Staat berufen, und dabin zielen seine lnsti> 
tutionen. Aber der geschilderte Feudalstaat hat diesen seinen Zweck ausser 
Auge gesetzt und verfolgt nur Sonderinteressen des Fürsten und der regie- 
renden Kaste. In diesem Treiben findet Mephistopheles Behagen, der hier 
an seinem ^atze ist, weil durch diese Art der Regierung die Idee des Staates 
negirt wird ; Faust zieht sich znrück. An dieser Stelle giebt der Verfasser 
eine treffende Auslegung des Mummenschanzes. 

Erst am Scliluss'des Drama's tritt die prometheische Lebensidee von 
der Arbeit als Selbstzweck ans Licht. Die Arbeit ist die Garantie der Ver- 
meidung der leeren GefühlsSussernn^ und des Conflicts mit dem sitUiehen 
Bewusstsein. Jedoch ist die Möglichkeit einer derartigen Collision keineswegs 
ausgeschlossen. Diese Mofrliehkeit ist in der Scliwierirrkeit des Festhaltens 
der Arbeit als Selbstzweck begründet. Indem ihr Faust einen andern Zweck, 
den Erwerb, den Effect substituirt, verfällt er auf die .\nwendung von Ge- 
walt und verstösst gegen die Ethik. Dennoch kann Meplu lopheles, obwohl 
durch Roth und That an dem Verfahren gegen Philemon und Baucis bethei- 
ligt, über Faust nicht wieder Macht gewinnen; er wird verdningt durch die 
Erscheinung der Sorge. Fanst's Schuld ist eine menschliche, natürliche; 
mit dem Sehuldbewusstscin verknüpft sich daa Bewusstsein der menschlichen 
Scbwüche. — Zwar wird Fau^t Herr über die Schwäche und die Macht der 
Sorge; aber er erfährt ihre Wirkungen körperlieh, er erblindet. Die Blindheit 
verweist ihn auf die lunerlichkeit, auf die Reflexion über seinen Zweck, die 
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Arbeit. Dabei aber vanebwinden dir Mangel, die die menschliche Schwäche 
hineingetragen : der promethcische Funke lodert als die Idee des Lebens Bell 
und rein auf. Dieses Gefühl, das5 eine Idee im Leben wirkaaoi sei, dass er 
selbst daran gearbeitet} sie zui- Erkenn tniss und Geltung zu bringen, das 
^füUt «ein« Bniet nut GStterwonne, nnd 

swenn du in immer eigenstem Gefühl 

omfftweBt eine Welfti 

denn — stirbt der Mensch.* 

Dooh genug. Die kunse Skiue des Gedenkengenges der woi^k^fiaiSet, 
Sehriflb sollte nnr auf den Rei htbam ihres Inhalts, und mittelbar von nenen 
anf den Gehalt und die Tiefe der Goethe*schen Dichtung tufinerksam nsehso. 
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Alte Bpnchvergleichende Notizen. 

Jherommus Brunswick im Distellierbucb 1512 f. 44*^ sagt: gleicht' ormich 
aprechen ist Johamaes d« Monte vila ritter ffeboren, um engelandt die 
ganxe Welt durchfanren was, ein seyt der inieln PiktavierlHndt, wo die klei- 
nen mensclilln wonent io Ijidieii A.V tagreyss weit Baum der sonen und 
des Moiies ston u. s. w. 

Ferner f. 45*: Aber das 4 ochsen äintz da waren in an einem schöpffrad 
waseer zugea vnd waa die müed wnrdoi die ander zwen und die rngtmi ab 
fireidenbach spriebt. Aber der Dncber von Nierenberg von xxx oxsen 
sagt derren in zween zUgen in vorgemeltermassen u. s. w. — Breittenbacih und 
Hans Ducher f. 45^, Sp. 2. — Das spricht aucb Breittenbach von Menitc 
und Hans Ducher f. 48*. 

Ferner f. 46^: das Bneb der beiligen drey künig spricht im Meresen 
der Soldan selber gegenwertig ist, so schneidet man das Uola als die Be- 
ben (Balsam). 

Femer f. 47, Sp. 2 : Aber der Kriech spricht xiio valsamon, gdeicher- 
weiie als vil dütscber, wan sie schreiben h. so lesen sie doch toe; wan sie 
neuen 5. für wita, als so sie schreiben ^asitioon, so lesent sie doch t^asilicoa; 

sie sein den Buchstaben h. nit ausssprechen, es sy dan sach das dem m. zu- 
gelegt werd p. so git es den don wie b. wan sie schreibent ampelos und 
lesent amielos oder am6u>clos. Das thuon die Arabischen auch in sollicher 
mass, sie schreiben die Ding wie die lateinischen lesent, aber anders im tboD, 
als ampelas dar für ambelas, aber in irem don gets nss gar geleieh. als ob 
sie sprechen amSwelos, als ba. he. hi. ho. hu. so lesent sie wa. we. wi rro. um. 
dz ouch Ostericher vnd in Fouhtlant offtgebmcht würty so erlesen wurt die 
ober zeii a. b. liset er a, we. Aber sein boum oder stud (Balsam), in ara- 
bisdier sangen genant wUrl teletsem oder yesse and sein hole delessen oder 
beiesse, aber sein saft 6eles8em und darum so lesen wir t^elessem. — Und 
darumb hat er geirret, in Serapio, und alle die da lesen sein capitel (Simon 
Januensis) für das b ein i; das ist falsch, wan es soll sprechen oelessen^ so 
würt nach irer zungen gelesen t{;elsen u. s. w. 

IL 

Der Augsburger Arzt Ranwolf sacjf in seiner Reise nach dem Morgen- 
land (1582 gedruckt) S. 48: Sie reden mehrtbails, wie auch alle diejenige, so 
in Besatzungen herumb liegen jr Türkische Sprach, die da ist ein feine 
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mannliche Sprach unserer Teutscken Im Ausupreohen nit fa^t un- 
^^eicb , seind nber gleichwol an den Orten mehribails aach kündig der ikts- 
bischeo gemainen Landsprachen u.8.w. 



Amadis tob Gallien. 

in 1'. Laurentius von SchmifBa mirantischem ZauberflÖtlein (Goedeckeiltij 
ilt Amadis fon Gallien erwähnt. , 

Glofinda beklagt ihr unvernünflige Gottlosigkeit, indenen sie ein 80 ge- 
mime seit keinen Gott erkennt Strafe 7 (S. 158): 

Das ist der Grund 

Und ganzem Wesen, 

Warin mein Glaub bestund, 

Den ich mir ausserlesen: 

Mein Fleiss, Gewerb und Uebung w«r 

Die Buhlerei nur immerdar; • 

Mein Ii o ch ge schätzte Bibel 

Gewesst ist Amadis, 

WoToa mein Uebel 

So sehr einrisB. 

In der Anmerkung su Amadis steht: «Ein Fabel und Buhlereibuchi von 
welchem und andern dergleichen Liebesbiichem die iunge Leuth verfiibrC 
werden, dass sie naehmaien an den Tugenden und Andacht keine Lust mthr 
haben. 



Zu Barlaam und Josaphat. 

BarlaAm und Josaphat, 

Als sie nun satt 

Der schnöden Welt 

Sanibt ihrem Gelt, 

An Jjiebe Gottes doch 

Beflammet hoch 

Gott worden soind ^ 

Sehr liebe Freund. 

Mühselig an den Höfen 

Nach den Scbröfen 

Seind (arm hei ihrer Cron) 

Gezogen reichen davon. 

Miiant. Flötleiii £L 384. 

München. Birlinger. 
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